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Coatalonien (Catalunna), 1) (Geogr.), Provinz in Spa: 
nien; grenzt an Frankreich und das Mittelmeer, ift gebirgig durch 
die Pyrenten und deren Zweige (Montferrat, Sierra de la Llena 
u. a), hat mehrere Morgebirge (Cabo de Creux, de Eſtardi, de 
Toſa de Su, de Tertofa), fhöne Thäler (Andorra, Arran), ift 
im Ganzen gebirgig, wird bereäffert von ‘vielen Flüffen, deren 
größter der Chro ift (welchem die Segre mit der Noyımen zufl'eßt), 
dem Llobregat, Ter, Fluvia, Beſos (alles Küͤſtenfluͤſſey; hat 
5644 AM. und 8 — 900,000 Ew. in. A. 57354 AM. und 
1,116,461 Ew.). Der Uderbau ift nicht ganz ergiebig, obs 
fhon er mit Anftrengung (vorzüglih mit Huͤlfe guter künſtlicher 
Bewaͤſſerung) getrieben wird; doch bringt das fund Getreide, 
Reiß, Hafer, Huͤlſenfruͤchte; der Weinbau bringt dicke und feu— 
ige Gewaͤchſe, Obſt gedeiht trefflich, weniger das Del. Die 
Viehzucht erftredt fi auf Schafe, Rinder, Scheine (Gataloni: 
fhe Schinken), Biegen, weniger Pferde. Die Gebirge haben 
teichliches Holz (Korkeihen) und Witdpret (dabei aber auch Baͤren, 
Woͤlfe), die Thaler find bedeckt mit Rosmarin, Lavendel, Giftug 
und Maulbeerbäumen (mit viel Seidenraupenzucht). Der Berg: 
bau liefert Eifen (wenig betrieben), edlere Steine (Iepafe, Ame: 
thyſte), Steinfalz (bei Cardona). Die Fabriken in Baumwolle, 
Wolle, Seide, Leder u. dat. (ſonſt ſehr anſehnlich) haben durch 
Amerika's Revolution fehr gelitten, fo wie der Übrigens durch gute 
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Haͤfen unterſtuͤtzte Handel. Die betriebſamen, von den Spaniern 
durch Sitte und Charakter ſehr verſchiedenen Einwohner theilen 
ſich in 12 Vegerias und 2 Valle. Dieſe Catalonier find ſtark, 
kräftig, thaͤtig, unternehmend, gute Soldaten, die Freiheit und 
das Vaterland liebend, - treue: Freunde! "anhaltende Ze nde, theil⸗ 
nehmend und wicht: ohıte-- Gefühlls-"Fhre Sptachen iſt ein eigener 
Dialect, Hauptſtadt -Bartetona. 2) Befhlchtet" Die ‚Ülteffen 
Einwohnee C's waren die Laletani, Caſtellani, Indigete®, Iler— 
getes, Ilercaones, Gerretani und Aufetant, welche ni und nad 
von den Römern beſiegt wurden und fpäter in den Ueberſchwem⸗ 
mungen der Gothen, Vandalen ꝛc. untergingen. Später von. ben 
Mauren angefallen, riefen. fie Karl Martell zu Süufe, ‚der bie 
Unterwerfung der, Saracenen zwaͤr verfuchte, (fie indeſſen nicht. volle 
“ enden konnte. Erſt Katl dem Gr. gelaiig' died.!' So'entjland die 

Markgrafſchaft Bartelona, die feit 86% als Lin fraͤnkiſches Lehn 
tegiert ward, bis fie von Raymund V. (1137) durch Helrath mit 
Aragonien verbunden und von feinem Sohne, Alphens Il., unter 
dem Namen und Titel eins Kürftenthums voͤllig damit vereinigt 
ward (1162). Indeß behielt Srankreih noch immer Anfprüche 
an C., denen es erft 1258, als Aragonien einige Anfprüche an 
franzoͤſiſche Städte aufgab, völlig entfagte. Mit’ Aragonien kam 
&. an Caſtilien und fo zur ſpanifchen "Monarhies‘ 1640 empoͤrte 
fih E. gegen Spanien, durch außerordentliche Bebrüduhgen zur 
Zeit des Kriegs mit Frankreich, dazu veranlaßt, und trat zur frans 
zoͤſiſchen Partei über. Erſt 1652 ward e8 von Spanien mieber 

genommen, und 1659 trat Srankreih im fpanifchen Frieden C. 
foͤrmlich wieder ab. Später war es als Grenzprovinz ſtets der 
Schauplag des Kriege zwiſchen Frankreich und Spanien. Im 
ſpaniſchen Erbfolgektiege hlelt e& am treueften und. laͤngſten an 
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der oͤſtreichiſchen Partei. Auch bei der franzöfifchen Decupation 
Spaniens durch Napoleon zeigte fih C. fehr treu und machte den 
Franzoſen, ohne fremden Beiſtand, durch eigene Kraft, von 1808 
Eis 1814 fo viel zu ſchaffen, daß fie es nie ganz zu erobern ver— 
mochten und ungehenere Verluſte daſelbſt erlitten. 1823 blieb 
es am langſten der Partei der Cortes treu und war die einzige 
Provinz, wo der gefuͤhrte Krieg einigermaßen den Anſchein des 
Ernſtes hatte. Im J. 1826 und 27 war beſonders dieſe Pro— 
vinz im Aufruht. Curliſtenbanden, jetzt Aqraviades genannt, 
rzegen umber, belagerten Gerena, bedrohten Barcelona ꝛc., unter— 
warfen ſich aber, nachdem ber Koͤnig ven Spanien mit feinem 
Heere in der Ebene von Tarragena (Sept. 1827) angelangt und 
den Aufruͤhrern eine Amneſtie zugeſtanden war. 

Catania (Geogr.), 1) Intendanz in dem Koͤnigrelche Si: 
cilien, zaͤhlt 290,000 Im. und enthält 84, AM. 2) Haupt: 
fiadt darin, am Einfluß des Indicele ins Meer, und an dem 
Fuße des Aetna; Schloß, bat einige Feſtungswerke, ſchoͤne 
Straßen und Plaͤtze, Kathedrale, mehrere Kloͤſter, Biſchof (deſ⸗ 
fen Einkuͤnfte meiſt im Verkauf des Schnees beſteben“, Univers 
ſitaͤt mit Bibliothek, großes Kornmagazin, rerſchiedene Collegien 
und Muſcen, iſt jegt Hauptſtadt des Johamiterordens und hat 
41609. u. 50,000 Ew., welche ſich mit Lein- und Seidenwebe— 
rei, Wachsbleichen, Lakrißenſieden, Delpreſſen befhäftigen, Waaren 
aus Bernſtein, Lana, Marmer und Holz ſchneiden, und mit Yan: 
desproducten handeln; hat viele Ueberreſte aus der Römerzeit (das 
alte Catana), Amphitheater, Theater, Maumachie, mehrere Tem— 
pel, und iſt oft von Erdbeben heimgeſucht worden. Die Ebene 
(Chiana) ven Catania iſt die fruchtbarſte von ganz Sicilien. 

Catanzaro, Stade in der Provinz Calabria ulteriote I. 
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(Koͤnigr. Neapel); hat Biſchof, 11,600 Ew., Citadelle, Seiden⸗ 
manufacturen, Handel mit Oel und Seide. Von ihr hat das 
eine Calabrien den Namen Provincia di Catanzaro. 

Catarina (St., Geogr.), Eiland an der Kuͤſte von Bra⸗ 
ſilien, zu ber Previnz S. Paulo gehoͤrig, 25 Seemeilen lang, 
4 bis 9 breit. Es wird durch einen 200 Faden breiten Meeres— 
arm vom Feſtlande geſchieden, Dat einen fruchtbaren Boden und 
erzeuat Getreide, Hülſenfeüchte, Manide, Zucker, Kaffee u. Suͤd— 
früchte; Die Huͤgel find mit dichten Wäldern bedeckt. Vor dem— 
ſelben wird ein einträgliher Wallfiſchfang betrieben, der ein kaiſerl. 
Regal iſt; 4 Armacaos bringen etwa 400 Waufiſche jaͤhrlich auf, 
Das Etland enthält Stadt und Hafen, Nostra Sınnora de 
destero, mit 1 Moͤnchskloſter und geringem Hantel, da meiſtens 
nur Ameritaner anlegen, und in 3 Kichipieten 7 Dörfer mit 
30,000 Ew. Die Commantantichaft im Fort ift in ber Familie 
Vasco's de Ganig erblich. 

Cateau (le Cateau Cambreſis), Stadt im Bezirk Cambray, 
Dep. Nord (Frankreich); liegt am Selles, hat 741 9. 4200 
Ew., welche Batiſt, Leder, Spitzen und Zwirn fertigen, letztern fo 
fein, daß man das Pfund zu'100 Louisd'or verkauft Hier Friede 
1558 zwiſchen Frankreich und England (d. 2. April), u. Frank— 
reich mie Spanien (d. 8. Aprit;, der den 1552 mit Kaiſer Karl 
V. begonnenen Krieg enbigte, und dir Vermahlung Philipps I]. 
mit Eliſabeth von Frankreich zur Folge hatte. 

Catel (Charles Simon), franzoͤſiſcher Componiſt, geb. um 
1773 zu Paris, ein Schuͤler Goſſec's, jest Prof. der Harmonie 
om Conſervatorium dal, Unter feinen vielen muſikaliſchen Wer— 
ken verschiedener Gattung, werunter mebrere Compoſitionen großer 
Opern, wie »Scwmuanis,e Patis 1505; »Los bayadères, “ 
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sbend. 1810, u. m., bat ihm fein: »Trait€ d’harmonie,e 
Daris 1796, auch Leipz. franz. und beutfch gedrudt (1802), den 
größten Ruhm erworben, welhes Werk auch das Gon’ervatorium 
zur Grundlage beim Unterricht in der Compoſition beftimmt hat. 
2%) In Deutſchland führen zwei in Berlin lebende ausgezeichnete 
Kuͤnſtler den Namen Catel. Der eine, Louis, iſt Architekt 
und durch mehrere architektoniſche Schriften bekannt; der Andere, 
Franz, Zeidner. 

Catilina (Lucins Sergius), Patricier und Ritter, ver— 
ſchwenderiſch und habfuüchtig, ehrgeizig und grauſam, unnatuͤrlicher 
Wuͤſtling, nech jung ſchen Brudermoͤrder, Sulla's treuer Genoſſe 
und brauchbarſtes Werkzeug bei den Proſcriptionen u. durch deſſen 
Gunſt von einem Chrenamte zum andern erboben, in denen allen 
er fih durch Erpreſſungen verhaßt machte; hiett als Propraͤtor in 
Aſien 67 v. Chr, zuruͤckgekehrt, mehrmals vergebens um's Conſu— 
lat anz da ſtiftete er 64 mit dem ebenfalls durchgefallenen Can— 
didaten des Conſulats, P. Ant. Pirus u. 9. Corn. Sulla (de 
Dictatets Bruter), eine Verſchwoͤrung mit dem Zwecke, den größe: 
ten Theil der Senatoren zu ermerden, und fi der Regierung zu 
bemaͤchtigen; an fie ſchloſ fih eine greße Menge, meiſt durch 
Ausſchweifungen gu Grunde gerichteter, junger Leute, beſonders 
GE. Calpurn. Piio, am. Der erſt auf den 1. Jan., dann auf 
din 6. Sehr. 63 feſtgeſetzte Ausbruch dir Verſchwoͤrung miflang 
durch das von C. zu früh gigebene Zeichen ſchon unter den Gone 
ſuln Aur. Cotta und Manl. Torguatus. Democh biieben die 
Verſchwornen vereint (waͤhrend Catilina ſich abernaals ums Con— 
ſulat bewarb, aber Eicero u. Unten ug erwaͤhlt ſeben muste) und 
gegen ſelbſt eine Menge Senatoren auf ihre Seite. Die Ver— 
ſchwoͤrung war ihrem, faſt ſicher gluͤchlichen Ausbruche nahe (man 
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wollte die Stabt an mehrern Orten anzuͤnden, während der Ders 
wirrung die wichtigften Senatoren ermorden, den Pobel zum Auf⸗ 
ruhr bringen und fi) des Capitols bemächtigen, um fih, bis zu 
Manlius Ankunft mit dem Heere, zu behaupten), als Fulvia, bee 
Du. Curius, eines Mitverſchwornen, Geliebte, - fie mittelbar bem 
Conſul Cicero anzeigte, worauf diefer, nachdem er fih vollguͤltige 
Beweiſe verfchafft hatte, dem Senat die Sache vortrug und durch 
bie ergriffenen Maßregeln und feine Reden (f. Gatil. Reden) €. 
dahin brachte, aus Nom zu dem ihm bei Feſulaͤ in Etrurien von 
Manlius gefammelten Haufen zu entweichen. Cicero wußte, bea 
fonders durch Gefandte der Allobroger, welche Lentulus für Cati⸗ 
ling zu gewinnen fuchte, den Namen fümmtlicyer Mitverſchwornen 
zu erfahren und ließ die 5 wichtigften derſelben, wie den Lentulus, 
Cethejus, verhaften, die der Senat zum Tode verurtheilte und 
Cicero ſogleich indieta causa hinrichten tief, Den 5. San, des 
folgenden Jahres ſchlug des Conſul Antonius Logat, M. Petrejus, 
den C., welcher ein anfchnlihes, durch Gefindel aus Nom und 
andern italieniſchen Staͤdten verſtaͤrktes Herr befehligte, bei Pis 
floria in Etrurien, worauf C. feinen Tod im Kampfe fuchte und 
find (5. Sun. 62 v. Chr). Umſtaͤndlich hat Salluſt die Gatilis 
nariihe Verſchwoͤrung beſchrieben. 

Catilinariſche Reden, 4 Reden Cicero's gegen Cati: 
lina, im Senat (die 1. u. 4.) und vor dem Wolke (die 2. u. 3.) 
gehalten, duch die er ihn noͤthigte, die Maske vor der Reife 
der Verſchwoͤrung abzuziehen. Aus dem Stegreif gehalten zeichz 
nen fie ſich mehr durch Feuer und Affeet, als durch Kunfl der 
Anordnung und Feinheit uͤberraſchender Wendung aus. 

Catinat (Nicolas), geb. zu Paris 16375 widmete ſich 
Anfangs den Nechten, nahm aber bald darauf Kriegsdienſte, 
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wohnte ben Feldzuͤgen in den Niederlanden unter Ludwig XIV, 
von 1667 — 1675 bei und zeichnete ſich bei jeder Gelegenheit vor⸗ 
theilßaft aus. In dem Kriege mit dem Herzog von Saroyen 
befehligte ee als Generallieutenant die Franzoſen, fiegte 1790 bei 
Staffardo (18. Aug.) und 1603 bei Marſaglia (4. Det), ber 
maͤchtigte fi} Savonend und eines Theils von Piement und ers 
hielt für fo viele wichtige Dienfte 1695 den Marſchallſtab. 1697 
eroberte ee Ach, ward 1701 aber vom Prinzen Eugen bei Garpi, 
dann kei Chiari in Italien geſchlagen, verlor deshalb das Übers 
commando ımd ſtarb 1712 auf ſeinem Gut Saint-Gratien. €. 
war tapfer, unternehmend und hielt vorzuͤglich ſtrenge Mannes 
zucht. Ant verebrungswiürdigiten machte ihn feine Anfprudyslofige 
keit und Genügfamtiit nit vem, mas er hatte. (Vgl. Vie du 
Cotinat, Amft. 1772, Paris 1775.) 

Gato, 1) (Marcus Porcius E., nach einem falinifchen 
Morte catus, klug, ſo benannt), mit dem Beinamen Eenſorius, 
Cenſor, Cenſerinus und Major, geb. 232 v. Chr. zu Tusculum; 
diente im 2. punifchen Kriege gegen Carthago, madıte, 17 Jahr 
alt, die Beiagerung von Capua und fpäter ven Tarent nit, war 
im 30. Jahre Tribudus militaris in Sicilien und dag Jahr 
darauf Quer in Afrika. Nach feiner Ruͤckkehr klagte er den 
Ecipiv der Verſchwendung an, und gewann dadurch, obgieich Dies 
fir freigeſprochen ward, in der Gunſt dee Votks. Cr ward hiers 
auf Aedilis, um 196 Praͤtor und Propriter in Sardinien und 
193 v. Chr, Conſul. Als feiber ging er nach Spanien, brachte 
iofe aufruͤhreriſche Provinz zur Unterwerfung und erhielt dafuͤr 
einen Triumph; tapfer focht er nody bierauf unter dem Genful 
Manlius Actius in Thracien, und ward 182 v. Chr. zum Cens 
for erwaͤhlt. As ſoicher zeigte er fih, ohne Anſehen der Perfen, 
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ſehr ſtreng und eifrig „den Luxus und die Ausſchweifungen, Fol⸗ 
gen der Eroberung Aſiens, zu zexſtoͤren und die alte Einfachheit 
dee Sitten) wieder einzufuͤhren, So machte er den Seipio Aſia⸗ 
tieus das-Nitterpfard ſtreitig, den Manilins, der ſchon fuͤrs naͤchſte 
Jahr zum Conſul aufgezeichngt war, Biekopr aus. Dem, Senat, 
weit er: in. Gegenwart feinen. Lochter ‚eine, Frau ‚auf eine ‚umans. 
ſtaͤndige Weife umarmt hatte u. ſ. w. Natuͤrlich ‚zogir ihm dies 
viel Feinde zu, und fein Leben verging in emigem Wechſel anzus 
Elagen "und angeklagt zu werdenz letzteres ward er ‚in. feinem; eben 
84 Mat. Fer hohem ‚Alter ward er noch nach Afrika geſen⸗ 
det, um Streitigkeiten zwifchen Maffiniffa. und. Carthago auszu⸗ 
seihene Nach feiner. Ruͤckkehr, war erx ſo von. ber Nothwendig⸗ 
keit der Zerſtoͤrung Carthago's uͤberzeugt, daß en, in jeder Sitzung 
des Senats wiederholte: »Praeterea cçenseo, — 
esse delendam {übrigens bin ich der Meinung, Carthago muͤſſe 
zerſtoͤrt werden). Er ſtarb 147 v. Chr. 85 Jahr alt, ‚ein Jahr 
nach. feiner Ruͤckkehr. C. zeichnete ſich durch Redlichkeit, Ernſta 
haftigkeit, Staatskunde, Rednergabe und Kenntniffe in. der Lande 
wirthſchaft aus, war jedoch nicht frei von der Liebe zur Tafel, zu 
den Frauen amd zung Reichthum, den er. durch eiferne, Haͤrte gegen 
feine, Sklaven und, felbſt durch Handelsſpeculationen zu,. vermehren 
fredtes Wan ‚feinen. zahlreichen Schriften: (Reden über die Kriegs⸗ 
Eunft, uͤber die Erziehung. der Kinder, Über: die , Sitten, Apoph- 
taegmata ua. m.) iſt beinahe- Alles verloren gegangen, Man 
bedauert beſonders den Verluſt der Origines, eines Werks, das 
die Gefchichte Roms enthielt. Fragmente, erfehienen Paris 1588, 
Benedig 1668, Paris und MWistenberg 1612 und, oft an Ausga⸗ 
ben von Salluß. Mar ein Buch, welches ihm zugefehrieben wird, 
»#de-ra zusticaye if, noch. werhanden,- und gewoͤhnlich mit den 
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»Scriptores rei rusticae« vereint abgedruckt, erſte Ausg. Vene⸗ 
dig 1472, beſte Ausg. von Schneider, Leipzig 1794 — 97, 4 
Bde. (7 Thle.), einzeln Bologna 1604 und Leiden 1590. Plus 
tarch hat fein Leben befchrieben; das des Cornelius Nepos ift nur 
im Auszug übrig. "Cicero hat ihn in feinem Merke »Cato ma- 
jor seu de senrctutee redend eingeführt. 2) (Marcus Por 
cius C. Uticenfis (weil er ſich in Utica tödtete), Urenfel von 
G. 1), geb. in Nom 100, n. A. 95 v. Chr., nad) dem frübzeis 
tigen Tode feiner Eltern von feinem Obeim, Livius Druſus, etz 
zogen; fon jung von unbiegſamem Charakter, Stoiker und bes 
vedter Dann; von harter Lebensart, früh Feldherrntalente entz 
widelnd, von ftrenger Gerechtigkeit und Tugend, eifriger Wertheis 
diger dev Volksrechte. Im Sklavenkriege als Freiwilliger und in 
Macedonien als Befehlshaber einer Leyion that er Kriegsbienfte, 
durchreifte dann die römifchen Provinzen in Aſien, uͤberall mit 
Auszeichnung aufgenommen, ward in Nom Quaͤſtor, hierauf 
Volkstribun. Als ſolcher betrieb er vorzüglich die Hinrichtung ber 
vornehmften Mitverfchwornen Gatilina’8 und widerſetzte fich Cäs 
fars und Pompejus Angriffen auf die Staatsverfaffung nachdrüds 
ich. Nach Eupen geſchickt feßte er den König Ptolomaͤus ab 
und unterwarf die Inſel. «Um dem erften Triumvirat entgegen 
zu wirken, bewarb er ſich um die Prätur, trat aber in dem dars 
auf folgenden Bürgerkrioge zur Pompeſus Partei, in deffen Las 
ger er auch, mit den Beichen der äffentlichen Trauer, flüchtete, 
als er als Proprätor in Sicilien von bier vor dem von Eäfar 
dahin geſchickten Eeribonius Gurio gerwichen war. Nach des Pom— 
pejus unglüdlicher Schlacht gegen Caͤſar 509 ev feine Truppen 
nach Corcyra, fammelte ein Here, feste nad) Afrika Über und 
marſchirte, als ihm Sextus Pompejus feines Vaters Tod gemel—s 
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dee, mit großen Beſchwerden kaͤnpfend, nad Utica, wo er fich 
mit Scipio Metellus, "bes Pompaus‘ Schwiegetvater und Ap⸗ 
pius Varius br —— Utich fr ‚44 vor Chr, 
auf ei Heer“ Cäfars,' ep Tea ih ein Gefecht — id waͤrd 
gaͤnnztich 'geichlagen. ’WHes ’ 5 ie ra er Ca ne 
biirdy «@8: Bernlihungeit; "Ubien wir, "le ea tie Bar 
bfieb, Tech zu bitten.’ DE ſchickte E ai) Cäfar „ihr die Webers 
gäbe! der Stadt: anzukuͤndigen/ unterhielt ſich noch, fpät! am” dend 
mit ſeinen Freunden Apollonides und Dymettius, begab ſich mi 
NA Tafgemaich , 148 Plato's Phaͤdon, fehlief' ein, —5—— nach 
Erwachen diefelbe Leetuͤre und durchftieß fc milk" pe 
—— unfaͤhig den Foll der Nepubtie zit Udetteben: 
Bewohnet von’ ui" beſtatieten ihn prachtvon — eincherten im 
ef Sratuk, REITEN A 
Cats (Jacob), geb. zu ————— Br Spk bay 
biliibere mehrere wichtige Xemter, ging in den VFahten 1627 und 
1651 "ar Gefändter nach England und ward in Ben’ Jahren 
1656 und 1651 Gtoßpenfigndr von Holland; ft., 833. Ale, auf fels 
nem Landiute zu Zorgoliet 4660; "ein vorzügtüher: Dicter. Site 


Gebvithte, meiſt in hollaͤndiſcher Sprache, heile Sinnhit der und. 


Allegorien nach damallgem Geſchmagkt thei FabelnAbber⸗ 
Idyllen X.; zeugen von einer blühenden, fruchtbaͤten Ph antaßf⸗ und 
anmuthigen Naivitaͤt. Sie erfchlenen einzeln ttiund ofters, um’ 
volfiändigften in 2 Bdon. 1726, Fol., deutſth uͤberſ. mehrere, u . 
a. ale: ⸗Sinnreiche Werfe und Gedichte « 8 Thle., Hamburg 
1710 17: Bilderdyk und Feith“ haben fie durch eine neue 
Außg,, 1790 u; folg. S., "ihrer unverbienten Vergeffenheit entriffen. 

Cattaro: (Beogr.); 4) Kreis Im Köhigreih Dalmatien 
(Kaiſerthum Oeſtreich) ſuͤbllchſter Theil der öſtreichiſchen Stans 
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ten, von der Tuͤrkei und dem adriatiſchen Meere umgeben; hat 
265 QM., 30,000 Ew., iſt gebirgig, doch gut angebaut, bringt 
weniger Korn, mehr Oliven, Wein und Suͤdfruͤchte; der anſto— 
ßende Meerbuſen (Bocche bi Cattaro) gibt zu bedeutenden Hans 
del (mit Landeserzeugniffen zur. Ausfuhr, mit Vieh, - welches fie 
ſchlachten ‚und eingefalzen, ‚als Caftradina, wieder ausführen, 
Wahs, Honig: u. dgl. zur Einfuhr und Spedition) Gelegenheit. 
Die Ew. find Morlaken und Montenegriner, meiſt griechifcher 
und Eathofifcher Confeſſion, und reden ſlaviſch und italienifch. 2) 
Hauptftadt darin, am, Bsecha di C.; hat Feſtungswerke (Kort 
Giovanne), einen Fatholifchen Bichef, Bazar und 2500 (4000) 
Em. Der Kreis und die Stadt C. kam 1430 unter die Vene 
tigner, 1797 durch den Frieden von Campo Formio an Oeſt⸗ 
reich, 1805 durch den Frieden von Schönbrunn an das. Königs 
reich Stalien, 4810 kam es zu Syrien, 1814 durch den patifer 
Srieden- zu Deffreih. Durch feinen Golf wichtig ward es 1806, 
noch bevor. e8 den Franzoſen übergeben werben Eonnte, dem oͤſt⸗ 
reichifchen General Prady von den Nuffen durch Lift abgenoms 
men. Die Ftanzofen behielten dafür Braunau befegt, bis es die 
Rufen den. Seanzofen zurüdgaben und fie, um fie gegen bie engs 
liſchen Caper zu fichern, auf eigenen Schiffen überfegten. 
Catullus (Cajus Valerius), aus Sirmio im Veroneſiſchen, 
lebte 86—48 v. Chr. in Rom, wo er bald angefehene Freunde, 
3. B. Cicero, fich erwarb; vömifcher Dichter; feffelt durch Gefühl 
und gefällige naive Darftellung und zeichnet ſich durch den, in 
einem Zeitalter, wo bie römifche Profa ihre Vollendung erreicht 
hatte, überrafchenden »Moft des Alterthumd« aus. Als Elegiker 
bildete er mit Wahrheit der Empfindung, doch, von feines Mus 
flers alerandeinifhem Putz verfeitet, nicht ohne kalte, matte, Pros 
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EN Caulaincourt 
ſaiſchaStellen, des Kallimachus Dichtungen nach; als Eyriker 
fang er nur wenige erotiſche Faͤndelelen ſelbſtſtaͤndigz; feine. uͤbri⸗ 
gen leichten Oden inainem Lieder und Epigramme ſind aus dem 
SGriechiſchen uͤberſetzt, oder, doch, geifbr amd geſchmackvoll, griechi⸗ 
ſchen Originalen nachgeahmtz aͤm Holdangedichte ııheach.: en. unter 
nden Roͤmern die Bahn dur. aimenuflinen epiſchen Werfuch: 
»Epithalamium Beiei etı Thetädosyen,der, abenybach ſehr den 
Nachahmer der Alexandriner werraͤth, Ein Vorwurf,i.den mehrere 
Gedichte: E’S. trifft, iſt die Unſittlichkeit und Unzuͤchtigkeit. «Die 
Ausg. feiner, Werke von Volpi (Yadua 14737) und Döring 
Leipz. 1788 — 90, 2 Bde,) verdienen; eine hrenvolla Exwuͤh⸗ 
mung. Außerdem in den meiſten Ausge von Zihu und HProperz. 
«inDie vorzuͤglichſten Poeſien Catullsunzu ıbenen Ink. Gedicht an. ben 
tu Sperling der Lesbian und die reizende Naͤnie bei dem. Tode daſſel⸗ 
ben gehoͤren, find: von Ramler uͤberſetzt wnrdeniisiennd ‚scornunl 
urn EA UHOER= Lomaire (Louis Auguſtin Frangois), gebe zu 
Paris. 17805, widmete fich nach vollendeten Studien der Erzie⸗ 
hung. Wegen: des von ihm, herausgegebenen „Souenaiss Der 
gelbe Zwergys mußte er 1816 Paris verlaffen, wehdete ſich nach 
2, Brüffel und: won, da nach dem Haag. Unten; Decnzes Miniſte⸗ 
rium kehrte er mach; Paris: zuruͤck und iſt ſeit dieſer Zeit ein flei⸗ 
sPiger: Mitarbeiter an: mehreren Kberalen Jaurnglen. 
\ Caulbainc o ur t (Armand Auguſtin Louis. y. Cr Herzog. 
von Vieenza), geb. zu Caulincourt in der Micarxdie 17738, Sohn 
des Generals C.z3 trat, 45 Jahr alt, in den Kriegsdienſt, war 
beim; Ausbruch der Revolution Capitain, xrat aber, gefangen ges 
ſetzt, als gemeiner Grenadier in die Armee, er hielt nach 8 Jah⸗ 
ren durch den General Hoche feinen Grad. wieder, warb Chef 
d' Escadron, kam als Adjutant zum General: Aubert Dubayet, 
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machte mit demſelben die Campagne 1796 in Italien mit und 
begleitete ihn zur Geſandtſchaft nach Conſtantinopel. Bald kehrte 
er zuruͤck, ward Oberſt und im Jahre 1801 nach Petersburg 
geſchickt, um dem Kaiſer Alexander zu ſeiner Thronbeſteigung 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, ward er Bris 
gadegeneral und Adjutant Bonaparte's. Als ſolcher erhielt er 
mehrere Auftraͤge, unter andern einen am Rhein, welcher ſpaͤter, 
wiewohl mit Unrecht, auf die Gefangennehmung des Herzogs von 
Enghien gedeutet ward. 1805 warb er zum Divifionggeneral, 
Großftallmeifter und Herzog von Vicenza ernannt; er folgte dem 
Kaiſer in den Campagnen von 1805 und 1806, ging 1807 als 
Großbotſchafter nach Rußland und war nach feine Nüdkehr 
1811, Rufland genau fennend, durchaus gegen den Krieg mit 
dieſem Reich. Dadurch fiel er bei Napoleon in eine Art von 
Ungnade, begleitete ihn aber doh nah Moskau, wo ihm der 
Kaifer die Friedensunterhandlungen mit Rußland übertragen 
wollte, was er jedoch nicht annahm. Als Napoleon die Armee 
auf dem Ruͤckzuge verlieh, um nad) Paris zurückzukehren, begieis 
tete ihn C., ſchloß hierauf ten Maffenftilfiand mit Rußland 
und Preußen und führte bie vergeblichen Friedensunterhandlungen 
zu Drag. Gleiche Bellimmung hatte er fpäter auf einem zu 
Mannheim vorgefchlagenen, aber nicht zu Stande gekommenen 
Friedenscongreß. Später war er einer ber Ueberbringer der Abs 
danfung Napoleons und fchloß als folder den Vertrag vom 11. 
April 1814. Er lebte nun auf dem Lande, ward aber 1815 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, war Mitglied der inter 
imiftifhen Regierung und trat, indem er diefer entfagte, vom 
politiihen Schauplag ab. Er lebte nun auf feinen Gütern und 
fi. dort 1823. - 


— 

16 Cauſalitaͤt 

Causae majores, die Angelegenheiten und Striitigkei⸗ 
ten ber Katholiten, beten alleinige Beforgung und Entſcheidung 
fih, nach dem neueren kanoniſchen Recht, der Papft, als Aus⸗ 
fluß feines alleinigen Hoheitstechtes ald einziger Dberherr und 
Oberrichter der katholiſchen Kirche vorbehalten tınb zugeeignet hat. 
Sie beftehen a) in tem Recht, Biſchoͤfe zu beftätigen, b) diefe 
einzuweihen, c) unmählbare für wählbare zu erklären (das Recht 
der Poftulation), d) dem Recht, ein Breve eligibäilitatis zu ers 
theiten, e) Biſchoͤfe von einem Bisthum in ein anderes zu ver⸗ 
fegen, f) von Biſchoͤfen verlaffene Bisthuͤmer anzunehmen, 8) 
Biſchoͤfe wegen Verbrechen abzujegen, b) nene Bisthuͤmer zu 
gründen, i) Bisthümer in Eines zu vereinen, oder eins zu zer⸗ 
ftüdeln, k) den bifhäflihen Sig zu verlegen, 1) einen bifdjäfe 
lien Eoadjutor (Gehuͤlfen) zu ermählen, m) aus einem Bifchof 
einen Metropoliten zu bien, n) das Pallium den Erz» und 
Biſchoͤfen zu ertheilen, 0) Dispenfationen zu erthrilen, p) die ver⸗ 
ftorbenen Chriſten allein fellg und heilig zu ſprechen, q) einen 
neuen Drbeneftand zu beſtaͤtigen, r) einen geiftlihen Drben aufe 
zuheben, s) Legaten, Bifitatoren und Nuntien zu erwählen, t) in 
der Appellation an den Pupft, u) in der Abhängigkeit aller Be—⸗ 
neficlen in der Welt vom Papſt, v) in dem alleinigen Urthell in 
Glaubensſachen, w) in dem Recht, geroiffe Reute und Gemeinheb⸗ 
ten von ihrer Pflicht, ihrem gefegmäßigen Oberhaupt zu gehote 
hen, auszunehmen (dem Recht ber Eremtion), x) uneheliche Kins 
der zu fegitimiren, y) bie zweifelhaften Canones auszulegen, 2) 
in Glaubens : und Disciplinarſachen emen Sprud zu fällen und 
Verbote ergeben zu laffen, wodurch der Kicche cin Uebel abge⸗ 
wandt werden kann. 

Gaufalität (v. lat, Philoſ.). Wenn ziel Dinge in dem 
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Verhaͤltniß von Urfahen und Wirkungen zu einander flehen, d 
h. alfo in dem Verhaͤltniß, daß das zweite (die Wirkung) in feis 
ner. Folge auf. das erfte (die Urſache) 918 durch diefes beſtimmt 
gebacht ‚werden muß (fs Urkiche),; fo wird, dann das Verhaͤltniß 
der: Urſache. zur Wakung G. AUrfughlichfeis) genannt, ſo wie das 
Werhfiigdiß der, Mirfung zur Urſache Dependenz (Abhatggige 
keit). Cr Pann.baher jauch, als die Eigenſchaft oder —* t⸗ 
niß erklaͤrc warden,: nach dem durch etwas, welches wir Urſache 
nennenyı etwaß Anderes, naͤmlich die Wirkung oder Bolge, Mit. 
Noshmendigkeit.: gefegt,- werben muß oder beſtimmt iſt. Uebtigens 
laͤugnete Fichte das zeitliche Verhaͤltniß zwiſchen Urſache und 
Wirkung; Rucht, die Urſache als ſolche, fondern die Suhſtanz, 
welche der, Kouſglitaͤt zugeſchrieben wird, fen der Zeit nach eber,; 
alß die "Wirkung: .. Emige betsachten das Verhaͤltniß der Gaufüs" 
Iitde als, sin Verhättnig bes Ganzen zu feinen innen Ihr len und 
—— eine von Zeitbeſtimmung unabhängige CE an.” 

 : Gautet-(jur), eine Vorſichtsmaßregel, Bedingung in Con⸗ 
traeten u, dal., um möglichen Schaden von ſich abzuwenden und 
den andern Theil fo feſt als möglich zu binden, oft nnd) eins, 
richt, ſehr · ruͤhmtiche Lift zu diefem Zwecke. — Gantelarjurid:,, 
prudenz, ein auf dergleichen Vorſichtsmaßregeln gerichtete jürkg 
ſtiſches Studiums; iſt bei dem jegigen Stande und Betriebe. der 


Jurisprudenz von derrgrößten Wich tigkeit. u —— 
Cauterium, ein Eiſen, um angefreſſene Knochen damit 
auszubrennen; Brenn⸗.oder Aetzmittel, Fontanell. — Caut er ĩ⸗ 


firen, mit gluͤhenden Eiſen brennen; Fontanell fegen. ; 
Caution (Sicherheitsleiftung, satisdatio, jur.). Diefe iſt 

In dem bürgerlichen Verkehr oft erforderlich, befenders wenn Jes 

mand entweder. fermde Gelder und andres Vermögen zu verwalten 
131.8 Boꝙh. 2 
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hat (ein Vormund, ein Beamter, Rechnungsfuͤhrer), oder wenn er 
zwar den Genuß irgend einer Sache hat, aber die Subſtanz dere 
felben nad einem gewiffen Zeitraum oder bei dem Eintritt ges 
riffer Bedingungen wieder an Andre abzutreten hat, endlich wenn 
Semand vom Staate zu einem Gefchift autorifirt ift, welches 
viele Privatperfonen veranlaft, ihm das Ihrige anzuvertrauen, wie 
die Motarien in Frankreich. In Proceffen mitffen von Klaͤgern, 
melde nicht angeſeſſen find, Gautionen beftellt werden. Die Bes 
ſtellung derfelben geſchieht durch Niederlegung einer baarın Sums 
me, durch Verpfaͤndung unbeweglicher Grundſtuͤcke, durch andre 
Pfänder, durd) Bürgen, von Armen durch bloße eidliche Verſiche⸗ 
sung (juratorifche Caution). 

Cavaillon, Stadt an ber Durance, im franzöf. Dep. 
Bauclufe, Bez. Avignon; 1300 H. 5750 E. Seidenbau, Sei 
denzwirnmühlen, Handel mit Obft, Seide und Dlivenöl; in der 
Nähe ein römifcher Triumphbogen. 

Cavalcade (v. lat.), 1) ein feierlicher und prächtiger Auf⸗ 
zug zu Pferde; 2) im Scherz jede Neiterei, die ein komiſches 
Ende nimmt oder fonft lächerlich ift. 

Cavalcanti (Guido), italieniſcher Philofoph und Dichter, 
geft. 1800 zu Florenz. Auf der Ruͤckkehr von einer Wallfahrt 
nach S. Sacob in Galicien verliebte er fit zu Toulouſe in ein 
junges Mädchen, Namens Mandetta, an welches der gröfere 
Theit feiner Gedichte gerichtet if. Am berühmteften ift feine 
metaphofifche Canzone über die Matur der Liebe. Sie erfchien 
lateinifh: »De natura et motu amoris venerei c. enarra- 
tione Dom, de Garbo,«e Vened. 1498, Fol., und ital. mit 
Commentar von Egidio Colonna u. a., Siena 1602. Seine 
Gedichte füllen das 6. Buch ber »Sammlung alter italtenifcher 
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Dichter,« welche zu Florenz 1527 (neu aufgelegt Venedig 1731) 
erſchien. >Rime edite et inedite,«e herausg. von Cicciaporci, 
Storenz 1813. 

Gavalier (Rage, Reiter, Zortif.), ein erhöhetes Werk auf 
den Baſtions oder Courtinen einer Feſtung, zu Batterien für das 
ſchwerſte Geſchuͤßz beſtimmt. Solche C. werten erbaut, um einen 
Punkt außechatb der Feſtung zu überhöhen, auch um einem vor: 
lisgenden Werke cine größere Vertheidigung zu verfhaffen, und 
um gegen die enfilirenden Schuͤſſe zu [hüpen, und find in diefer 
Bizichung von Nupen. Auf den Baſtions find fie zuweilen von 
dem Wallgange durch einen Graben abgefonbert und bilden Ab: 
ſchnitte. Zuweilen find fie cafemattist. 

Cavalletta (Eabaletta, aber wohl unrichtig) bezeichnet in 
ber heutigen italienifhen Opernmuſik ein gefaͤlliges büpfendes 
Thema in der Arie oder Cavatine, welches gemöhnlih in dem 
letzten Theile derfelten, im & Takt eintritt. Bei Noffini macht 
diefe Cavalletta, welcher gewoͤhnlich ein oder zwei Takte vorher 
gehen, in welchen nur der Accord (gemöhnlidy staccato) ven den 
Exiteninftrumenten angegeben wird, einen Hauptreiz feiner Cava⸗ 
tinen and. 

Cavanilles (Antonio Sofeph), geb. den 16. Ian. 1745 
zu Valencia; war anfangs Beiflliher und Ichrte Phitofophie in 
Murcia, wendete ſich fpäter zur Botanik, die er mit vielen neuen 
Pflanzen bereicherte und in prachtvollen Werfen beſchrieb. Er 
ward Dberauffeher des botanifchen Gartens in Madrid (1801) 
und fl. 1804. Seine Hauptfähriften find: »Monodelphiae 
classis dissert, X,e 2 Bde., Paris und Madrid 1785 —90, 
4., mit 296 Kpfen.; »Icones et descriptiones plantarum, 
quae aut sponte in Hispania crescunt, aut in hortis hos- 
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pitantur,e 6 Bde., Madrid 1791— 1804, Fol., mit 601 
Sipfen.; >Observaciones sobre la historia natural, gceogra- 
fia, agriculture, y frutas del reyno de Valencia,« 2 Bbe, 
Madrid 1795 — 97, $ol,; »Descripiion de las plantas, que 
demonstio en las lecciones publicas del anno 1801 7 
1802 « chend. 1802, ital. Genun 1804. 

Gavatine (cavate, ital. Mufit), 1) eine kleine Arie vor 
nur einem, nicht wiederholt wertenten Theil, und ohne Geloratu: 
ten. Ihr geht zuweisen cin Meeitativ vorher, deſſen Hauptgedan— 
ten fie dann concentrirt wiederholt. Sie iſt der einfache kunſtloſte 
Ausdruck nur einer Empfintung; 2) fonft eine Opernarie, deren 
Sänger nach derfelben noch auf der Bühne blieb. 

Cavedone (Jacob), geb. zu Saſſuolo im Herzogthum 
Modena 1577 (1580); jung aus dem väterlichen Haufe verttrie— 
ben, ſah er fich genöthigt, feinen Unterhalt im Haufe eins Edel— 
manns zu fuchen, der ihn in feine Dienfte nahm, und bier co: 
pirte er mit der Feder einige Gemälde, welche Hannibal Carracc 
zu fehen bekam, der den jungen Mann anfcuerte, mit Rath unt 
That unterfiiste und zulegt in feine Schule nahm. Hier macht: 
©. die größten Kortfchritte, ging dann nach Venedig, um Titiant 
Golorit zu ſtudiren, und fuchte Cotreggio's ſanfte Anmuth unt 
ſchoͤne Manier ſich zu rigen zu maden. Zuruͤckgekommen erreg— 
ten feine Schilberrten große Bewunderung und er ward ber Stof, 
der botognefifchen Schule. Das Ungluͤck verfolgte ihn aber man 
nidfaltig und ſchlug bie Kräfte feines Geiftes nieder, fo daß ei 
ſelbſt zulegt lieber won Almofenbrtteln, als durch Herabwuͤrdigun 
feiner Kunft leben wollte, und fo zu Bologna 1660 fl. Zufam: 
menfegung, Matye, Drapperie, Alles ift bei ihm ſchoͤn, nur bi 
Farbe otwas roͤthlich. Seine beften Gemälde: der heilige Petro 
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nius, der ſterbende Benedictus, eine ſchlafende Venus, eine itzende 
Jungfrau. 

Cavendiſh (Heinrich), zweiter Sohn des Herzogs von 
Devonſhire, geb. 1751, n. U. 1735, zu London; nimmt einen 
Hauptrang unter den Gelehrten ein, die zu den Fertichritten der 
neuen Chemie am meiſten beigetragen haben. Ge bat zuerft die 
Eigenſchaften des koblenſauten und Waſſerſtoffqgaſes analnfirt, bie 
Beſtandtheile des Waſſers entdeckt und die Zuſammenſetzung der 
Salpeterſaͤure aufgefunden. Auch in der Phyſik und hoͤhern Geo⸗ 
metrie beſaß er gründliche Kenntniſſe, die er zur Beſtimmung der 
mittleren Dichtheit unferer Erdfugel mit vielem Gluͤcke anwandte. 
Bei einfacher Lebensart verwandte er die Ginfünfte feines über 7 
Millionen Thaler betragenden Vermögens größtentheilg auf feine 
Bibliothek und ein phwsikalifches Cabinet, welche allen Gelehrten 
zum Gebrauch offen ftanten. Die koͤnigl. Geſellſchaft zu London 
hatte ihn zu ihrem Mitgliede erwaͤhlt, und 1803 ernannte ihr 
das franz. Nationalinftitut zu sinem feine acht auswaͤrtigen 
Mitglieder. Cr ft. zu London im März 1810. eine durch 
Scharfſinn und Genauigkeit ausgezeichneten Schriften beſtehen 
nur aus Abhandlungen in den »Philosuphical transactions« 
von 1766 — 92. 

Caveri (Gavem), Hauptfiuß von Myſore (Borberindien), 
entfpringt auf dem Gebirge Ghat und mündet in mehren Armen 
auf der Kuͤſte Coromandel in den bengalifhen Meerbuſen. 

Gavtana, Inſel in der Mündung des Maranhon, gehört 
zur brafilifchen Provinz Para, hat eine faſt dreieckige Form, dichte 
Waldungen, fruchtbaren Boden und eine mittelmißige indianifche 
Bevoͤlkerung. 

Caviar (v. ital. Kawiar, ruſſ. Ikra, Nahrungsmittel), 
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eingefalzener Fiſchroggen vom Stoͤr, Haufen, Sterlett und andern 
großen Fiſchen; wird vorzüglih in Rußland, an der Oſtſee, dem 
fhwarzen Meer und der Wolga, auch in Perfien, am Enepifchen 
Meer, der Türkei u. fe w. bereite Man Eragt den Roggen 
fiifh mit hölzernen Meffern reinlich ab und falzt ihn flark ein, 
Wird er getrocknet umd gepreßt und in feftem Zuftande verfendet, 
fo heißt er Preßcaviar; wird er bloß marinirt und fließend 
verfendet, fo heißt er gruͤner oder frifcher oder fließender 
C.; letzterer ift beffer. Unter den ruſſiſchen Sorten ift ber aſtra— 
chaniſche der beſte. Auch in Deutfchland wird an mandyen gro= 
ben Strömen, z. B. in Magdeburg, ©. bereitet. Auch von Rog—⸗ 
gen der Hechte und Karpfen bereitet man, befonderd zum Ges 
brauch der Juden, bie ihn von den andern fehuppenlofen Fifchen 
nicht genieten dürfen, den Roggen zu G. und nennt ihn wegen 
feiner Farbe rothben. Man genießt den C. gewöhnlidy mit Ci: 
teonenfaft, Zwiebeln, Det u. f. w., angemacht auf dünnen Brot: 
ſchnittchen. Maͤßig genoſſen reist cr den Appetit; im zu großer 
Menge verfpeift, ift er fehädlih, indem er zu viel Schleim er: 
regt. Sein Gebrauch iſt erſt etwa frit 25 — 30 Jahren allge: 
meiner geworden; fonft kannte man ihn nur in Rußland ale 
Faſtenſpeiſe und in Italien. 

Gavita, befeſtigte Hafenfladt auf der fpanifchen Phitippis 
neninfee Manila; 6050 Ew., Arfenat. 

Gavore, fardinifhe Stadt in ber piemontefiihen Provinz 
Pigneroto; 5700 Ew. Marmorbruͤche, Seidenzeudy = und Lein: 
mandiweben, Leberfabriten, Handel. Auf dem Hligel dabei war 
fonft die Stadt Laburrum. 

Caramarca (Geogr.), 1) Provinz des Staats Peru; bat 
46,000 Ew. 2) Hauptftadt deſſelben; hat 7200 Ew. und bie 
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Ruinen eines Pallaſts der Incas, wo ber Ieste Atahualpa zum 
Tode geführt ward; noch fieht man die Baͤder der Incas. In 
der Naͤhe die reiche Sitbermine Gyalgacok. 

Caxatombo (Geoegr.), eine Provinz des Staats Peru, 
mit 16,850 Em.; die gleichnamige Hauptftadt hat 6000 Ew., 
Sitbergruben (jährlich) 8000 Mark), Handel mit Soda u. Wolle. 

Barton (William), Englands Guttenberg, geb, um 1410 
in der Braffhaft Kent; widmete fi dem Handel und ward 
1442 Factor des londner Handelsſtandes in Holland. 1464 
rear er bei der Gefandtichaft, die den Handeldcontract zwiſchen 
Burgund und Frankreich ſchloß. Bei biefer Gelegenheit lernte er 
die Buchdruckerkunſt kennen, verpflanzte fie nad) England und 
druckte 1474 das erſte Buch Über dag Schachſpiel, dem bald 55 
andere folgten. Mehrere dieſer Bücher überfegte er felbft aus 
dem Sranzöfiihen; fl. 1491. Sn welcher Achtung feine Drude 
bei den englifhen Bibliomanen ftehen, ſieht man daraus, daß 
der Herzog von Devonfhire ein defectes Exemplar feiner Webers 
fegung de8 »Rerueil des histoires de Troyese (von 1471) 
in der Roxburgh'ſchen Auction fir 1000 Guineen Faufte, 

Cayambe-Urcu, einer ber hoͤchſten Spigen der Gorbilles 
ras vor Quito, der fi) 18,180 Fuß hoch majeſtaͤtiſch Aber das 
That erhebt und ewigen Schnee trägt. 

Cayenne, 1) Inſel an der Küfte des franz. Guiana in 
Suͤdamerika, etwa 33 Meile lang, 2 breit und durch einen 30° 
breiten Kanal (la crique fousllee) in 2 Theile getheitt, vom 

Feſtlande aber durch den Riviere du tour und den Fluß Ca— 
yenne gefchieden. Die nördliche Seite ift hoc), die füdliche nice 
drig und wird jährlich von den Flüffen uͤberſtroͤmt; der trodene 
Theil hat Meberfluß an allen Stapelmaaren Suͤdamerika's, dabei 
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aber doch elm ungeſundes Klima, daher das Eiland auch von den 
Schreckensmaͤnnern waͤhrend der Revolution“ zum Exil ihrer 
Schlachtopfer gewählt würd. Die Franzoſen beſetzten es 1626, 
verließen es aber 1654, worauf es nach einander die Engländer 
1664, vie Hollander· 1876 n Beſitz nahme, welchen die Fran— 
zoſen e8. 1676 vor" Neuem abnabunen nd, die-Stadt C. auf: der 
Norpfelte antegeen.”’2y’ Hauptfinbe der Colonte, Sitz der Mes 
gterung des franzoͤſ. Guiang, hat das Fort St. Louis, 8000 €. 
Handel, Hafen. u 
+. Cayennepfeffer (fat. cayennense piper);- ein ſtarkes 
"Beigendes' Gewuͤrz, das vornehmlich "in Amerift, doch in neuerer 
Zeit Auch, in Europa zum Würzen von Speiſen gebraucht wird, 
Er wird in London aus dem reifen Santen von capsicum bac- 
cötum bereitet und mit Weizenmehl und Gaͤſcht ztt einer Art 
Kuchen gebaden; bie zwiebadartige Maffe wird dann gepulvert 
und gefiebt. Man hat die Zinctur und den Aufguß von ihm 
auch unterſchieblich zum Arzeneigebrauch, als ein ſtark reizendes 
Mittel empfohlen, ' Mel, m 86 
Eaylus, 1) (Marthe Marguerire- de Villette, Marquife 
de), geb. zu Aubigne, Enkelin von Artemiſia d'Aubignée, Tante 
ber Mälntenon; berühmt duch Schönbeit und das Eloine, aber 
intrreffante Werk: »Mes souvenirs,«‘ Amfterdtam 1770, n. 
AÜufl. 1804 und 1806, 18. 2) (Anne Claude Philippe de Zus 
biötes, de Gtimoard zc., Graf von), Sohn der Vorigen, geb. zu 
Daris den 31. Dct. 1692, wo fein Water Generallienterrant war ; 
diente im fpanifchen Succeſſionskriege in der franzöfifchen Armee 
mit Auszelhnung, flieg bis zum Oberſt, bereiſte nach dem Fries 
den 1713 — 15 Italien und’ 1715-17 den Orient, überließ 
ſich nach ſeiner Zuruͤckkunft feiner Neigung zu den Kuͤnſten und 
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den Alterthuͤmern und ft. zu Paris 1765. Schriften: »Recueil 
d’antiquitds egyptiennes,e 7 Bde. m. 827 &., Paris 1752 
— 67, 4. (bie deutſche Ueberſetzung, Nuͤrnb. 1766, 4., unterblich 
mit bem zweiten Bande); 40 archaͤologiſche und biftorifhe Abs 
bandlungen in den Memoiren dev Akademie der Infchriften, deutſch 
von Meuſel, L. Bde., Altenb. 1785, 4. mie K. C. verfuchte 
auch die enkauſtiſche Malerei wieder zu entdecken, und fein hier⸗ 
über handelndes »Memoire sur la peinture à l'encaustique 
et sur la peinture à la cire,e v. Caylus und Majoult, ers 
ſchien Paris 1765. Geſchaͤtzt iſt auch: »Recueil des pierres 
gravdes du cabinet du Roi,«e 306 Platten, 4., und »Nu- 
mismata nurea Imperator. romanor.,< 4,1. a. Auch hat 
man rine Menge Romane von ihm, .unter ihnen »Contes orien- 
‚taux,e 2 Bde, Haag 1748, 12., über. Leipz. 1780. Dee 
größere Theit derſelben ift vereint in »Oeuvres badines de 
comte de Caylus,e herausg. von Garnler, 12 Bde., Paris 
4787. €. war auch ein geſchickter Kupferftecher und überhaupt 
ein ausgezeichneter Menſch, der, unermüblid in feinen Forſchun⸗ 
gen, das Gebiet der Wiffenfhaften mit unzähligen nuͤtzlichen Aufs 
ſchluͤſſen bereicherte, 

Enzotte (Jacques), geb. 1720 zu Dijon; ein franzoͤſiſcher 
Schriftſteller von ‚vieler Reichtigkeit und Gewandtheit des Styls, 
die man vorshglih, in dem »Diable amoureuxe 1772 und in 
dem »Lord Impromptu« 1771 erkennt. Auch feine Sper: 
»Les sabotse (Mufif von Rameau) und feine arabifchen Era 
gählungen, 4 Bde., die den 37. bis 40. Band dee »Cabinet 
des Fies« qusmachen, zeugen pon einer blühenden und fruchtba⸗ 
ten Phantafie, »Olivier,« Gedicht in 4 Bellingen, erfchien in 

2 Bir, Paris 1768.3. Huf,4798,.18,, deutſch uͤberſ., Halle 
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1769. Bereits in hohem Alter, ſuchte er den verderblichen Fol— 
gen der franzoͤſiſchen Revolution entgegen zu wirken und ſt. im 
J. 1792 durch die Guillotine. Seine »Oeuvres morales et 
badines« erſchienen in 4 Bdn., Paris 1776 und 78, deutſch 
uͤberſ. * Bde., Leipz. 1789 und 90. 

Cazwini (Zacharias Ben Muhammed), arabiſcher Natur 
forſcher; ſtammte von einer Familie, die ihren Urſprung von 
Anas Ben Malek, einem Gefaͤhrten Muhammeds, ableitete und 
ſich in ber Stadt Eazwin niedergelaſſen hatte, war Oberrichter 
zu Wazith und Hillah und ſt. 1283. Sein vorzuͤglichſtes Werk 
iſt feine Naturgeſchichte unter dem Titel: »Die Wunder der Ns 
tur und die Eigenthuͤmlichkeiten der geſchaffenen Dinge,e welches 
aud abgekürzt ins Perſiſche uͤberſetzt worden iſt. 

G dur (Muf.), die erſte der 24 Tonarten ber modernen 
Mufit; Harte Tonart, ohne Vorzeichnungern Aue Übrigen wer- 
den nach ihr beſtimmt. 

Ceara, Siara, 1) braſilianiſche Provinz in Suͤdametika, 
zwiihen dem Meere, der Provinz Pinubi amd den Paramaiba; 
3311 DM. groß, mit 227,700 Ew. Die Hauptſtadt iſt Aras 
cati. 2) Stadt darin, am Meere ımd an ber Mündung des 
Ceara; 15,000 Ew. Hafen und Kaſtell. Kakao-, Reiß-, Ins 
digo- und Gewuͤrzbau; Handel mit Farkbeboͤlzern. 

Cebes (Kebes, a. Lit.), ein Thebaner, Schuͤler des &os 
krates, Verfaſſer einer philoſophiſchen Schrift: »rra&e (Gemaͤlde), 
ein allegoriſches Gemaͤlde des menſchlichen Charakters, in dem die 
Verſinnlichung des Satzes aus der ſtoiſchen Philoſophie enthalten 
iſt, daB Glüͤckſelgkeit einziäg aus dem Vewußtſeyn des Beſitzes 
der Tugend entipringe Von Einigen wird wohl mit Unrecht bie 
Echtheit der Schrift bezweifelt und einem fpiter lebenden Steiker 
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beigelegt. Von dem Wiederaufleben der alten Wiſſenſchaften au 


iſt dieſe unterhaltende Schrift unzaͤhlige Mal, theils einzeln, tbeils 
mit Epiktet, Theognis, Ppthagoras ꝛc. herausgegeben worden. 
Wir erwaͤhnen unter den groͤßern Ausgaben nur die von Schweig— 
haͤuſer (Straßburg 1806), unter den Schulausgaben die von 
Thieme und bearbeitet von Hainderf (Berkin 1810), und von 
Bühling, von neuem bearbeitet und bedeutend verbeffert von 
Groſſe (Meifen 1813), fo wie Die Ueberſetzung von Chriftiane 
Reiske (Leipz. 178%) und von Schultes (Mesf. 1785). 

Gecil (William C., Baron von Burkigb), geb. 1520; 
ftubirte zu London, trat 1547 in Staatsdienſte und genoß in 
der Grafſchaft Lincoln anfangs die Gunſt des Protectors, Her— 
zogs von Sonmerſet, der ihn zum Requetenmeiſter und Staats— 
ſecretaͤr ernannte, in deſſen Fall er aber auch mit verwickelt und 
gefangen geſetzt ward. Bald erhielt er jedoch ſeine Freiheit wie— 
der und genoß die beſondere Gunſt Eduards VE. Unter der Koͤ— 
nigin Maria nahm er frine Entlaffing und ward von der Grafs 
ſchaft Pincoln zweimal zum Parlamentsglied gewaͤhlt. Seiner 
Thaͤtigkeit verdankte Eliſabeth hauptſaͤchlich den Ihren, da cr 
ihr insgeheim von Allem, was am Hofe vorging, Nachricht gab. 
Aus Dankbarkeit erhob fie ihn zum Geheimenrath und Staats- 
ſecretaͤr. Als ſolcher wirkte er raſtlos zum Beſten des Staats, 
unterdruͤckte den Aufruhr des Herzogs von NMorfolf, hielt ſich ge— 
gen alle Anſtrengungen Leiceſters, rieth aber der Koͤnigin auch, 
Maria Stuart gefangen ſetzen und binrichten zu laſſen. Des: 
hatb verlor er auf einige Zeit ſcheinbar Etiſabetbs Gunſt, ge— 
wann fie aber durch klugen Rath in dem Kriege Spaniens wir: 
der, unterzeichnete den Frieden mit dieſer Macht noch) auf dem 
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Todbette und ft. 1598. Ein Theil feiner Staatsſchriften iſt ge 
drudt worden. 

Ceder (pinus cedrus), immer grünender Baum, ber be: 
fonters ſchoͤn auf den Gebirge Libanon angetroffen wird, dahet 
auch C. von Fibanon, und als ſolcher auch in altteffament: 
lichen Büchern als Bid der Stärke erwähnt, erreicht ein mehr: 
tauſendjaͤhriges Alter. Noch finden fib auf dem Libanon uraite 
G. von majeſtaͤtiſchem Anſehen; doch haben nah Blllardiere, un: 
ter einem Haufen von etwa 100 derſeiben, nur noch 7 eine be— 
wundernswirtbe Gräfe und Staͤrke (letztere bis zu 56 Fuß im 
Umfanyge). Die Aeſte gehen fhen 8— 10 Fuß über der Erde 
hervor und birgen fih, bie 24 uf lang, wieder bis zur Erde 
herab. Ihre Blätter oder Nadeln von 1! Zoll Laͤnge fleben in 
Buͤſcheln; die (männtichen amd weiblichen) Bluͤtben gleichen denen 
der Fichte; Zapfen eirund, aufrecht ſtehend, 5 Zoll lang, + Zell 
did. Der Baum eignet ſich ſehr gut aitch zum Anbau in un— 
ſerm Klima und gereicht Luſtpflanzungen zuc großen Zierde. Au— 
ßer der eigentlichen Ceder benennt man, mit Zuſähtzen, auch ned) 
mehrere Bäume fo, ale: die ruſſiſche, die nordamerikaniſche weiße 
und rothe, die ſlavoniſche, die lyeiſche und phoͤniciſche, die ſpani— 
ſche, die G. von Varbados und dir von Jamaika. Das Holz 
Dir eigentlichen Ceder ift im Kern Bart, feſt, Geha mit 
wohlriechendem Harze durchzogen, Bitter, dient zum andern, 
vorzüglich aber im Lande als Bauholz, auch zu Schiffen, desgl. 
zu Tiſchlerarbeiten. Das rothe Cedernbolz wird gewöhnlich zu 
Faſſung von Bleiſtiften benutzt. 

Cefalonien, die groͤßte unter den Inſeln der joniſchen 
Sieben-Inſeln-Republik, ſuͤdweſtlich von Albanien; 161 AM. 
groß, mit 63,200 Einwohn., treffliche Seefahrer mit 400 
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eigenen Schiffen, meiſt Griechen, werden fuͤr tapfer, maͤßig, aber 
auch fuͤr ſtolz, raͤuberiſch, rachſuͤchtig gehalten, wandern zur Ernte— 
zeit nach Morea, um zu helfen, oder gehen in Kriegsdienſte,. E. 
iſt gebirgig, aber ſehr fruchtbar, mit einem milden Klima, doch 
haͤufigen Erdbeben ausgeſetzt; fie hat 203 Ortſchaften, 3 Häfen, 
treffliche Ankrrpläße und Buchten. Erzeugniſſe find: Getreide, 
Wein (Ausfuhr 20,000 Faͤſſer), Det (25,000 F.), Korinthen (6 
Mill. Pfund), Baumwolle (100,000 Pfund), Seide, officinelle 
Kraͤuter, Salbei, Rosmarin und Suͤdfruͤchte. Die Hauptſtadt 
Argoſtoli bat einen guten Hafen. Die Inſel gehoͤrte bis 1797 
den Venetlianern, wo die Franzoſen fie befegten, 1814 wurde fie 
als Theil der jonifchen Republik anerkannt. 

Cekrops, der Stifter des attifchen Staats in Oriechens 
fand, welcher mit einer Golonie aus Sais an der Mündung des 
Nils dort um 1550 v. Chr. anfangfe, die wilden und roben Be 
wohner Neligien und Sitte lehrte, den Grund zur nachberigen 
Stade Athen (Cekropia) legte und noch elf andere Ortſchaften 
baute, deren Einwohner er im Ackerbau unterrichtete, Auch 
pflanzte er den Oelbaum und heilige ihn der Minerva, ber 
Schutzgoͤttin Athens. Dann machte er fein neues Vaterland mit 
der Schifffahrt bekannt umd legte dadurdy den Grund zur Hands 
lung. Er ft. nach einer 50jaͤhrigen Regierung. Sein Grabmal 
wurde im Minerventempel errichtet; ihm aber weihte man, um 
ſein Andenken immer lebhaft zu erhalten, das Sternbild des 
Waſſermanns. 

Celebes, große Sundatnfel In Oſtindien, zwiſchen den 
Philippinen, Neuguinea, Sunda, Batavia und Borneo; 260 
Meilen lang, an 80 Meilen breit und 2560 DM. groß, mit 3 
Mit. Ew. von verſchiedenen Stämmen, morunter im Süden bie 
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Bonier oder Bugineſen und die Macaffaren die befannteften find; 
wird durd) den hohen Bergruͤcken Bontha, drei große Meerbu— 
ſen und mehrere Vorgebirge, in vier Halbinſeln getheilt. Die 
meiſten Fluͤſſe find Kuͤſtenfluͤſſe, aber oft reißend. Die tegelmäs 
fig wehenden See- und Nordwinde kuͤhlen die an ſich ſehr heiße 
Luft etwas ab. Der Boden iſt, vorzuͤglich an den niedern Kuͤ⸗ 
ften, ſehr fruchtbar; immer grünende Berge und Thaͤler wechſeln 
mit einander ab. Produkte: Diamanten und andere Cbelfteine, 
Seid, Kupfer, Zinn, Reif, Südfrühte, Baumwolle, Palmen, 
Kotoenüffe, Eben: und Sandelholz, Bambusrohr, Bananas, 
Betel, Pfeffer, Kampber, Honig, Wachs, DVogeluefter, Perlen, 
wilde und zahme Thiere, die ſchoͤnſten Papageien, Schlangen, 
Krokodille (die göttlid verehrt werden) ꝛc. Den Holländern, 
welche von den meiften Staaten auf C. als Schutzherrn angefes 
ben werden, find ihre dortigen Befigungen, obgleich fie mehr fos 
fien als einbringen, wichtig, weil C. der Schlüffel zu den Mo: 
lukken tft und diefe größtentheils mit Reiß und andern Lebensbe—⸗ 
duͤrfniſſen verforgt. Alte Staaten auf G, find monarchiſche 
Wahlreiche mit erblichem Adel. Die Provinzen haben ihre eige⸗ 
nen Befehls haber (Krains) und die Nation zerfaͤllt in Adel und 
Leibeigene;, außerdem in Sklaven. An den Kuͤſten befißen bie 
Niederländer mehrere Forte. 

Gellarius (Chriſtoph), einer der gelehrteften Philologen 
bes 17. Jahrh., geb. 1638 zu Schmalkalden, mo fein Bates 
Superintendent war; fl. als Prof. der Beredtſamkeit und Ges 
ſchichte zu Halle 1707. Er bat nanentlih eine Menge altes 
Autoren, als die Briefe bed Cicero, des Plinius, den Cornelius Mes 
pc3, Gureius, Europ u. a., mit gelebrten Anmerkungen und fehr 
genauen Regiſtern hernusgegeben. 
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Bellini (Bonvenuto), geb. zu Florenz 1499, n. A. 1500; 
beruͤhmter Bildhauer und Goldarbeiter, kuͤhn, bieder, dabei aber 
ſtreitſuͤchtig, verwickelte ec ſich oft in manche unangenehme Haͤn— 
del, aus denen ihn nur ſeine Schlauheit, Gewandtheit und die 
Gunſt vornehmer Goͤnner heraushalf. Als der Connetable von 
Bourbon Nom belagerte, nahm er an der Vertheidigung der 
Stadt Theil und ruͤhmte ſich hierbei, den Connetable mit einem 
Buͤchſenſchuß getoͤdtet zu haben; Darauf zog er ſich nach der ne 
gelsburg, wo er 5 Geſchuͤtze bediente, und ruͤhmte ſich hierbei 
wieder, den Prinzen von Oranien mit dieſen getoͤdtet zu haben. 
Unter Paul III. ward er faͤlſchlich der Veruntreuung von Juwe— 
len angeklagt, eingekerkert und nur auf Stanz I. Verwendung bo— 
freit. Er ging nach Frankreich, ward anfangs mit Ausʒeichnung 
aufgenommen, kehrte aber ſpaͤter, zuruͤckgeſetzt und gekraͤnkt, in 
feine Vaterſtadt zuruck, wo cr mehrere Bildwerke arbeitete; er ft. 
dat. 1570. Außer einer ‚febitverfaßten Lebensbeſchreibung, ven 
Anton Cocchi oder O. u. J. (Neapel 1723) Derausgegeben, von 
Göthe uͤberſetzt, Tübingen “208, hinterließ er noch: »Due trat- 
tati, unn intorno alle otto principali arti deli’ oreficeria, 
l'altro in materia dell’ arte della scoltura,e Florenz 1568, 
befte Ausg. Florenz 1751, nam. Sein Styl iſt tlaſſiſch und 
wird ven der Akademie della Crusca oft in ihrem Woͤrterbuche 
nis ſolcher angefͤhtt. Seine Kunſtwerke, beſonders tie Geld⸗ 
ſchmiedearbeiten, find fehe geſchaͤtzt und werden jetzt mit unges 
heuern Proiten bezahlt. 

Gelfus (Aulus Cornelius), roͤmiſcher Arzt, zu ten Ben 
des Kaiſers Auguſtus, von welchem wir neh ein Werk über lie 
Meriein in 8 Buͤchern haben, das in ſchoͤner und reiner Sprache 
die geſammte damalige Heilkunde, nad) den Grundfaätzen des Hips 
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yoßrates und bed Asklepiades "abhätıbefb, und. aus welchem andere 
gute, Schriftftelter, ſowohl Für die Medicht;, "ats fuͤr die Ehlrur⸗ 
gie, wie aus einer unvetſiegbaren Duelle geſchoͤpft haben. Es 
find ‘an 50 Ausgaben davon vorhzandeit; — —— 
Fr; DIE Hefte ons Mh Berg. REES ART Teer, h Padua 
N un ——— a) 27 RR 8ORr aR ame 
(Rellen) manntenꝰ Nchs ratech Tran kscb2h; 
einer ber vier —— — ee Bee 
woͤhnten und deren" Beztke ſich von der AAußerſten Spitze der 
Bretagne bis an den "Rhein und ·die Alpen orſtrekten. »Die Roͤ⸗ 
sit" nannten daher "das ‚ganze Land "Oektiea’ uber’ Gadatia. 
Ihre Abſtgmmüng iſt ungewiß; fie kamen: in unbekaunter Vor⸗ 
zeit’ aus Aſien ihre lteſte Eii wanderung  Oberitäften; sbin 
man tem, gefhah unter Bellodeſus "ya Bild der Tatquinius 
Prißcus? Anſehnliche Haufen breiteten ſich tin mehreren Zändern 
von Europa aus. In ‚Spanien vermifßhten fie‘ fich mit den von 
nen beſiegten Iberiern. Durch innetliche Kriege ſchwaͤchten fie 
ſich; ber Handel mit der Roͤmern und Maſſiliern machte. ſie ge⸗ 
ſittetet. Die italienifähen ‚Selten wurben L20 vulEhr.ivel den 
» Roͤmern unterfocht; die Bofer verbanden ſich mit den Helvetiern, 
die illdelſchen Celtend wit den Juyvriern. Shre Berfaffung! mer: 
ariflokrntifchz. dir Edeln Unter? ihnenbildeten die. Ndationalurrsi 
fimmlimg; der Gememne war Nnicht vlbol beffenn als er Sklave. 
Don Körper waten fie gtoß und ſtark, Bm Angdff: wngeftüm; 
aber ſie konnten meht ausbauen. Em: ingeheured Sänorrt, mei⸗ 
ſtens aus Kupfer war dihle Gauptwafft· Ihre Prieſter, bie 
Druiden (ſ. dß ſtanben im gloͤßten Anſehen hei ihnen. 
Celtes Protutius, Konrad, eigentlich. Meißel), geb. 1459 
zu: Wipfeid (m. USE Peshh- Ber Schminfatt; ſtudiete zu 
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Heidelberg und Koͤln, durchreiſte Italien und erhielt nach ſeiner 
Ruͤckkehr vom Kaiſer Friedrich III. 1487 den poetiſchen Lorbeer, 
als der erſte Deutſche, dem dieſe Ehre widerfuhr, und den Titel 
eines kaiſerl. Dichters. Maximilian J. ernannte ihn zum Prof. 
der Dichtfunft zu Wien und zum Bibliothekar, als welcher ev 
den 4. Febr. 1508 fl. Er ſchrieb: »Quatuor libri amorum 
secundum quatuor latera Germanise,«e Miürmb. 1502, mit 
Siquren, fehr unsüdtig; »Odarum libri IV.,« Straßburg 
1515, 4; »De situ et moribus Germuniae carmen,«e u. 
a, welde in Sammlungen von Getichten befindlich find; gab 
auch die Werke von Hroſwitha beraus, entdeckte zuerſt die Peus 
tingerſche Tafel in einem Kloſter, fand aud die Faͤbeln des Phaͤ⸗ 
drus zuerſt auf. Man nennt ihn auch als Stifter der rheini⸗ 
ſchen gelehrten Geſellſchaft zu Heidelberg. 

Gementation (v. lat. Cementiren, Chem.), 1) derjenige 
Feuerprozeß, durch weichen man einen feſten —** in verſchle⸗ 
ſenen feuerbeſtaͤndigen irdenen Gefaͤßen (Kementirkaͤſten, Co 
mentirbüdfen; mit irgend einem Pulver einſchichtet und ihn 
dadurch in feinen Eigenſchaften verändert, Es geſchiebt dies, ins 
dem durch die Hitze der eine Körper in Dunſt aufgeloſt wird und 
nun ben andern durchdringt, ohne daß jedoch derſelbe dabei ars 
fhmolzen wird. Beſonders bat dies Verfahren für tie Stahlbe⸗— 
reitung Statt und zur Scheidung edler Metalle, befonterd des 
Goldes von bem Silber, oder auch des Silbers cuf treocknem 
Wege, was aber unvollfommen und umſtaͤndlicher iſt, als die 
Scheidung auf naſſem Wege. 2) Auch die Niederſchlagung des 
Kupferd auf dem naffen Wege aus ſchwefelſauerm Waſſer mittelſt 
Eifen. Bol. Kupfer. 

Genci (Beatrice), gewöhnlich die ſchoͤne Vatermoͤrderin ges 
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nannt, juͤngſte Tochter Franctesco E's. aus: beffen erſier Ches fie 
erregte durch ihre ausgezeichnete Schönheit die blutſchaͤnderiſchen 
Begierden ihres. durch Laſter Und Schaͤndlichkeiten aller Art, fox 
gar durch den Mord zweier Sbhne defleckten Waters: und. unter: 
tag denſelben. Vergebens ſoll ffergegen dieſe Mißhandlung Schub 
bei ihren: Verwandten⸗ſelbſt bri Clomens Vlgeſucht Haben; 
fie verband fich daher mit ihren Geſchwiſtern; »narid aucht Mit 
Ihrer (Stief-y Mutter und ließ der Väter durch“ Banditen im 
Schafe ermorden, warb aber entdedt md: ttog "bernmaumem Ver: 
theldigung Farinactio's (durch feine» Qumestindessiicherähmt), 
weicher durch eine treue Schilderwig der Laſter des Ermordeten 
under ſchaͤndlichen Behandlung, deren zer ıfichidgegencfeine Kin⸗ 
der ſchuldig igemacht "hatte, “den :Papft zur Mildrung dem Strafe 
aut bewegen fuchte, auf Befehl dieſes 199 nebſt ihren Schweſter 
(ni Wızder Mutter) durch das Beil Hingedihtery? ihr Atetar Bru⸗ 
der Giatomo wurde mit einer Keule erfihlagem st Her: Juͤngere aber 
»freigefprochen. "Die Güter -der.. Familie wurden Tingegogen «und 
&amen um 1605 unfer Papſt Paul Vi an dienFamilie Borgheſe. 
SIm Palaſt Eolonna zu Mom zeige man noch dns Bild der rei⸗ 
zenden Begtrice, angeblich von Guido Reni, meldet durch hin⸗ 
Aetfende Schoͤnheit ſtets Die" Bewunderung; und das Mitleid der 
Beſchauer erregt: Uebrigens ruht auf der Janzen Geſchichte noch 
ein großes Ounkelz denn nach andern Erzaͤhlunigen war Beatrice 
und ihr Verwandter ganz unſchuldig am Mord und ſie fielen als 
Opfer irgend einer Cabale, auf die bloße Ausfage zweier Banditen. 
i Gendrillon ıfe, Aſchenbroͤdel), Gegenſtand eines bekann⸗ 
- ten, durch Deutfchland, Frankreich. und uon da durch bie ganze 
gebifdete Welt verbreiteten Volksmaͤhrchens, das wahrfrheintic 
aus einem ſehr alten Romaner.entfpruingen HE. Ein reicher Mann 
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hatte 3 Töchter; bie zwei Alteften, ftolz und hart, keherrfchen und 
verleiten ihn, die jüngfle, ſchoͤnere, fanftere und beffere, wie die 
nivdrigfte Magd zu behandeln. Diefe ſpeiſt einen als Armen ver: 
Eleideten Zauberer hinter dem Rüden ihrer Scyweſtern und er— 
wirbe ſich dadurch deffen Schuß. Auf einem von dem Fuͤrſten 
des Landes gegebenen Zelte erſcheinen die beiden Altern Schiwe— 
ftein, die jüngere muß auf ihren Befehl zurüdtteiben. Bon dem 
Zauberer wird fie indeffen fhon gefhmüdt auf den Ball gebracht; 
fie gefältt dem Kürften, und diefer erklärt ihe feine Liebe und bie 
tet ihr feine Hand an. Hierdurdy erfchredit entflicht fie, verliert 
aber einen Schub, den der Prinz findet und nun erflärt, derjenis 
gen bie Hand bieten zu wollen, die ihn anziehen Fann. Keiner 
paßt er, bis C. wieder erfcheint und ihn ale den ihrigen in Ans 
ſpruch nimmt. „Die Fabel hat Anlaß zu zahlreichen Erzählun: 
gen und Mic. Iſeuard zu ber brkannten Oper gl. N. gegeben. 

Genis (Monet C.), Berg in der Grafihafe Maurienne, 
Herzogthum Savoren, Königreih Sardinien; trennt die cottiichen 
und grauen Alpen und das Herzogthum Savoyen von dem Fürs 
ftentbum Piement; wird 8670 Fuß hoch gehalten; Aber ihn 
geht der Weg zu den genannten beiden Kindern. Sonſt war ex 
nur mit Mauleſeln zu bereifen; Napoleon aber ließ ihn 1805 
fahrbar machen. Oben iſt eine Ebene mit fiihreihem See (Fo⸗ 
tellen von 16 75) und ein Haus la Ramaſſe. Vielleicht ging 
Hannibal über ihn. 

Genotaphium, f. Denkmal. 

Genioren, 1) waren zu Rom Magiſtratsperſonen, melde 
über die Anzahl des Volks und das Vermögen der Bürger ein 
Verzeihniß hielten, amd feit 442 v. Chr. die Schatzung der 
Bürger beforgten. Zugleich hatten fie die Aufficht über die Sit: 
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a nA 9 al je, ice zind die arten, Dingen bauin 
en a nad ꝓdqo ‚Isriebassp SMMIR, are} 

Sn fur ir eh — Aug alu Tor au 
Hbechgupi; 2) (Uunsura saastica)., die gejſtliche Gewalt, 
vermnöge der Ka ifchef, En —* dien Kicche untorſu⸗ 
chen god bid ‚zur en Far Unze ee, 
auf, Smeisdigt * * — ‚Sie 
; u Is Oro ‚(poena medichnalas) „und; musprfcheibet 


Fl er, n.„Strfe (poema,, vindicative)) ‚ohaß 
— wieher aus igleichenden wicht bleihenden 

—— ER, I) —** von Buͤchern WBücersenfur. ni 
— EN Heyllat,,. 1. Antig.),- alle ch 5 dem BOTH, 
& in, ‚der, Villa. pubJica, quf dem (de) gehnttene 
—F der Fömifien Vürger, nach: ihrem achon dem 
ee Tullius peingeführt. ars: Abeilte ; namlich alle 
ei laflen, zund „biefa; mirdgs jn 498; .enturiem (fd. 
"Die er Rlaffe beffand aus folchen,, deren faͤmmtliches Vermogen 
ML meniolkeng, auf ‚400, Kr Aſſe oder „Pfund Erz; beif; die 
‚ameife aus, PHerſonen von 75 Yard a dricte von 609007. bie 
„MKe, von, 25,000,, die Ma 1,000, Aflensı. alte übrige 
oͤrten zum Öfen Ktaffı * miſche Unterthan mußte gur 
s mien Ka Fu age Üganszuftank.s; die, Bad; ſeiner 
iner, „Sklaven und Sreigslaffenen ,berhaupt,. feine ſaͤmmtlichen 
„Bi efigungen- angebin ; nd * Ingabe beſchwoͤren. Hie mach wur⸗ 
den,, die Abgahen beſtimmt. Die, ſchwerſien Laſſen in; Kriag hd 
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Frieden fielen dadurch auf die Reichen, dafür wurde aber auch div 
hoͤchſte Staatsgewalt in die Haͤnde der Mitglieder der erſten 
Klaſſe gelegt, welche allein fe viel Genturien als m uͤbrigen zu— 
ſammen enthielt. Die Baͤrger der letzten Klaſſe, welche gar kein, 
oder doch nur ſehr geringes Vermögen hatten, wurden faſt für 
keine Klaſſe gerechnet, daher denn auch die alten Schriftſteller öf— 
ter mur 5 Klaſſen erwähnen. 

Cent "Inte, v. lat. centena, Rochtsw.), 
über 100 Familien, nach altdeutſcher vorzüglich frank! 
faſſung Abtheilung einer Vicarie und Unterabtheilung eines Gaues. 
Ein Centaraf ſtand der © ver und batte 10 Docane unter 
ſich. Außer dir Gerichtsbarkeit über Mord, Diebſtabl, Brand 
und Nothzucht war ihm guch das Kriegsweſen ſeines Bezirks an— 
vertraut, und er führte die ihm untergebenen 100 Männer, Die 
ibm su folgen (Gentfolge su leiſten) ſchuldig waren, in Die 
Schlacht. Nach dem 12. Jabhrh. ward dieſe Einrichtung mehs 
auf die Gerichtsbarkeit beſchrankt, und jetzt DE ſie einzig nur nech 
als peinliches Gericht verbanden und Centgericht meiſt mit 
Blutgoerichet gleichbedoutend. In neueoſter Zt uind auch Biete Se: 
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richte un den meiſten Deren durch zweckdienlichere zeitgemaße Ein: 
richtungen verdraͤnagt worden. 
— nach der Odyſſee, ein altes rebez 


[8 
Treffen auf dem Berge Pelien Bir Fabel zufelge 
eines Sobns de — Apollo, Centaurus, und der bone 


fie ba!b Roſſe und halb Menſchen geweſen, wird fo 
Eentauren batten — div Kunſt vorſtanden, das 
fteiyen und au bunden Jr 3st dos 





Magnoſia, oder auch Irion und der Wolke (5. 





Srion ward auf dem Pelion eine Heerde Stiere wuthend, melde 
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ſich in der Gegend umher zerffreuten und große Verwuͤſtungen 
anrichteten. Ixion bet eine große Belohnung dem, der fie tödten 
wuͤrde; dadurch gereist, erfanden die Eentauren die Kunft des 
Reitens und erlesten fo die wisthenden Stiere. In der mythi— 
ſchen Geſchichte kommen die Gefechte der Gentauren nit dem 
Herkules, Theſeus und Piritbeus ver. Letzterer bezwang fie an 
der Spitze der Lapithen, einer andern theſſaliſchen Voͤlkerſchaft, 
ihrer Erbfeinde, vollig, toͤdtete Viele und vertrieb fie son dem 
Pelion. Beruͤhmt find im Alterthume die Gentauren Meffus, 
CHiron u. A.; Letztere kommt auch zuweilen allein unter dem 
Namen Centaur vor. 

Centiaren, der hundertſte Theil der Are; ſo auch nach 
der neuern franzoͤſiſchen Eintheilung der Maße und Gewichte, 
Centigramme, Centilitre, Centime, Centimetre, der hundertſte Theit 
einer Gramme, eines Litre, eines Franc, eines Metre. 

Centimanen (griech. Hekatencheiren), Hunderthaͤndige, 
Benennung der Bruͤder Agaͤen, Briareus, Gyges und Cottus, 
Soͤhne dee Uranus und der Gaͤa (des Himmels und der Erde), 
weil fie 100 Haͤnde nebſt 50 Köpfen hatten. Jupiter, der fie 
gleich nad) ifrer Geburt aus Furcht gefeffelt im Innern der 
Erde bielt, bediente ſich ihrer nachher im Kampf nit den Tita— 
an, die, von ihnen beſiegt und in den Tartarus geworfen, durch 
fie bewacht wurden. 

Cent jours (Hundert Tage, fr. Geſch.e), Die 100 Tage, 
welche zwiſchen dem 20, März 1815, wo Napoleon zum zweiten 
Matten Thron beſtieg, und dem 28. Zuni beff. Jahres, wo 
Ludwig XVIII. im Cambran die Regierung wieder ergriff, lagen. 
Ale in dieſer Zeit gefaßten Beſchluͤſſe wurden vom König nicht 
anerkannt, 
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Centlivre (Suſanne), engliſche Luſtſpieldichterin, geb. um 
1667 (n. A. 1680) in der Grafſchaft Lincoln; fruͤh elternlos, 
durch die engliſchen Unruhen um ihr Vermoͤgen gebracht, entfloh 
ſie ihren Anverwandten wegen harter Behandlung und begleitete, 
kaum 12 Jahr alt, einen jungen Menſchen, den fie unterweges 
traf, in Maͤnnerkleidern auf die Univerſitaͤt Cambridgde. Nach 6 
Monaten fchiefte diefer fie fort, fie begab ſich nach Rondon und 
heirathete hier einen gewiffen Fox und, als dieſer ſtarb, einen 
Officier Carrol. Auch dieſer Died in einem Duell; fie näbrte 
fi) nun duch Echrififielferei und ward Schauſpielerin. Hier 
ſah fie ein junger Menſch, Namens Gentlivre, verlichte fid in 
fie und heirathete fie 1707; fie fi. 1723. Ihre Ruftfpiele, von 
denen einige neh auf dem Theater find, z. B. »The busy- 
body,« feine: »A bold stroke for a wife« und »The won- 
der! a woman keeps a secret!« erſchienen gefammelt, Lon— 
don 1761, 5 Bde. Mehrere derfelben find auch deutſch bearbei— 
tet worden, 3. B. »Er mengt fi) in Alles« (»The busy- bo- 
dy«), von Jünger, 

Centner wiegt gemeiniglich 100 oder 110 bis 112 Pfd. 
Dieſes Gewicht ift in Deutichland eben fo ungleich als Die 
Pfunde Der franzöfifche metrifche Gentner bat 100,000 Gram⸗ 
men Gicht gleich 100 Kilogrammen. 

Gento (lat), urſpruͤnglich ein aus verſchiedenen Stuͤcken 
zufammengeflidtes Zeuch (baber nah Leſſing's Bemerkung bie 
Kleidung des Harlequin unter dem Namen Mimi centuculus 
ſchon bei Apulejus vorfommt), bat man bezeichnend auf folde 
Gedichte Übergetragen, welde aus Erinnerungen an andre gebils 
det worden find. Im firengften Sinne verftand man aber fonft 
unter Centonen Mahwerke, die aus Stellen verfchiedener 
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Dchter wit Eiuſchiehung eingeineen eigenen Voenfe zuſammongeflickt 
mern. Man ſuchte darin -eine eigene: Kunſt Afremdeund fogar 
heterogene Stellen zu einem „Ganzen zuſammenzuſetzen, Und fo 
gab es ſchon fruͤh Wirgiligniſche Centonen i(Gemtones  Vhgilia- 
Di) crrſßlickgedichtau ocin welchen dieomeiſten MWeufe dem Wirzil zus 
gehoͤrten / je Bar eimı Hochzeitgediche bes  Hufoninden finde Flick⸗ 
geihtes min Homsrlihen: Werfen: aus ſtaffirt GOowerseentonen): 
Ihnen geichen: die muſikaliſchen Potpamlisi ic: aid und Pant 
au Gante alja mexika, ſ. Mittelawerifka. (arlais mein. 
Centralbewegung (Phyſik) iſt eine krummlinige Bee 
wegung eines Koͤrpers um einen andern, als feinen Mittelpunkt. 
Eg wirken ibabei,.gmeh Kräfte (Gentnalfudftenis die ueiner als 
Gennrifugabiraftn tie fuͤr ſich allein den bewegteng Mörpen 
vom Mitteipunkt ni erteamentfemeni wuͤrde, abed nicht in ges 
taten Vichtung von ihm aus; ſondern nach beit: Tatzgente ber: 
krummen „Sinieun welche. bel der Centralbewegung beſchrieben wird, 
und die andere als Centripetalkraft, welche für ſich allein 
den bewegten Koͤrper nach dem im Mittelpunkt ruhenden Koͤrper 
keibexc wuͤrde. Bleiben beide Kraͤfte ſich glelch, for erfolgt die 
Bewegung in einem⸗ Kreiſee, wie bei einem Steine, der, an einem 
Faden ‚gebunden, mit ſteter Hand: umgeſchwungen weitd sırex weicht 
bennsrfeitwärts, aus ¶wenn der Faden losgelaſſen wird. und die 
Eentripetalkraft zu wirken aufhört. Veraͤndern ſich die Kräfte: in 
ihrer Staͤrke gegen zeinander, ſo iſt auch die krummlinige Bewer 
gung einehnbweichenbe 2 fer“ in: giner ‚Elipfe bei bym Planetenum⸗ 
lauf umdie Senne. lat on ® F 
ERSTE TE TLENTE MC PIE hypothetiſche nahme einer in 
der Mitte des Erdkoͤrpers Statt habenden fehr heben Waͤrme⸗ 
temperatur. A bader( auch Gam r a hw aͤ rine) : wWovon man die 
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sigene Erdtemperatur (in zugänglichen Tiefen 9—10 Gr. R.), 
die vulkaniſchen Eruptionen, heißen Quellen, Erdbeben ıc. ableitet. 

Gentralfräfte, ſ. unter Centralbewegung. 

Centralpoſition, ſ. unter Gentuum. 

Gentralfonne (lftren.), ein hypothetiſch angenommener, 
durch Große ausgezeichneter, vielleicht nicht leuchtenber Weltkoͤrper, 
um den fih dann die zu Einem Soſteme gehörigen Firfterne (wie 
beſonders das die Milchſtraße bildende, su dem auch unſere Sonne 
geboren dürfte), in gleicher Art bewegen, wie die Planeten um 
die Summe. 

Eentral:Unterfuchungs:Commiffionin Mainz 
(Staatsw.), eine zur Unterſuchung des Urſprungs und der Ver— 
zweigungen der revolutionaͤren Umtriebe in demagogiſchen Verbindun⸗ 
gen den 20. Sept. 1819 durch Beſchluͤſſe des karlsbader Miniſte— 
rialcongreſſes ernannte, durch den Bundestag angenommene Com» 
miſſion, zu der Oeſtreich, Preußen, Baiern, Hannover, Baden, 
Darmſtadt und Naſſau Mitglieder geſendet haben. Dieſelbe nahm 
zu Mainz ihren Sitz und beſteht noch jetzt. Von ihrem Wirken 
ward Anfangs wenig bekannt, in den Jahren 1828 und 24 hat 
fie ſich aber duch Aufdeckung einer wirklich exiſtirenden Verſchwoͤ— 
rung, deren Einzelnheiten noch im Dunkel liegen, verdient gemacht. 
Ein großer Theil ihrer Unterſuchungen ward ſpaͤter in und bei 
Berlin (in Coͤpenick) gefuͤhrt. Dem zufolge iſt im Nov. 1827 
uͤber 26 Mitglieder des ſogenannten Bundes der Jungen das 
Urtheil ergangen, daß 11 zu 15jaͤhriger, 2 zu 14jaͤhriger, 3 zu 
15jihriger, 2 zu 12jähriger, 1 zu Iljabrieer, 1 zu 10jaͤhriger, 2 
zu Hjahriger, 3 zu Sjübriger und 1 zu Gjähriger Feſtungsſtrafe 
verurtheilt wurden. 

Gentralverwaltung (Staatsw.), 1) eine Verwaltung, 
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die von einem Mittelpunfte (Centrum), in welchem fidy alte zu 
derſelben gehörige Zweige vereinigen, ausgeht ımd von da aus 
ihre wirkſamen Kräfte erhält. Jeder Staat bedarf einer oberften 
Genteaiverwaltung, um ®leihförmigkeit und Regelmaͤßigkeit in 
dem Gange der Etnatsmafchine zu cerbaitın. 2) (Gefd.), die 
unter dem Freiherrn v. Stein den 26. Oct. 1815 für alle Yüne 
der des ehemaligen Mheinbundes nicdergefepte Commiſſion, welche 
bejorgen follte, daß die Kräfte der einzelnen Staaten am voitheil: 
hafteſten für die Allirten verwendet würden. Als ſich gleidy dar: 
auf die meiften deutihen Staaten friedlich an die Verbündeten an— 
{hlofen, bedingten fie fih Unabhaͤngigkeit von der @., und defelbe 
verwaltete daher nur noch das Königreih Sachſen, das Großher— 
zogthum Frankfurt, das Großherzogthum Berg und das Fuͤrſten— 
thum Sfenburg. Später (den 12. San. 1814) kamen auch vie 
eroberten Provinzen junfeit des Rheins hinzu, welche in 3 Linien, 
jede au 4 Gouvernements, getheilt wurden. Nach dem purifer 
Frieden blieben bloß nod) die Gouvernements Mittel-Rhein, Niederz 
Rhein und Belnien zu der CE. gehoͤrig, weldye, wie die Übrigen 
Provinzen Deutfhlands, nah dem wiener Congreß aud den Etune 
ten, denen fle zufielen, übergeben wurden, worauf die E. aufge 
loͤſt wart, Eine anziehende (wenn auch einfätige und beſonders 
gegen Baiern feindfrlig gefinnte) Schrift über diefe Centralverwal— 
tung erihien 1815 bei Reimer in Berlin, und es wurde ald Vf. 
derſelben Herr Eihhom genannt, Sie gehört zu den wichtigern 
Documenten über die Geſchichte diefer denkwuͤrdigen Zeit. 

Centre (le) in der franzöfifchen Deputirtenkammer, ſ. 
Deputirtenfummer. 

Gentrobarifch (ventrobarycum, Phyſik), was fih auf 
den Schwerpunkt bezieht oder davon hergeleitet wird; daher cen— 
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trobarifhe Methode (cenmtrobaryca methndus, Math.), 
das Verfahren, lichen oder Körper, welche durch Umtrebung, 
beziebungsweiſe von Linien oder Flaͤchen, um eine unverrüdte Are 
entfichen, ihrer Gräfe nach aus dem erzengenden Stüde und dem 
Wege ſeines Schwerpunkts zu beſtimmen. Man multiplicire 
nimlich die erzeugende Groͤße mit dem Wege, welchen ihr Schwer⸗ 
punkt wihrend der Umdrehung zurüdlegt, fo gibt diefes Predukt 
den verlangten Inhalt. 

Gentrum, 1) überhaupt Mittelpunkt, insbeſondere 2) 
Kriegew.) die Mitte einer Schlachtlinie, aus der, nebſt den beiden 
Flügen, fie beſteht. In neuerer Zeit iſt es wieder gewöhnlicher 
N die Hauptkraͤfte auf das C. zu werfen und es zu durchs 
brechen, ba fonft augichlirßlid einer der beiden Flügel Hauptpunte 
des Anariffs war. Daber Centralpoſition, eine Stellung 
im Mittelpunkte mehrerer wichtiger, Bedrohtir Punkte, darauf bee 
rechnet, daß das Corps, welches diefetbe einnimmt, fobald es Nache 
richt erhält, daß einer derſelben wirklich angegriffen ft, fchnell nad) 
demſelben hincilen und ihn vertheidigen kann. 

Gentrumwinfel (centri angulus), Winfel, den 2 von 
den Enden einer Seite in den Mitt⸗ Ipınft einer Figur gezogene 
Rinien mit einander machen. Sn einer regulären Figur wird er 
gefunden, wenn man 36N, ald die Summe der Grade eines Kreis 
fes, mit der Zahl der Eeiten dividirt; alfo betraͤgt er im Dreied 
120, im Viereck 90, im Fuͤnfeck 72, im Sechseck 60 ꝛc. 

Genturie, eine Abtheilung von 100 Mann. Diefe Art 
der Abcheilung war bei den Roͤmern fehr gewöhnlich, und wurde 
im Allgemeinen von einer gewiſſen Menge, wenn aud nicht 
gerade 100, gebraucht. So hießen Gonturien bei den Soldaten 
die Gompagnien, in melde die roͤmiſchen Legionen ſich theilten; 
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beimVolke die Abtheilungen, welche die ſechs Klaſſen des Volks, 
vom Servius Tullius emgefuͤhrt, Ausmachten, und deren die erſte 
Klaſſe 80 enthielt, wozu noch die 18 Centurion der Ritter kamenz 
ie drei foſgenden Kloffentichatten cjode 20. Gonentient) die⸗ß. 80 
und die⸗6 mur⸗ eine Edicha Macht den Ecrtunien Lahertiſtinimite das 
Volkobei den öffenttihen Weahlenti(ſo Cenſtie)X—“ DIS nd ci — 
Ge mtar icn Imagdeburgifche)y. wine Kirchenhgeſchichte nach 
Jahrhuuderten (ein Bandfuͤr jedes) eingerheitey wéolche daher und 
weil fie 16652 zu Magdeburg: begonnen‘: ward ‚dien: Mantn’erk 
hielt Matthias Flacius unternahm fir tie? Johann Wigand, 
Matthen Fuber: Baſilius Faber, Andre: Corwinust.und Thom. Holz⸗ 
Suiter,nwelche aber Centuriatoren )genanntmuderiz die Koſtemtigat 
ben evangelifchen Sünfien und / Großeieher suntbinwvon 15H NN 

atſchiern das Werkiiin lat; Sprache m Baſet in DE ER Fol. 
(bis zum 1800). Es mar die ierflen undichigis im Dei DR 
Jahrh. beſte und voillſtaͤndigſte Kitchnigefchichtesiven Proteſtanten, 
bie dien AUnrſpruͤche der Kntholiken mit geſchichtlichen Beweifen wi⸗ 
derlegte und daher die. Entſtehung der Annalen: des Baronius ver⸗ 
anlaßte. Neue Ausg. bis zum J. 1690 von Semler, Muͤrnb. 
AST Cd, 6 Bde. . Dentſch erſchienen nur die erſten Een⸗ 
rurien Fena. 166065, FJol. Epitoime;bisn160D von Cuc. 
Dfiander, Tuͤbimgen 1607: + 8,116 Wei. 330 1390 ERIK 
eure (ardanis ducter)sHWiefrhishnber einer Genturle 
(Erb) Gr wurde in der. Republik eigentlich won: dem Volkstribu⸗ 
ned, doch oft auch von Feldherren, aus allen Gohorten, die Wells 
ten ausgenommen, gewählt. Jam VEN 
rer chi (Giovanmi), beruͤhmter Bilbhauer in⸗ Rom, ges 
hoͤrte 4799 wide fcurigſtent Anhaͤngern der. Republibzt Tollte gu 
Para Bonaparteis. WBüfksh? veufertigeng tent:aber reinen : Vorſchwoͤ⸗ 
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zung gegen :benfelben bei und warb im Februar 1801 Hingerichter. 
Die Kunft verlor in diefem Schůͤler und Brad" u Neben» 
buhler: Canopa's/ fehn:viel.. 
FEN Ser amı(Kenam , —— pr Pe eine ber Ge⸗ 
wkeginfehn sim ſuͤdoͤſtlichen aſiatiſchen Archipel, nordoͤſtlich / von Amer 
boina; haͤlt 220 DOM: bat im Werbien Halbinſel Howamohel, 
im S. den Moeetbuſen Ymabon, iſt gebirgig durch bewnidete’Berge 
von 78000Fuß, bat vulkaniſchen Boden, heiße Quellen, oͤf⸗ 
tere, Erdbeben, doch geſundes Klima, bringt Gewuüͤrze verſchiedener 
Urt, Saga, Kokos, Mais und Reiß, ferner Dammhirſche, Ebet, 
Paradiesvoͤgel, Kaſuare, . ift aber im Innern noch gar. nicht: bie 
faant.11n Die Kuſtenbewohner (Malaien unter Häuptlingen): find 
Muhammedoaner, meiſt den Niederländern unterworfen; n die Be 
wahngrabes Innern heißen Alfßoren oder Haraforen, ſind ſehr oh, 
wohnen in: Feiſenhoͤhlen, leben von der Jagd und laufen fehr gut. 
Dannteni Sam (Samım), Dorf, mit niederl&wifchhm Blockhauſe. 
Cerberus, em dreiföpfiger, fchlangenhaariger „Hund, den 
Torben, jerrer ſchrecklichſte der himmelſtuͤrmenden Rieſen, mit der 
Echidna gezangt haste: Vor feinem Bellen zitterte die Hölle, und 
mern sen fich: von feinen. hundert Ketten losgeriſſen, konnten ihn 
ſolbſt die Furiens nicht bimdigen. Er bewachte ben: Ghugangı'tus 
Tartarus oder des Todtendeichs amd: ſchmeichelte den Hereintreten⸗ 
Densi der: aber wieder zuriickwollte, den ergriff und verſchlang er. 
Nur Hercules baͤndigte ihn, und ſthleppte ihnnauf! die Obetwelt; 
aus. dem, (feinen Nachen entſtroͤmenden er ——— ‚daB 
Wolfswurz. nn ah 19 
Cerdick (Serbich, Eerditius), faͤchſ Faeſt in Deutſchland 
im Bun Jahrh. röngeblich der LO: im: gerader Linie wen Wovan; 
grinmete 519 in ı Weflier das dritter fach; Röntgreidu.n?t: Im: der 
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Sagengefhichte vom König 'Aveusk ſpielt er, als deſſen Hauptgeg« 
ner; eine wichtige Role, di isınomsın 10” 

Cereala en, won Cores der Goͤttin des Felde * der 
Feldfrlichte, bie Erzeutniſſo des ẽä Feldbauos Ziinsbefindere Gewaͤchſe, 
welchemehlige Baimenigragen; bi zum Wrocbudeit benugt: werden; 
Auch die deb Ceres geweihtent ee mau uindsom 20 1 

Ger ebralſy ſtemn dorjenige Thell des geſammten Mevoihs 
ſyſtems im Ichierifchen Rörpeuyniwericher »bas ! Gehirn und bie 'von 
demſelben ausgehenden aber ml baffelbe: ſtch verſenkonden Merven 
begreift; nt Esigehören:atfo: nile'die: Merden,) welche zu den Sinnes⸗ 
werfjeugen gehendazu. (Bl Merveny rin. mdun aan 
aschunieremoniedo. lor)y deln auf eine gewiſſe len: 
smung’bbeteihnetet; Fombotifcher, ſinnticher, äußerer Gobrauch; der 
gleichen finden ind vielerlet Letbens und — ——— ——— 
namentlich haben die Kirche, die Hoͤfe, die Handwerkszufammen- 
kuͤnfte nt: ihre, ‚ifo wie auch bei don? verſchledenen Verhaͤlt⸗ 
niſſenodes menſchuchen Lebens, bei Taufen; Hochzeiten, Sterbe⸗ 
fällen in alten Staͤnden C. Statt finden. Beſonders aber tete 
den fie in allen Religionen angewender, theills um ihnen mehr 
aͤußerliche Wuͤrbe zu geben, theils um bildlich uͤberſinnliche Gegen⸗ 
ſtaͤnde darguſtollenz Unter den chriſtlichen Rellglonspartelen ſchei⸗ 
non bie /Griechen dlie mehrſten zu 'haberts die Ratholiken machen 
einen Unterſchled zwiſchen wefentlichen (denjenigen, die noßhroendig 
zu elnem · Saerament gehören) und zufaͤlligen; die Reformirten 
haben? die werigften. In der anglieanifchen Kirche gab bie Men: 
ge der von der Koͤnigin Eliſabeth beibehaltenen oder Emgefabeten C. 
Betanlaſſung zur Trennung dev Puritaner. 
GEeremoniel (Staatsw.), der Inbegriff der Gebräuche, 
welche, nad Wohlſtand und‘ Herkommen, "bei feterlichen Gelegen⸗ 
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beiten zu beobachten find. Man theilt das C. gewoͤhnlich in 
Staats: und Hofceremoniel und hat beides zu einer völlie 
gen (obgleich nichtigen) Wiffenfchuft erhoben. Der gegenfeitige 
Hang ber Fürften, das C. der Sefandten und Minifter unter eine 
ander, dag C. ſich begegnender Truppen und Schiffe ıc. gehört zu 
erſtern; die Anordnung ven Hoffeierlichkeiten an Gallatagen, bei 
Bermählungen, Entbindungen, Begräbniffen, Trauern, Huldigums 
gen, Feften aller Art, die Beſtimmung ded Ranges der Hofleute, 
Anordnung der Hoftradyten, der Audienzen, Einfuͤhrung der rem: 
den ꝛc. zu legteren. G. fand wohl von jeher Statt, wenn aud 
unter andern Namen; an den Höfen ber Orientalen, der chinefis 
ſchen Kaifer (hier befondirs ausgebildet), wie am byzantinischen 
Hofe und noch früher bei den Gäfaren war es umd ift noch unter 
der Zeit und Lebensart angepaften Formen uͤblich, und ewig wird 
ed bleiben, fo lange nicht die Neigung, fih auszuzrichnen und 
Andere an Rang und Anfehn zu übertreffen, im Menſchen erliſcht. 
Das C. an den enropäifhen Höfen ruͤhrte urfprlinglich von dem 
des byzantiniſchen Kaiſerhofs, das ſchon Karl der Große nachahmte, 
ber und ward durch die Vermaͤhlung des Kaiſers Otto IL. mit der 
griechiichen Prinzeſſin Xheophania noch mehr verbreitet. Später 
entfchieden die Püpfte einige Mat über die Rangordnung der Für: 
ften und fegten fo eine oft beſtrittene Norm feſt. Karl V. brachte 
durdy Einführung des fpanifchen Es. eine große Veränderung an 
den Hoͤfen hervor, zugleich aber, mit dem lächerlich fteifen Weſen 
diefer Nation, eine folhe Grandezza in diefelben, daß alles Leben 
in der Geſellſchaft und den Unterhmdlungen gelähmt wurde. To 
unterhandelte man bei dem weftphätifchen Frieden mehrere Sabre 
über den Vorrang der Gefandten, bis endlich) die Meinung sines 
erfinderifchen Kopfs entfchied, daß ſaͤmmtliche Gefandte durch einen 
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Salon von eben fo viel Thüren, als Gefandte waren, auf ein ges 
gebenes Signal, zugleich eintreten und auf ein zweites Gignal an 
einee runden Tafel ihre Pläge einnehmen follten. Der franz. Hof 
ging nie ganz auf das fleife fpanifche Wefen ein, fondern behaups 
tete ſtets eine gewiffe Leichtigkeit und Lebendigkeit, die felbft im 
Umgang mit dem andern Gefchteht in arge Frivolitaͤt ausartete. 
Man unterfchied dort ein fleiferes Reſidenz- und ein weniger 
ſtrenges Campagne:Geremoniel, dad man bei Meifen und im 
Felde anwendete. Dem Beifpiele des franzöfifchen Hofs folgten 
die evangelifhen, dem des oͤſtreichiſchen die katholiſchen Kürften 
Deutfchlande; bei jenen war daber das E. minder flreng, bei Dice 
fen nach fpanifchen Formen eingerichtet. Die neuere Zeit hat feit 
der Revolution und ſchon feit Friedrich dem Großen, bie Feſſeln 
des Es. bedeutend gebrochen, und faft exiſtirt daſſelbe nur noch 
bei befendern Feierlichkeiten in feiner alten Stunge.  Seleft um 
den Vorrang flreitet man nicht mehr. Obgleich bei dem wiener 
Congreß der Streit wieder aufzukeimen fehien, fo entſchied man 
doch, daß gemeinfchaftlihe Beſchluͤſſe nach den franz) Anfangs— 
buchitaben der Namen des Staats, für den die Geſandten unters 
zeichneten, ausgefertigt werden follten, und beſchraͤukte ſich uͤbrigens 
auf eine Abtheilung der Geſandten gekroͤnter Haͤupter nach drei 
Rangklaſſen (ſ. Geſandter). Sonderbar war es, daß an Napo— 
leons Hofe das C. mit faſt mehr Strenge als an irgend einem 
andern beobachtet ward; er meinte, ſich dadurch in dem Auge des 
Volks mehr Anſehn zu geben 

Ceres (gr. Demeter oder Deo, bei den Aegyptern Iſis), 
Tochter des Kronos und der Rhea, unweit der Stadt Enna im 
fruchtbaren Sicilien geboren, Goͤttin des Getreidebaues und der 
Fruchtbarkeit, uͤberhaupt Erdgoͤttin oder die fruchttragende und 
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fruchtbringende Erde. Dies deutet auch ihre Verbindung mit 
Perfipbone (Proſerpina) in dev Mythe an, welche fie mit Zeus, 
ihrem Bruder, zeugte und dieſer dem Herrfcher Deu Unterwelt ge 
weiht harte, Pluto entführte dieſelbe. Ceres durchirrt, fie ſuchend, 
die ganze Erde in — — zuͤndet am Aetna ihre 
Fackel an und beſteigt den mit Drachen an Wagen. Aber 
vergeblich ME fie bemüht. Hekate ſagt ihr bloß, daß fie das 
Schreien der Entfuͤhrten gehoͤrt. Auch den gaſt fielen Keleos (So: 
leus) in Eieuſis beſucht in Laßt ſich, als fie deſſen Haus verläßt, 
an dieſem Orte Altar und Tempel weihen und ſchenkt deſſen Sohn 
Triptolemos den Drachenwagen und die edle Frucht des Weizens, 

damit er ihn auf der ganzen Erde ausſtreuen und den Segen ver 
Götter unter alle Menſchen verbreiten ſolle. Denn das alffehende 
Auge des Helios entdeckte Ihr endlich den Aufenthalt der geliebten 
Tochter, die fie zürnend von Orkus zuruͤckfordert. Jupiter be— 
willigt ihr die Bitte unter der Bedingung, daß Proſerpina noch 
nichts von Pluto's Koſt genoſſen. Schon hatte dieſe aber einige 
Körner vom Grangtapfel gegeſſen; Ceres erhielt daher durch Bit— 
ten nur ſo viel, daß ihre Tochter die Halfte des Dadıes dem Lichte 
der Oberwelt zuruͤckgegeben ward. Als fir fo die Tochter gefune 
den, hob fie din Fluch auf, den fie über Die Erde ausgefprochen, 
und Fruchtbarkeit und Leben kehrten zuruͤkkt. Jaſion, dem bie 
Einführung des Ackerbaues in Kreta zugeſchrieben wid, zeugte 
mit ihr den Plutus, den Gott des Reichthums. Zupiter aber 
toͤdtete eiferſuchtig jenen mit dem Blitze. Alles beſondere Andeu— 
tungen der Idee von der Erfindung und Ausbreitung des Acker⸗ 
baues. Gewoͤhnlich wird C. mit einer Fackel, einem Kranze von 
Kornaͤhren oder einem Buͤſchel Mohnkoͤpfe, bei dem bisweilen 
auch ein Buͤſchel Kornaͤhren iſt, oder mit dem Fuͤllhorn als ſin— 
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nige Matrone von junonifcher Geftalt abgebildet. Man findet fie 
aud in Gefellfchaft des Bachus, welchem ſie im Schooße fist, 
oder ber fie umarmt, bisweilen auch auf ihrem mit Drachen ba 
fpannten Wagen, in der einen Hand oder in beiden Händen eins 
Fackel haltend. Ihre Fefte in Rom biegen Gerealien, in Gries 
chenland Thesmophorien und Eleufinien. Ueber den Planeten dieſes 
Namens, f. Planeten. 

Gerignola, Stadt in der neapolitanifchen Provinz Capi- 
tanata mit 6900 Ew, liegt auf einem Berge. 

Gerigo Zſchecka Geogr.), 1) Inſel im aͤgaͤiſchen Meere, 
an der füblichen Küfte der Halbinfel Moren, zur Sieben - infers 
Mepublif gehörig, bei_dem alten Cythera; 45 DOM. groß, mit 
9500 Emw., größtentheils felfig. Exrzeugniffe find: Baumöl, Wein, 
Kofinen, Honig, Wachs, Hanf und Baumwolle. 2) Hauptſtadt 
der Infel, am Meere; 1200 Ew. Hafen St. Nicolo. 

Eerigotto (Gecerigo, fonft Aegiala), Inſel im ägäifchen 
Meere, auf der Oftfeite von Cerigo, zur Siebeninfel= Republik go 
hörig, hat 550 Em. und viel Dlivenbäume. 

Cerquozzi (Michel Angelo, gen. delle Battaglie), geb. in 
Rom 1602; ftarb ebend. 1660. Mater, der Anfangs Früchte 
malte und fih in biefer Gattung auszeichnete; als er aber mit 
Deter van Saar, Bamboccio (delle bambocciate) wegen feiner 
poffenbaften Darftellungen genannt, befannt ward, ging er zu ihm 
über. Geine Gemälde befeelte. die Fröhlichkeit, welche ihn felbft 
erfüllte, wobei ihn eine lebhafte Einbildungskraft unterftägte. 

Eerte Partie (charte partie, charter- party, charta 
partita), ein MVergleih zu Unternehmungen zur See, beſonders 
aber der fchriftlihe Contract, welchen Schiffer mit denen, von 
toelhen fie ihre Ladung erhalten, machen, und worin die Befchaf: 
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fenheit der Ladung, der Beſtimmungsort, Feftfegung der Kracht, 
der Liegetage ꝛtc. beflimmt erben. 

Gertioration (v. lat., Rechtsw.), die Belehrung von 
einer bisher unbekannten Sache; fie ift befonders bei des Rechts 
Unkundigen, 3. B. Frauenzimmern, Unmündigen ꝛc., nöthig, wenn 
fie einee Rechtswohlthat entfagen follen; im Fall fie unterbtieb, iſt 
der Act ungültig. 

Gertiren, tetteifern, befonder® in mandyen Schulen um 
die höhern Pläge, fo daß die Sigordnung nad) der Güte der Pro: 
bearbeiten. beftimmt wird; eine zwar die Zalente und den Fleiß 
ermunternde, aber dody wegen Aufregung des Chrgeizes und der 
Leidenſchaften, mehr ſchaͤdliche, als nuͤtzliche Einrichtung. 

Cervantes Saavedra Miguel de), geb. zu Alcala de 
Henarez den 7. Oct. 1547, von wo ſeine Eltern, als er ſieben 
Jahr alt war, nach Madrid zogen. Schon als Knabe verſuchte 
er ſich in poetiſchen Erzeugniffen, und Elegien, Romanzen, So: 
nette und ein Schaͤferroman »Filena« waren die Fruͤchte hiervon. 
Dürftigkeit zwang den 22jährigen Süngling, fein Waterland zu 
verlaffen. Er ging nad Italien, wo er als Kammerdiener bei 
dem Grafen Aquaviva in Dienfle trat, nahm fpäterhin Kriegs: 
dienfte als Dfficier gegen die Türken, verlor bei Lepanto den lins 

“fen Urm, fiel 1575 bei der Ruͤckkehr nach Spanien einem Cor: 
faren aus Algier in die Hände nnd erhielt endlich 1580 die Kreis 
heit, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. Hier lebte er wieber in 
Dürftigkeit, bekleidete 10 Jahre lang zu Sevilla ein Eleines Amt, 
verheivathete ſich mit Catalina Palacios de Salazar und fehrich 
mit großen Unterbrechungen feine Werke. "Sein Schaͤferroman 

" »Galateae erfchien zu Madrid 1584, neuefte Aufl. in 2 Bon., 

ebend. 1788, deutfh von Mytius, Berlin 1787. Hierauf arbei: 
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tete er fir daB Theater und fchrieb binnen 10 Jahren 80 Dras 
men, tworunter das Trauerfpiel »Numancia« (deutfcd von Fouqué, 
Berlin 1810) das befte if. Sn den Sahren 1605 — 15 gab er 
darauf den bald mit dem ausgezeichnetflen Beifall aufgenommenen 
weltberuͤhmten Nitterroman »Don Qulrote,« Madrid in 2 Thin., 
4., heraus. Eine fchägbare Ausgabe deffelden iſt die von Pellicer 
(Madr. 1789 in 8 Bochn.) und die von Ideler. Diefer herrs 
tihe Roman, der den gebildetſten Geiſtern, wie den Ungebildeten 
gefällt, wenn gleich die Flachheit nichts von feiner Tiefe ahnet, 
iſt in ale lebende europäifche Sprachen uͤberſetzt (deutſch von Vers 
tuh, Weimar 1775— 77 und 1780, 6 Bde; von Tieck, Berl. 
1799— 1801 und 1810 — 15, 4 Bde.; von Soltau, Königeb. 
1801—6, 6 Be; n. Aufl Keipzig 1825, 4 Bde.). Außer⸗ 
dem bat C. 12 ſehr geſchaͤtzte Novellen, einen Roman, »Perſiles 
und Sigismunda« (deutſch von Butenſchoͤn, Heidelberg 1789), 
»Movellene (Überfegt von Soltau. Königsb. 1800 — 1, 3 Bde.), 
gefchrieben. Nachdem er in feinen legten Jahren an dem Grafen 
von Lemos einen Gönner gefunden, fl. er zu Madrid den 23. 
April 1616. Ohne Feierlichkeit wurde er begraben, ‚und nicht 
einmal ein gemeiner Leichenflein zeigt die Stätte, wo er ruht. 
Ein Franzoſe machte auf ihn folgende, ſehr bezeichnende Grabfchrift: 
Toujours plaisant, quoigne moral 
Ci-git, dont l’aimable genie 
Ne counnut point d’origınal 
Et n'a pas encore de copie. 


Doch daB beſte Denkmat hat er fih in feinen Werken und 
befonders in feinem Don Quixote gefept. Mehrere berühmte 
Aerzte haben bie Pecture deffelben als Univerfalmittel gegen bie 
Hypochondrie empfohlen und in der That muß derjenige überaus 
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ſtumpf ſeyn, den er nicht zu begeiſtern vermag. Als Philipp TIL. 
einft auf einem Balcon feines Pataftes zu Madrid ftand und 
einen Studenten ſah, welcher lad und von Zeit zu Zeit mit feiner 
Lecture innehielt und ſich mit außerorbentlichen Zeichen ded Were 
gnuͤgens an die Stien ſchlug, fagte der König zu den ihn. umges 
benden Höflingen: »Diefer Menſch ift entweder verruͤckt, oder er 
lieft den Don Quirote.«e Und die zweite Hälfte der Behaup— 
tung des Königs war gegruͤndet. — Außer feinem Ruhme als 
Schriftſteller hinterließ E., deffen treue Gefährtin dur das ganze 
eben die Armuth war, noch) den eines heidenfinnigen, feſten, ges 
raden Mannes, dee mit edlem Freimuth eigne, wie fremde Fehler 
gerecht beurtheilte. Vor feinen Werken, Madrid 1782, n. Aufl, 
16 Bde, 1804, findet man fein Leben von Don Vincente de 
los Rios. Von der deutfchen Ueberfegung fämmtlicher Werke des 
C., Quedlinburg 1825 —26, von L. ©. Förfter find 12 Bdchn. 
erfehienen, wovon bie erften 6 den Don QDuirote und der 12. die 
Numancia und (Ekurze) Biographie des C. enthalten. 

Gervelatwürfte (ital. salami, Waarenk.), Fleiſchwuͤrſte 
von der beften Sorte, die fonft nur in Stalien gemacht wurden, 
jegt aber auch häufig in Wien, Prag u. a. O. verfertigt und von 
da verfchidt werden. Die italienifchen, befonders die bolognefer 
(mortadelli, eigentlich Hirnwürfte), nach ihnen die florenzer und 
mailänder, behaupten indeffen den Vorrang. Der Suge nad wird 
Eſelsfleiſch zu denfelben genommen. 

Cervera (Gerbera), Stadt in der fpan. Prov. Catalonien, 
am Gervera; Citadelle, 6000 Em. und Univerfität, die einzige in 
Gatalonien, geftiftet 1717. 

Gerpia, Stadt in der Delegation Ravenna (Sichenfan); 
hat Bisthum, anfehnlihe Seefalzbereitung, Fiſcherei, 4100 Ew. 
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Cervignano, Stadt in der Provinz. Principato ulteriore 
(Könige. Neapel); hat 5200 Ew. 

Ces (Mufik), die Erniedrigung des Tones C um einen hal⸗ 
ben Zon; trifft mit dem Ton h zufammen. Ces dur und Ces 
anull kommen nicht vor, fondern werden wegen ber vielen Ver— 
äiveigungen von b in H dur und H moll verwandelt. 

Gefarotti (Melchior), geb. 1730 zu Padua; ftarb 1808. 
Sein Ruhm gründet fi hauptſaͤchlich auf feine metrifhe >»Weber: 
fegung des Dffian« und auf feine Uebertragung von »Homers 
Iliade,« Venedig 1795. Auch hat er »Plutarchs Biographien« 
überfegt, Padua 1763, 2 Bde. Ein Gedicht von ihm unter dem 
Titel »Proneae (Vorfehung), an Napoleon gerichtet, der ihn zum 
‚Mitter ernannt und zwei außerordentliche Penfionen verliehen hatte,- 
erihien im Sahre 1807. ine vollftändige Ausgabe feiner Werke, 
die fchon im Jahre 1800 zu Pifa veranftaltet ward, ift nach ſei⸗ 
nem Tode von feinem Freunde Giufeppe Barbieri fortgefegt und 
brendigt worden, in37 Thin. und 39 Bon., Pifa 1805, 8. u. 12. 

Ceſena, Stadt in der Delegation Navenna (Kirchenftaat), 
am Savio. Bisthum, theologifches Collegium, 14,700 Einw., 
welhe Schwefel raffiniven, Hanf bauen. Hospital, erbaut von 
Papft Pius VIL, der hier geboren ift, 

Geffion (v. lat., Abtretung, Rechtsw), 1) die Handlung 
unter Lebenden, wodurch Jemand (Gedent) ein Recht einem Ans ’ 
dern (Geffionat) überträgt. Diefe Ucbertragung beruht auf dem 
Sage, daß alle von den pofitiven Handlungen eines DVerpflichteten ” 
unabhängig ausübbare Nechte an einen Andern abgetreten wer: 
den £önnen. Sie Eann bei Schuldforderungen, Klagen, Privilegien 
ꝛc. vorkommen; Überhaupt ift jeder dazu berechtigt, welcher Liber 
dad, was er abtreten will, freie Verfügung hat. Die ©. kann 
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eine freiwillige (cessio voluntaria), oder eine nothwendige 
(ee ssio necessaria) feyn, legteres nur in bem Falle, wenn ber 
Gedent von einem Andern als feinem Schulöner befriedigt ift und 
diefe Befriedigung angenommen bat. Er muß bier fein Necht 
der Forderung an ben Schuldner, dem, der ihn in des Schuld» 
nerd Namen befriedigt bat, abtreten. Raͤthlich iſt bei jeder E. 
einer Schuldforderung die Clauſel, daß der, welcher die Summe 
ſchuldet (debitor cessus) von der C. Nachricht erhält, damit ex 
nicht an den Cedenten, ſondern an den Ceffionar zahle. Us 
Wohlthat haben faſt alle Gefeggebungen einem Verſchuldeten bie 
€. feiner Habe an den Glaͤubiger geftattet. So häufig diefer Ges 
braudy der E. vorkommt, eben fo häufig ift jegt bei der Ausbrei— 
tung der Staatsfchulden die C. ber Staatsobligationen. 2) Es.⸗ 
Urfunde (cessionale), ein ſchriftliches Inſtrument, welche erfor⸗ 
dert wird, wenn eine Sache an einen Andern abgetreten wird. 
Sie muß die Quantitaͤt des Abzutretenden und den Grund Dan 
enthalten, auch eigentlich gerichtlid gefcheben. 

Gette (Sette, Geogr.), Stadt im Bezirk Perpignan, Dep. 
Hérault (Frankreich)j; liegt auf einer Landzunge am Meere und 
. dem See Thau, hat Schifffahrtsfchute, Börfe, Handelgericht, Hans 
bel mit Tabak, Wein, Zuder, Seife, Seefalz, ferner Fifcherei, 
900 9. und 10,000 Ew., ift erft feit 50 Jahren Stadt, jetzt 
Niederlage aller Erzeugniffe und Hauptort des Handels auf dem 
Suͤdkanal. Der Hafen hat Leuchtturm und 2 Korte. Die 
Stadt ift 1816 zur guten Stadt erhoben und mit einem neuen 
Wappen (goldne Eilien mit der Umſchrift: »Vive le Roi«) bes 
ſchenkt worden. 

Ceuramwat,h (ind. Rel.), eine befondere Secte der Bania⸗ 
nen in Indien, mit denen fie den Glauben an Seelenwanderung 
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gemein haben, dieſen aber fo weit treiben, daß fie fich fcheuen, 
auch das Eleinfte Inſekt zu tödten; fie verkinden den Mund bes 
ftändig mit Züchern und kochen das Waffer vor dem Genuß ab, 
um nicht zufällig eind diefer Thierchen zu verſchlucken. 

Ceuta (Septa, Geogr.), fpanifche Feftung und Hafen im 
norbafrikanifhen Königreich Fez, Gibraltar gegenfiber; bat 7400 
Ew., Biſchof, mehrere Klöfter und iſt Verbamungsort für die 
Staatsverbrecher. 1415 ward fie von den Portugiefen erobert, 
1570 Eam fie mit Portugal an Spanien, biieb dabei aud) im 
Frieden 1668, belagert von den Mauren 1694 — 1720. 

Ceva (Geogr.), Stadt in der Provinz Mondovi, Fürften: 
thum Piemont (Königr. Sardinien), am Tanaro und Gevetta; 
hat Schloß und 5500 Einw., welche Käfe, Seidens und Cifens 
waaren fertigen und Wein bauen. 

Gevallos (Don Pedro), geb. 1764 zu Santander, aus 
einer alten Kamilie von Altcaſtilien, fudirte zu Valladolid, war 
nad Beendigung feiner Studien Gefandtfchaftsfecretär zu Liſſa⸗ 
bon, ward darauf Minifter, Staatsfecretär, heirathete eine Nichte 
bes Friedensfürften Godoi und trat, als Napoleons Pläne den 
mabrider Hof verwierten, auf die Seite des Prinzen von Aflurien, 
ben er nad Bayonne begleitete. Aus Klugheit nahm er als 
Staatsrath des Innern bei Joſeph Napoleon Dienfte, forderte 
aber bei feiner Ankunft in Madrid feinen Abfchied und trat bald 
offen gegen denfelben auf, indem er fich mit ber fpanifchen Sunta 
verband, in deren Angelegenheiten er nach England ging. Hier 
gab er jene berühmte Schrift »Ueber die Angelegenheiten Spaniens 
im Jahre 1808, befonders über die Verhandlungen in Bayonne⸗ 
heraus, bekleidete im fpanifhen Befreiungskriege die höchften Aem⸗ 
ter und behauptete auch nad Ferdinands Ruͤckkehr einen großen 
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Einſſuß auf denfelben. Weil er aber bie Vermählung befjelben 
mit der Prinzeſſin von Portugal widerrieth, verlor er die Gunft 
des Königs, warb Anfangs ins Exil nah Santander mit 40,000 
Meaten Penfion gefhidt, bald jebocdy wieder ins Minifterium ges 
rufen und als Gefandter nach Neapel und von da nıh Wien 
geſchickt. Jetzt lebt er im Privatftande, 

Geylan (Ceplon, Seilan im Sanferitt Langa), 978 AM. große 
britiſche Inſel in Oſtindien, durch die Balksſtraße von Vorderins 
dien getrennt, iſt an den Ufern flach und von mehreren ſchoͤnen 
Baien und Infen umgeben, an der Oftküfte weniger angebaut 
als an der Weſtkuͤſte, nach der Mitte, wo fich der 6680 Fuß 
hohe Adamsberg befindet, gebirgig und waldig mit fruchtbaren 
Thälern, hat zum Theil fandigen, zum Theil fetten Boden, wird 
bewäfferte vom Malivagunga und Muliwaddy nebſt mehrern 
Küftenflüffen, Kanälen und Seen. Die Jahreszeiten werden durch 
die herefchenden Winde erzeugt, Megen mit furchtbaren Ungewits 
tern erfolgt im Mat, Juni, Juli auf der Weftieite, im October 
und November auf der Oſtſeite. Das Land ift nicht hinlänglich 
angebaut; mehr gibt es Plantagenwirthfchaft als Aderbau, Weiß 
ift die Hauptfrucht, wird aber nicht in hinlänglicher Menge ange—⸗ 
baut, Gartenfrüchte wenig, nur von Europäern cultiviet, dagegen 
Suͤdfruͤchte, Kokos u. dgl. in Menge. Gewürze, als Zimmt (jähre 
lich an 8000 Gentner), Pfeffer, fo wie Tabak, Faͤrberroͤthe were 
den mit Sorgfalt gezogen. Viehzucht wird wenig und nicht um 
der Speiſe willen getrieben, Dagegen aber Zucht von Federvieh 
zur Nahrung. Der Elephant ift Hausthier. Außerdem gibt es 
Tiger, Schakals, Fuͤchſe, Hyinen, Bären, Affen, Mofchustbiere, 
Gazellen, Elenthiere, Hafen, teilte Schweine, Papageien, Faſane, 
Fruthühner, Enten, Störcdye, viele Waffervögel 1c., mehrere giftige 
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und ungiftige Schlangen, Krokodile, praͤchtige Schmetterlinge und 
Kaͤfer, Perlen, welche oft durch 6000 Boote geſucht werden, 
Blutegel; endlich bringt C. eine Menge der edelſten Steine (Dia⸗ 
manten, Katzenaugen, Hyacinthen, Rubine, Saphire u, a.) und 
einige Metalle (Queckſilber, Kupfer, Eiſen). Die Induſtrie iſt 
unbedeutend, bedeutender der Handel mit Landesprodukten. Die 
826,000 Einwohner beſtehen aus Singaleſen, Bedahs, einge⸗ 
wanderten Aſiaten und Europaͤern, meift Portugieſen, Niederlaͤn⸗ 
der und Briten (6000 Weiße). Ceylan ward 1505 von den 
Portugieſen beſetzt (nur an den Kuͤſten); 1632 ſetzten ſich bie 
Miederlaͤnder feſt und hatten 1656 alle Kuͤſten im Beſitz; 1795 
nahmen es die Briten, welche 1815 den noch unabhängigen Kö: 
nig des Innern entthronten und gefangen abführten, durch welche 
Verlegung der Legitimitit fie Derren ber ganzen Inſel wurden. 
Sie gehört der Krone, und der Gouverneur wohnt zu Colombo. 
Die Eingebornen werden nach ihren urfprünglichen Geſetzen regiert 
und haben ihre eigenen Nichter und Neligion behalten. 

Eh, 1) als Buchſtabe K laut (EC oder K) mit einem Hauche 
faft wie G ausgefprochen, in einigen Sprachen durch Einen Buch» 
ftaben bezeichnet (3. B. in der griechifchen durch X), in andern, 
tie in der Iateinifchen, deutſchen, franzöfifchen durch 2 Zeichen 
(Ch, Ch). Im Deutfchen lautet e8 völlig wie K: a) zu Ans 
fange der meiften fremden Wörter, z. B. Chor, Charte (ausge: 
nommen Chaos, China, Chemie x.); b) vor einem ©, z. B. 
Buͤchſe, Ochs, Wachs, fonft wie G. Im Stalienifchen lautet e8 auch 
wie K, im Franzoͤſiſchen und Portugiefifchen wie Sch, Im Englifchen 
u. Spanifchen wie Tſch. 2) Als Zahlzeichen bedeutet es im Grie⸗ 
chiſchen 600, und mit einem Strichelchen (,X) 600,000. 

Chaban Grangçois Louis Rene Mouchard, Graf von), 
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geb. den 18. Aug. 1757, aus einem alten Geſchlechte der Mor: 
mandie; nahm Kriegsdienfte. in der Eönigl. Garde und flieg nad 
Auflöfung derfelben in der innern Verwaltung nad) und nach bis 
zum Präfect, Staatsrat und Intendanten. Während des Gous 
vernements von Davouſt war er Finanziritendant in Hamburg 
und ſtarb bdafelbft im März 1814 am Lazarethfieber, durd feine 
Härte verhaßt. Nach ihm nannte man die 1818 in Hamburg 
aus dem Silber der Bank von den Franzofen mit älteren Stems 
peln geprägten Doppelmarkftüde Chabane. Sie find Eleiner 
als die gewöhnlichen. 

Chabert (Sofeph Bernhard, Marquis de), geb. den 28. 
Gebr. 1724 zu Toulon; nahm Seedienfte, zeichnete fich im Kriege 
mit England von 1746 —48 in den nordamerikaniſchen Gewaͤſ⸗ 
fern aus und bereifte nad) gefchloffenem Frieden die Kiffen von 
Canada und. Neufoundland - die er zuecſt richtig aſtronomiſch bes 
flimmte. Die Befchreibung dieſer Reiſe erfchien Paris 1753, 4. 
Bon 1764—68 bereifte er die Küften des Mittelmeerd und vere 
fertigte eine treffliche Seekarte, wohnte darauf unter Eftaing dem 
norbamerifanifchen Kriege bei, ward nad) der Schlacht in der Che: 
fapeafbai 1787 Befehlshaber eines Geſchwaders und ging beim 
Ausbruch der Revolution nad) England. 1800 verlor er das 
Sefiht, kehrte 1802 nach Frankreich zuruͤck und flarb zu Paris 
den 2. Dec. 1805. 

Ehablais (Ciableſe, Geoge.), Herzogthum in Savoyen 
(Könige. Sardinien), an Genf grenzend; bat 17 QM.., 36,800 
Ew.; man baut Getreide, Wein, Holz; Hauptſtadt Thonon. 

Chabot (Franz), geb. 1759 zu St. Geniez: Dot in No: 
vergue, Anfangs eiftigee Capuziner, fpäter den Luͤſten ergeben; 
beim Husbruch der Revohition war er einer der wuͤthendſten Ja⸗ 
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cobiner, von dem die meiſten Graͤuel der damaligen Zeit ausgingen. 
Bon feinem Departement zum Mitglied der gefsbgebenden Vers 
ſammlung, fpäter bed Convents gewählt, war er es, ber fich von 
Revolutionaͤrs verwunden ließ, um ber Eönigl. Partei ed Schuld 
zu geben und den Haß des Volks zu erregen; er führte auch den 
Namen Tempel der Bernunft für bie Kathedrale zu Paris ein. Er 
fiet als Genofje Dantons, 1794 auf dem Blutgeruͤſte, nach einem 
vergeblichen Verſuch, fid) zu vergiften, mit ibm feine beiden Schwaͤ⸗ 
ger, Baron Frey aus Oeſtreich, die ihm aus Gewinnſucht ihre 
Schweſter geopfirt hatten. Er war ber erfte Herausgeber dei 
>Journal populaire ou le Catechisme des sansrulottes,« 

Shacabuco (Geoar.), Drt in der Republib Chile. Hier 
am 12. Februar 1817 Schlacht zwifchen St. Martin, General 
ber Republik Buenos = Apres, und dem fpanifchen Generalcapitain 
Marco, worin die Royaliſten gänzlich gefchlagen und bald darauf 
zu Balparaifo gefangen wurden. Chile conftituirte ſich hierauf als 
Mepublit u. D Higgins ward zum Oberdirector derſelben ernannt. 

Chactaws (Tſchektahs, Schattaer, Chactows), indianis 
ſcher Volksſtamm in Nordamerika; lebt zwiſchen dem Miſſiſippi 
und dem Alabama, treibt Ackerbau, Viehzucht, druͤckt den neuges 
bornen Kindern die Köpfe platt (daher der Name, welcher Platt⸗ 
Eöpfe bedeutet) fol 45,000 Krieger haben. Hauptort Kuſah. 

Chagaing birmaniſche Stadt in Hinterindien, in der Pro⸗ 
vinz Ava, am Irawaddy; ſonſt Sig der Regierung, jetzt noch bes 
deutender Handelsort, wo man marmorne Goͤtzenbilder fertigt und 
mit Baumwolle Geſchaͤfte macht. 

Chagrain, ſ. Schagrin. 

Ehaillot (Geogr.), Dorf am Ende der elyſaͤiſchen Felder 
bei Paris mit praͤchtigen Landhaͤuſern, Gaͤrten und der Bruͤcke von 
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Sena (jegt Bruͤcke der Mititairfdiule genannt) mit ber Nuine des 
unvollendeten Palaſts für den König von Rom, hat mehrere Fa: 
beifen in Tapeten, Glas, Zucker. 

Ehalcedon, em halbdurchſichtiger, nebelichter, lichtgrauer 
Halbedelfteln, zu der Klaſſe der Achaten gehörig. Er wird gefchlife 
fen ımd zu Ringen, Dofen und Petſchaften verarbeitet. 

Ehalcedon (Ehatceronia, a. Geogr.), Stadt in Bithys 
nien am Eingange bed thracifchen Bosporus, Byzanz gegrmäber. 
Sie mar von den Megarern unter Archios 685 v. Chr. unter 
dem Namen Prokeralis angeregt, aber nachher Ch., Stadt der 
Blinden, genannt, weil ihre Erbauer den noch weit zwedmäßigern 
Dias, mo ſpaͤter Byzanz lag, nicht wahrgenommen hatten. 6. 
hatte hohe Mauern, viele Zempel und Palaͤſte und war unter 
den byzantinifchen Kaifen die Hauptfladbt der Previnz Pontica 

rims. Mehrmals, befonders im 3. Sahrh. von den Ecythen 
zerſtoͤtt, ward fie von Juſtinian wieder aufgebaut. Später ward 
fie von den Osmanen bergeftalt zerftört, daß auch nicht einmal 
Trümmer übrig find. Auf ihrer Stelle ftcht das Dorf Kadikoi 
(Sademt). Sie ift Geburteort des Phitofopden Xenokrates. 
Nach ihr iſt der Stein Chalcedon genannt. Hier im Jahre 451 
die 4. allgemeine Kirchen verſammlung (voncilium v„ecu- 
menicum), die aus 600, faſt bloß orientatiichen Biſchoͤfen bes 
ftand. Sie wieterhofte bie Glaubensformeln der Concilien zu Ni— 
cha und Conſtantinopel, verdammte den Neſtorianismus und ſetzte 
den Glauben an 2 in der Perfon Chriſti, ohne Vermiſchung ver⸗ 
einigte Naturen (göttliche und menſchliche) fift, erregte aber den 
Miderfpruch des roͤmiſchen Biſchofs, weit fie ihn dem Patriarchen 
zu Conftantinopel in Rechten und Vorzuͤgen gleichſtellte. Ihre 
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Glaubensformel gift noch jegt im Dogma ber Griechen, Kathol— 
ten und Evangelifchen. 

Chaldäa, ber füliche, vormals durch Wäfferungen fehr 
fruchtbar gemachte, jegt aber wuͤſte Steih von Babplonien gegen 
Arabien zu und am perfifhen Meerbufen, welcher die Weſtſeite 
an der Mündung des Tigris und Euphrats einnahm. Die Chals 
dier, ein femitifcher Volksſtamm, eine der berühmteften Nationen 
Aſiens, waren die erften Bearbeiter der Metalle und nıcht ohne 
aſtronomiſche Kenntniſſe. Sie legten den Grund zu dem babylo⸗ 
nifchen und affyrifchen Neiche; ihr Name erhielt fidy in den Prise 
ftergefehlechte der Babylonier, deffen Mitglieder fich mit dem Gots 
tesdienfte, mit Auslegung ihrer geheimen Schriften, mit Wahrfa« 
gen, Arzneikunde, Traumdeuten, Beſchwoͤrungen, Zauberei, Sterns 
beuterei u. dgl. befchäftigten, diefe Kenntniffe aber vor dem Volke 
geheim hielten. Die Chaldäer huldigten in der Religion dem 
Dualismus und verehrten eine Menge Götter und ten Halbgott 
Dimnes als ihren Lehrer. Sie zählten 12 Hauptgötter, weldye die 12 
Bilder des Thierkreifes zur Wohnung hatten. Sie brachten Opfer, 
batten Tempel u. feiert. Zefte, aber ihre Meinung von dem Zuftande 
nach dem Tode ift nicht bekannt. Später, durch die Herrſchaft 
ber Perfer, wurden bie Chaldaͤer als gelehrte Cafte von den Mas 
giern unterbricht und fanfen zu gemeinen Zeichendeutern herab, 
melden Begriff die Römer mit dem Worte Chaldier verbanden. 
Bon den Schriften derſelben ift nidyts auf uns gekommen. Urs 
fprüngtich fol das Volk dieſes Namens, audy Kephener genannt, am 
Kaufafus gewohnt u. erft um 800 v. Chr. im perfifchen Meerbus 
fen fich niedergelaffen haben. Die heutige Landſchaft Ghaldiran, 
vor Alters Chaldi, ſcheint von dem alten Chaldaͤa den Namen 
zu fragen. 
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Chaldäifche Chriften, f. Sprifhe Chriſten und Tho⸗ 
maschriften. 

Chaldaͤiſche Sprade, eine Mundart der aramaͤiſchen 
Sprache, der fprifchen nahe verwandt. 

Ehalfis (Chalcis, Halli), türfifche Infel im Meere Maw 
mora, bei Gonftantinopel, gebört ‚zu den Fuͤrſten⸗ ober Prinzinfeln. 
Auf berfelben ein von Griechen bewohntes Dorf. 

Chalfographie, f. Kupferftecherfunft. 

Chalons (Beogr.), 4) Bezirk im franzöfifchen REN 
Marne, hat 36 AM., mit 37,500 Einw.; 2) (Ghalons fur 
Marne), Hauptſtadt darin und bed Departem. an der Marne, 
bat die Departementsbehörden, enge und fchlechte Strafen, Gras 
ben und Waͤlle, 2 Hospitäler, Ackerbaugeſellſchaft, Handwerks⸗ 
ſchule für Soldatenknaben, Frauenkloſter mit Erziehungsinſtitut, 
Bibliothek (30,000 Bde.), Muſeum, Naturaliencabinet, ſchoͤne 

Kathedrale und Collegialkirche, Rathhaus, Praͤfecturgebaͤude, einen 
ſchoͤnen Spaziergang (Jard), 2800 H. 12,400 E., welche Serge, 
Leder, Baumwollenwaaren, Piqué, Strlmpfe fertigen, Melonen 
und Hanf bauen und mit Mein, Det, Wolle und ihren Fabrika— 
ten handeln. Geburtsort des Aftvonomen la Caille. Hier 451 
n. Chr. auf den Campis catalaunicis Schlacht zwifchen Its 
tila, König der Hunnen, und Aetius, Anführer der Roͤmer. Em 
fterer hatte von den Ufern -der Molga aus Ungarn, Polen, 
Deutſchland und Oſtfrankreich bezwungen und belagerte eben Or⸗ 
leans, als Aetius anruͤckte. Cr zog fich nach den catalaumiſchen 
Feldern zuruͤck, wo die Ebene feiner zahlreichen Reiterei mehr Vote 
theil verſprach. Mit ihm waren, die Rugier, Herufer, Franken, 
Thuͤringer, Burgunder, die er auf beide Flügel ſtellte, fidy mit 
feinen Hunnen die Mitte vorbeyattend, und den Oſtgothen den 
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linken, den Gepiden ben rechten Flügel übertragend. Des Aetius 
Heer beftand nur aus fehr wenigen Römerfhaaren, die auf dem 
rechten Flügel ſtanden, die unſichern Alanen waren in der Mitte, 
die Weitgorhen auf dem linken Flügel aufgeftellt, der Sohn ihres 
Königs, Torismund, nahm die Höhen ein, bie fich in den Flan⸗ 
Een und dem Rüden dee Hunnen binzogen. Aetius befehligte ben 
rechten, der König der Weſtgothen, Theodorich, den linken Flügel. 
Dev Anguiff der Hunnen ging gegen das Centrum der Roͤmer, 
das fie fprengten, worauf fie fich fogleich links gegen die Weſtgo— 
then wendeten. Der König Theodorich blich hierbei. Allein zue 
rechten Zeit eilte Torismund von den Höhen herab, nahm bie 
Hunnen in Flanke und Nüden und zwang fie zum Nüdzug. 
162,000, n. X. 300,000 Todte bedeckten das Schlachtfeld, der 
‚größte Theil hiervon war von den Hunnen. Diefe hatten ſich in 
eine Wagenburg zuruͤckgezogen, und Attila hatte alle Sättel und 
Koftbarkeiten zufammentragen laffen, um, im Fall das Lager er: 
ſtuͤrmt würde, fi) mit ihnen zu verbrennen. Der Angriff erfolgte 
indeſſen nicht, die Weſtgothen zogen, um dem neuen König ben 
Thron zu fidhern, nach Zouloufe ab, und Attila zog fich, ſchwach 
verfoigt, hinter den Rhein, von wo er kurz darauf einen Zug nad) 
Stalien unternahm. 83) Bezirk im Dep Saone und Loire, hat 
86 DM. uns 113,000 Ew. 4) (Ehalons fur Suone), Haupt⸗ 
ſtadt hiervon, hat 4 Vorſtaͤdte, wovon St. Laurent auf einer 
Inſel; Friedensgerichte, Handelsgericht, ſchoͤne Spaziergänge, Haupt: 
Eiche, ſchoͤnes Hospital, Nathhaus ıc., liegt an der Saone und 
dem Kanal des Centrums, hat Citadelle, Bisthum, Bibliothek, 
1226 9. und 10,600 E.; welche aus den Schuppen des Weiß: 
fiſches den Perlenglanz (essence d’Orient) zu Glasperlen, Hüte 
und Strümpfe fertigen. Chalons ift Hauptniederlage für Wein, 
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Getreide, Eifen, Kupfer, Del, Seife, welche nach allen Richtun» 
gen hin verfandt werden. 

General⸗ 


Chalotais (Louis Rene de Caradeuc de la), 
procureur beim Parlament von Nennes, geb. bafelbft den 6. März 
1701 5 machte ſich bei Vertreibung der Sefniten durch feine »Comptes 
rendus des constitutions des Jesuites,« 1761 und mehrm., 
unb »Essai d’education nationale,«e 1763, deutſch Göttingen 
1771, auch in mehreren Sprachen, berühmt, ward, da er fich den 
beöpotifchen Maßregeln des Statthalters, Herzeg von Yiguillon, 
toiderfegte, eingeferkert, und erft als Ludreig XVI. den Thron bes 
ftieg, nach zehnjähriger Haft in fein Amt zu Rennes wieder eins 
geſetzt. Er fl. daſelbſt den 12. Suti 1785. 

Chaloupe, f. Schaluppe. 

Chalybforang (v. gr., lat, Muf.), von Dieg erfunbes 
ned neues Inſtrument, wo Stable und Glasſtaͤbe den Ton here 
Vorbringen. 

Chamade (fr.), ein Ergebungszeichen, welches der Befehls⸗ 
haber eines befagerten Orts mitteift der Trommel, Trompete oder eis 
ner weißen Sahne geben läßt, daher Chamade fhlagen, blafen. 

Chamäleon, ein in Afien und Afrika einheimifches viers 
füßiges Thiechen, von der Größe und Farbe eines Laubfrofches 
und zum Geſchlecht der Cidechfen gehörig, das feine Hautfarbe, 
je nachdem der Lichtſtrahl darauf fällt und e8 von dieſer ober jes 
ner Empfindung belebt wird, aͤndern fol (daher Schillereidechſe, 
Schillerthier), welhes aber nach der Behauptung neuer Reiſebe⸗ 
fehreiber nur bei Krankheiten oder langem Hunger gefchieht. Un— 
eigentlich bezeichnet man mit dieſem Namen einen unbeftändigen, 
veraͤnderlichen Menfchen. 

Chamalari (Geogr.), VBergfpige auf dem Himelayages 
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birge, bei der Feſte Phari im Reiche des Bogdo Lama, an der 
Grenze von Butan in Aſien, angebl. 26,000 Fuß hoch. 

Chambers (Ephraim), geb. gegen Ende des 16. Jahrh. 
zu Milton, n. A. zu Kendal in Weſtmoreland, gehörte einer Quaͤ⸗ 
kerfamilie an, ward bei einem Mechanicus und Geographen in die 
Lehre gegeben und gewann dort Liebe fuͤr die Wiſſenſchaften, ſtarb 
als Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu London 
1740 zu Islington, berühmt durch: »Cyclopaedia or an uni- 
versal dictionary of arts and scriencer,e London 1728, 2 
Bde.; beite Ausg., London 1786, 5 Bor, Fol., bie erfle alpha— 
betifche Encyklopädie, als deren Erfinder und Urheber man ihn 
daher betrachten muß. Stalien. Vened. 1748 — 49, 9 Bde., 4. 

Chambery (Geogr.), Hauptſtadt in der Provinz. gl. M. 
und dem Herzogthum Savoyen (Könige. Sardinien); liegt am 
Einfluffe der Raiffe in die Albane, hat Schloß, alte Feſtungswerke, 
1985 9. und 12,000 Ew., welhe Gage, Spisen, Branntwein, 
Leder, Seife, Hüte machen; ift der Sit eines Erzbiſchofs, der 
Landesbehoͤrden, theologiſchen Seminars, eines akademiſchen Vers 
eins, einer Malerſchule, Ackerbaugeſellſchaft, und hat eine Offente 
liche Bibliothek. Die Hügel um Ch. find meift mit Landhaͤuſern 
befetst, und in der Nähe find ſtark bejuchte Bäder, fo wie der 
220 Fuß hohe Waſſerfall Albana. 

Chambord, Dorf im Bezirk Blois, Dipart. Loire und 
Cher (Frankreich); liegt am Golfen, hat 450 Ew. und großen 
Eönigl. Park, mit einer 8 Stunden langen Mauer umgeben, mit 
Schloß, worin 440 Zimmer, erbaut von Franz J., welcher 1800 
Menſchen 12 Jahre daran bauen ließ; ward von Ludroig XV. 
dem Marſchall von Sachſen geſchenkt, welcher groke Caſernen fuͤr 
fein Uhlanenregiment hier errichtete und 1750 daſelbſt ſtarb. 
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Später befam es der Fürft von Wagram (Bertbier) mit der Ums 
gegend als Fuͤrſtenthum Wagram; feit dem 1. Mai 1821 ift es 
in dem Befig des Herzogs von Bordeaur, für den es die Na⸗ 
tion gekauft hat. ES gehören dazu 5000 Ader Wald, 23 Meiz 
erhöfe, überhaupt 11,000 Adergrundftüde. 

Chambre ardente, ehemals in Frankreich ein ſchwarz 
ausgefchlagenes, mit Kerzen erleuchteted Zimmer, in welchem 
Stantsverbrecher höhern Ranges gerichtet wurden. — Als König 
Franz II. im 16. Jahrh. einen Gerichtähof, um gegen bie Prote— 
ftanten zu verfahren, einfegte, die gewöhnlich zum euer verurs 
theilt wurden, nannte das Volk denfelben, mit Anfpielung auf 
diefe Todesart, ebenfalld Chambre ardente. 

Chambre introuvable (die unfindfiche Kammer), 
Spottname der im October 1815 zufammenberufenen, den. 6. 
Sept. 1816, als bie conftitutionelle Partei fiegte, durch koͤnigl. 
Drdonnanz entlaffenen ultraroyaliftifchen Deputirteneammer zu Paris. 

Chamfort (Sehaftian Nocd Nicolas), geb. 1741 in einem 
Dorfe bei Clermont in Auvergne, franzöfifher Dichter, der ſich 
nicht ohne Gluͤck im Luſtſpiel durch: »La jeune Indienne,« »le 
marchand de Smyrnse u. a. m. verſuchte. Er bat auch ein 
Trauerſpiel: »Mustapha et Zeangir,e gefchrieben und war‘ 
Mitarbeiter des »Journal encyclopedique,e vorzüglich aber 
des »Dictionnaire dramatique,« Paris 1776, 3 Thle. Der 
Freiheit gewohnt beffeidete er alfe ihm Übertragene Stellen, als 
Secretär beim Prinzen Condé , Worlefer der Madame Eiifabeth 
und als Bibliothefar an der großen Bibliothek, nicht lange; von 
legterer ward er in dev Revolution vertrieben. In Armuth gevas 
then ftarb er an den Folgen ber Wunden, die er fich felbft bei= 
gebracht hatte, im April 1794. Eine Ausgabe feiner Merke 
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nebft feinene Leben beforgte Ginguend, 4 Bde., Paris 1795, 
auch 2 Bde., 1808, deutfc von Stampeel (Leipz. 1797). 

Ehamiffo (Adalbert von), geb. 1781 in der Champagne, 
machte als Naturforfcher unter dem Gapitain von Kogebue eine 
Reiſe um die Welt und Iebt jest, bei dem botanifchen Garten 
angeftelft, in Berlin. Als Schriftfteller ift er. durch den in Ders 
bindung mit Varnhagen herausgegebenen Mufenatlmanach (1804 
bis 6) befannt, fo wie durch den Roman: »Peter Schlemihts 
wunderfame Gefchichte (eines Mannes, ber feinen Schatten vers 
loren), herausgegeben von Fouqué, Nürnberg 1814; ſchrieb auch: 
»De animalibus quibusdam e classe vermium Linnaei in 
circumnavigatione terrae, duce Ottone Kotzebue, obser- 
vatis,e Berl. 1819 u. m. a. f 

Chamouni (Thamonir, Geogr.), Flecken mit 1200 Ew. 
in der Provinz Faucigny, Herzogth. Savoyen (Könige. Sardis 
nien), in einem nad ihm benannten Thale, Chamounithal; 
dies liegt am nördlichen Buße des Montblanc, wird von Neifens 
den feit 1741 häufig befucht, ift an 5 Stunden lang und Faum 
3 Stunde an einigen Stellen breit, von der Arve durchſtroͤmt, 
3200 Fuß über dem Meere. Kummer in Berlin hat e8 in Nez 
lief dargeſtellt. 

Champagne, 1) (Geogr.), ehemalige Landfchaft in Frank: 
reich, an Burgund, Lothringen, die Niederlande, Isle de France 
und bie Picardie grenzend, jegt in die Departements Ardennen, 
Marne, Aube, Dber-Marne (liegen ganz), Seine, Marne, Yonne 
(liegen nur theitvorife darin) vertheilt Der öftliche Theil (Lauſe⸗ 
dyampagne, champpgne pouilleuse) iſt unfruchtbares, faſt 
ganz aus „Kreideboben beftehendes, haidiges und morafliges Land; 
der weftlihe bringt guten Wein (f. Champagner), Getreide, Flin⸗ 
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tenfleine (die beften in Europa) und hat gute Schafweide. Der 
Name Ch. ift aus campania verflümmelt und die Provinz er= 
hielt ihn von ber in ihrer Mitte liegenden großen Ebene. 2) 
(Gefh.), die Ch. war ehemals Theil von Gallien. Cäfar untere 
toarf fie, wie ganz Gallien, dee Gewalt der Römer. In ihe 
fiel der große Kampf zwifchen Attila und Aetius vor (f. Chalons). 
Später Fam fie unter das fraͤnkiſche Reich; als Chlodwigs Söhne 
dies theilten, ward fie ein Theil von Auftrafien. Hierauf ward 
fie von Herzogen und dann von Grafen regiert, die bis in das 
13. Sahrh. herefchten. 1270 flarb Thibaud V., zugleich König 
von Navarra, ohne Kinder und hinterließ die C. feinem Bruder 
Heintih IM., und dieſer 1274 feiner Erbtochter Sohanne, bie fie 
ihrem Gemahl, Philipp dem Schönen, König von Frankreich), 
zubrahte. Nach ihrem Tode ward Ludwig X. erft König von 
Navarra und Graf von Ch., dann aber, nach Philipps Tode, 
König von Frankreih. Zwar machte Ludwigs Tochter, Sohanna, 
Gemahlin des Grafen von Evreur, als Ludwig ohne Sohn ſtarb, 
und ihm fein Bruber folgte, auf die Champagne und Navarra 
Anſpruch, ward indeß buch Navarra abgefunden und trat 1335 
alle Rechte auf die Champagne und Brie an die franz. Krone ab; 
mit der die Champagne 1361 durch den König Sohann vereinigt 
ward. Seit der Zeit befland fie als eigned Gouvernement, bis 
fie, wie ganz Stankreih, zu Anfang der Nevolution in Departe⸗ 
ments getheilt ward. 

Champagner (Champagner Mein), Wein in der Cham⸗ 
pagne, meift auf Kalfbergen wachſend. Man hat mehr als 20 
Arten weiße und rothe; von jenen fehäumende (mouffirende) und 
nicht ſchaͤumende. Die weißen find die beliebteften. Man zieht 
fie am beften aus Rheims oder Epernay. Das Wohlgefältige 
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des Geſchmacks des Ch. beruht groͤßtentheils auf dem fich ent 
Bindenden £oblenfauren Gas, fo wie auch daffelbe auf bie geiftige 
Wirkung diefes Weins beim Genuß eben fo viel und wohl moch 
mehr Cinfluß hat, als der Alkohol des Weins; daher aud) ein 
Champagner» Naufd, gewöhnlich Leicht vorlibergehend ift und dem 
gleicht, der auch eine Wirkung des Trinkens mineralifcher Wafler 
it, die veich an kohlenſaurem Gas find. Es gehört daher der 
Ch. auch zu den Weinen leichterer Art. Es ift nicht fehwer, 
champagnerartige Getränke (kuͤnſt lichen Champagner) zu be 
teiten; ganz unfchuldig ift das Verfahren, gefrornen Moft mit 3 
Theilen durch Froſt verſtaͤrkten Wein zu vermifchen, und ihn, 
wenn er im Kaffe abgeklärt hat, auf ſtarke Bouteillen zu ziehen, 
in denen wohlverwahrt er nach 4 Monaten trinkbar wird. Nad;s 
theiliger für die Gefundheit find Künfteleien, wozu Birfenfaft u. 
dgl, kommt. ; 

Champ d'Aſyle (Lager der Freiftatt), eine von bem aus 
Frankreich verwiefenen General Rallemand 1818 in der Provinz 
Texas geftiftete Colonie, melche (Eaum entftanden) vom Congreß 
ber DVereinigten Staaten aufgehoben wurde, weil Spanien fie an 
ber Grenze von Merico nicht dulden wollte. , 

Shampeaubert (Geogr.), Dorf im Bezirk Epernay im 
Depart. Marne (Frankreich). Hier am 9. u. 14. Febr. 1814 
Gefechte zwiſchen den Franzoſen und Preußen. - ‚ 

Champignons, efbare Schwimme, die und hauptfächlich 
von Frankreich entweder gettodnet, oder eingemacht zugeführt wer— 
den; die mehrften kommen aus Avignon, VBordeaur und' Gette; 
Die von Drange werden für die beften gehalten. En: 

Champion, 1) in den Nitterzeiten, jeder Kaͤmpfer, der feine 

Sache öffenttidy in den Schranfen Mann gegen Mann nusfodht ; 


' 
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in engerer und gewöhnlicher Bedeutung ein ſolcher Ritter, welcher 
die Sache einer andern nicht waffenfähigen Perfon, wie etwa eines 
Geifttihen, eines alten ſchwachen Greifes, eines Kindes und vor⸗ 
zuͤzlich einer Dame auf ſolche Weiſe verficht. 2) in England bei 
der Krönung des Königs ein Ritter, der geharnifht zu Pferde in 
ben Weftminfterfant Fommt und dort einen Fehdehandſchuh zu 
Boden wirft, damit ihn der, welcher den König nicht anerkenne, 


. aufhebe und mit ihm Eimpfe Die Gitte iſt fehr alt, fie wird 


1377 bei Richard II. zuerſt erwähnt; doch war fie fhon damals 
die Verpflichtung eines beftimmten Ritters wegen einer ihm des⸗ 
halb verlichenen Länderei. ; 

Champlain:See, 22 Meilen langer und bis 55 Meite 
breiter See an der »öftl. Grenze des nordamerikanifchen reis 
ſtaates New-Vork und des Staates Vermont, bat feinen Aus⸗ 
fluß in den Lorenzfirom. Durch den 15 Meit. langen Chame 
pleinfanal fteht der See mit dem Hubfon, und duch ben 
Eriekanal mit dem Griefee in Verbindung. 

Ehamfin (Kheramfiny, in Aegypten ein regelmäßig vor— 
kommender, weit’ verbreiteter Suͤdwind, der, bei ſo heftigem Wehen, 
daß er über 50 Schritte weit von dem erhobenen Staub in den 
Wuͤſten Alles unſichtbar macht, mit einem eignen’Naffeln verbunden 
ift und auf dem Körper, nebft dem Gefühl von Hitze, zugleich das 
von Nadelſtichen erregt. Es ift nach neuerer Unterfuhung eine 
wahre eleftrijche Erſcheinung und von mechanifcher Einwirkung, 
wie bie von fcharfem Sand, ganz unabhängig. Er weht nur ine 
nerhalb der 50 Tage um die Frühlingsnachtgleiche und hätt, nicht 
Über 3 bis 4 Tage, zuweilen nur einen Tag an. Die Tempe⸗. 
ratur wird von 16 — 20 Grad auf 80 — 36, ja bis 380 erhöht. 
Ganz verfchieden von ihm ift der Samum (f. b.). 
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Chan, f. Khan. 

Chancellor (Lord high chancellor, engl.), ber Lord 
Großfanzler, das 2. hohe Staatsamt in England; folgt im Range 
nad dem Erzbifhof von Canterbury und ift Mitglied. des geh. 
Raths und Großfiegelbewahrer. 

Chandercona (Geogr.), Stadt im Difkricte Hogly ber 
britifch = vorberindifchen Prov. Bengalen (Afien); hat 19,000 Ew., 
welche baumtvollene und feidene Waaren fertigen. 

Chandernagore (Zichandernagor), frangöfifche Handels⸗ 
ſtadt in Bengalen, noͤrdlich von Galcutta, am Hugly; 8500 9. 
41,400 Ew., deren Zahl aber jegt abnimmt, fo wie die Stadt 
verfaͤllt. Hanbel mit Baumwolle, Reif und Opium. Den Briten 
gehört bie Landeshoheit. 

Chandler, 1) (Marie), geb. zu Malmesbury in Wiltfhire 
1687, ftarb 1745; eine berühmte engl. Dichterin; vorzüglich ges 
fhägt wird ihr Gedicht Über dag Bad, dem Pope großes Lob 
ertheilt. 2) (Richard), geb. 1738; ftudirte in Orford, gab die 
von Arundel (f. d.) aufgefundenen Snfchriften unter dem Titel: 
»Marmora Oxoniensia,e London 1765, mit mehrern Berichtis 
gungen und Ergänzungen heraus; erhielt von der Gefellfchaft der 
Dilettanti die Leitung der im Driente anzuftellenden Sammlun⸗ 
gen und Nachforfchungen, bereifte während 1764 — 66 Jonien, 
Attika, Argolis und Elise, und Eehrte mit vieler Ausbeute nach 
England zuruͤck. Hier gab er 1769 den erften Band feiner jonis 
ſchen Alterthuͤmer (dev 2te folgte erft 1802), ferner: »Inscrip- 
tiones antiquae pleraeque nondum editae, in Asia mi- 
nori et Graecia, praesertim Athenis collectae,« Oxrford 
1774 — 76, 2 Bde., deutſch von Boje, Leipz. 1776 u. 77, 
feine Reife und »eine Geſchichte von Froja,« London 1802, 4, 
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welche dieſelbe gewiſſermaßen ergaͤnzte, heraus. Vorzuͤglich zeich⸗ 
nete er ſich in der Kunſt, die alten Handſchriften zu leſen und 
zu ergänzen, aus. Er ſtarb 1810 als Rector der Parochie Til⸗ 
churſt in Berkſhire. J 

Chandragiri (Mondberg, Geogr.), Spitze auf dem His 
melayagebirge, angeblich von 23,007 Fuß Höhe. 

Chantrey (Franz), geb. 1782 zu Morton, einem Dorfe 
an der Grenze der Grafſchaft Derby, modellirte ſchon als Knabe 
in Thon; zum Rechtsgelehrten beſtimmt trat er aus Liebe zur 
Kunſt zu Sheffield bei einem Bildhauer in die Lehre, arbeitete 8 
Jahre fleißig und modellirte in ſeinen Mußeſtunden nach der 
Natur. 1802 ging er nach London, mo er ſich bald durch meh 
tere gelungene Büften einen Namen erwarb. Die Engländer 
nennen ihn etwas zu freigebig den britifhen Ganova. 

Chaos, das Erfte von Allem, was ward. Der Bedeu— 
tang des urfprüngl. griechifchen Worts nach, der Raum, der Alles 
faßt, was in ihm wird. Nach Hefiod waren die vier Grundur⸗ 
jahen, aus. denen Alles entfland: das Chaos, die Erde, ber 
Zartarus und der Eros (Umor), Liebe, die Alles vereint; andere 
‚alte Dichter nahmen das Chaos allein als die erfte Grundurfache 
der Dinge an, und leiteten Alles aus demfelben ber; Andere 
nannten als die drei Übrigen Grundurfachen: die Nacht, den Eres 
bus und den Zartarus; noch Andere ließen aus dem Chaos Erde 
und Dimmel entftehen, und ale übrige Dinge durch den Amor 
vollenden. Später dachte man ſich unter dem Chaos den unaußs 
gebildeten Urftoff. Aus fich felbft zeugte das Chaos, nach Heftod, 
den Erebus und die Nacht, und diefe zeugten mit einander den 
Aether und den Tag. Im gemeinen Leben heißt Ch. eine ord- 
nungslofe, verwirrte Maſſe. 


— 
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Chapelain (Sean), geb. zu Paris am 4. Dec. 1595; 
war vom Vater zum Rechtsgelehrten beftimmt, widmete fich aber 
den fchönen Wiffinfchaften, und erlangte durch eine Ode auf den 
Cardinal Nichelicu, eine Kritik des Cid und einige Gedichte, vor⸗ 
züglich aber durch die ihm von dem Cardinal uͤbertragene Organi— 
fation der franz. Akademie großes Anfehen, das er aber durch 
fein Heldengediht: »das Mädchen von Orleans« (la Pucelle; 
vollftändige Ausg., Genf 1762) nicht rechtfertigte; obwohl nad) 
den Regeln der Kunſt verfertige, Hut es doch nur wenig Werth, 
weshalb auch der Druck der legten (obgleich in Handſchriften vors 
handenen) Bücher von ihm unterblieb. Ch., der durch dieſes vers 
unglüdte, aus 24 Büchern beftehende, Gedicht bekannter gemors 
ben, als mancher Andere durch ein gelungenes, arbeitete 20 Jahre 
an demfelben, und er wire mwahrfcheinlicy weit früher damit fertig 
geworden, wenn ihm der Herzog von Longueville nicht, bis er 
e8 vollendet, einen Jahrgehalt von 4000 Kivred gegeben hätte. 
Daher jenes Epigramm: 

Illa Capellani dudum expectata puella 

Post louga in lucem tempora prodit anus, 
was ungefähr zu deutich heißen würde: 

Ach! wir hofften fo lange auf Chapelains zögernde Jungfrau! 

Als fie endlich erfhien, war es ein Äältlihed Weib. 

Er ftarb den 22. Febr. 1674. Camuſat veranſtaltete eine Aus⸗ 
wahl ſeiner Briefe, Paris 1726, 8. 

Chapelle (eigentlich Glaude Emanuel Zuillier, befanns 
ter als Ch.), geb. 1616 in dem Dorfe In Chapelle zwiſchen Paris 
und St. Dinis; einer der anmuthigften franz. Dichter. Sein 
froͤhli cher Humor verſchaffte ihm den vertrauten Umgang von Nas 
eine, Moliere, Boileau, Lafontaine u. a. Sein vorzüglichftes 
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Werk iſt die Beſchreibung einer Reiſe: »Relation d’un voyage, 
fait en France 1662, 12., ein Mufter des leichten Styis._ Er 
fl. 1688. Lefevre de St. Marc gab feine Werke 1755 in 
2 Bon. heraus, 
Chappe, 1) (Ch, d'Auteroche), f. Auteroche. 2) (Glaube), 
Neffe des Vor., geb. zu Brulon in Maine 1763; wurd zum 
geiſtlichen Stande bejtimmt und erhielt noch vor dem 20. Jahre 
zwei fehr einträgliche Pfruͤnden, worauf er fi) ganz den Studien, 
befonbers der. Phyſik überlich. Mean verdankt ihm unter andern 
neuen Erperimenten bie ber eleftrifirten und mit brennbarem Gas 
gefüllten Seifenblafen. Größern Ruhm aber erlangte er durch 
Erfindung de8 Zelegraphen. Erſt im 3. 1793 ward der erfte 
Verſuch damit gemacht, und die erfte telegraphifche Linie an 
der Nordküfte angelegt. Die ungerechte Behauptung, daß der 


Telegraph Eeine neue, fondeen eine längft bekannte Erfindung fey, 


betrübte ihn fo fehr, daß er 1805 in einem Anfall von Melan⸗ 
cholie fih in einen Brunnen flürzte und ertrant. Sein Bruder, 
Sean Sofeph, wurde Director des parifer Zelegraphen. 

Chaptal (Sean Ant. Claude, Graf von Ebanteloup), geb. 
zu Noſaret 1753; ftudirte anfänglih Medicin zu Montpellier, wid⸗ 
mete fich aber vorzugsweife der Chemie und erhielt die für ihn neu er= 
richtete Lehrftelle dee Chemie zu Montpellier. Er erlangte nicht nur 
für fie und ihre technifche Anwentung, fondern auch in ben Nevolus 
tiongjahren einen weiten Wirfungskreis, indem er 1793 Director der 
Yulverfabrif zu Grenoble, 1797 Adminiftratee des Herault = Deparz 
tements, 1798 Mitglied des Inſtituts zu Paris, 1799 Mitglied 
des Staatsraths und 1800 des Minifteriums des Innern, 1805 
Großofficiee der Ehrenlegion, 1811 Graf ward u. 1818 das Groß— 
kreuz des Neunionsordeng erhielt. Nach Wicberherftellung der alten 


. 
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Ordnung In Frankreich Eehrte er in das Privatleben zuruͤck; wähs 
trend der 100 Zage ernannte ihn Napoleon zum Generafdirector 
bes Handels und der Manufacturen, zum Staatsminifter u. Pair 
von Frankreih. Nah Wiederkehr des Königs verlor er dieſe 
Stelfen wieder, derfeibe ernannte ihn indeß im März 1816 zum 
Mitgliede der Akademie der Wiffenfchaften 6. Section. Ch's 
Schriften über Gegenftände der Nationalinbuftrie, Chemie, über 
den Weinbau ꝛc., werden ſehr geſchaͤtzt; vorzüglich feine: »Chi- 
mie appliquee aux arts « (Paris 1807, 4 Bde.; beutfch von 
Hermbftädt, Berlin 1808), feine: »Chimie appliquee ä l’agri- 
culture,«e (Paris 1823, 2 Bde.) und »De I’industrie fran- 
Gaise,e (2 Bde., Paris 1819). Er leitete zwei chemifche Mas 
nufacturen zu Montpellier und Neuily, erfand den Gebrauch 
alter Wolle flatt ber Dele bei Verfertigung der Seife und des 
Faͤrbens der Baummolle mit tuͤrkiſchem Roth; die Verfertigung 
aller Arten von Gement und kuͤnſtlicher Puzzolane aus inlaͤndiſchem 
calcinirten Oker, ohne fremde Stoffe; neue Toͤpferglaſuren, ohne 
die fo oft vergiftenden Vleierze und Waſſerblei ꝛc. dabei zu ges 
brauchen, und verbreitete die Anwendung chemifcher Bleichen. 
Sharade (Spibenräthfel), ein Näthfel, deffen Gegenftand 
ein Name oder Wort ift, indem man die einzelnen Sylben ald 
für fich beftehende Wörter auf räthfelhafte Weife befchreibt. Ein 
einfylbiges Wort kann daher nicht zur Charade dienen. Gelungen 
kann man fie nennen, wenn die verfchiedenen Mätbfel, welche fie 
enthält, in einen paffenden Bezug auf einander gebracht find und 
mit einer epigrammatifchen Spige im Ganzen zufammenlaufen, 
Gemeiniglih umfaßt man die Befchreibung in Verſen. Die mei: 
ffen belletrifiifchen Zeitfchriften, Zafchenbücher ıc. enthalten deren in 
Menge. Man hat audy ganze Sammlungen davon; bie befte: 
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»Agrionien, Taſchenbuch von Theodor Hell,« Leipz. 1811 u. 12. 
Bol. Raͤthſel. 

Gharafter (character, v. gr.), 1) eigentlich das durch 
Schneiden, Hauen oder Eindrüden fefter Stoffe (Holz, Steine, 
Metalle ꝛc.) ertheilte Gepräge;s 2) das auszeichnende Merkmal 
eines Dinges, wodurch es von andern unterfdjieden und ald ein 
eigenes erkannt wird. 8) (Anthropol.), die vorherrſchende Sins 
ned« und Denkungsart eined Menfchen Überhaupt in Bezug auf 
feine phyſiſche Eonftitution als phyſiſcher (pſychologiſcher) Ch., 
insbefondere aber auf die Forderungen der Vernunft, ald moras 
lifher Ch. Im lestern Sinne legt man einem Menfchen einen 
guten ober fhledhten Ch. bei, ober fpricht ihm mohl gar ben 
Charakter ab, ald einen charafterlofen Menfhen, in fo fern jene 
Forderungen gar nicht beachtet werben, ober gefteht ihm nur einen 
ſchwankenden Eh. zu, in fo fen er dem Guten und Rech— 
ten nur zu Zeiten nachfirebt, mogegen Feftigkeit des Ch. die 
Weberlegenheit des vernünftigen Willens über die Lockungen ber 
finnlihen Neigungen begreift; ja e8 wird wohl auch in den Ans 
Deutungen, dag ein Minfch Charakter habe, oder en Mann 
von Charakter fen, nur ein fefter Charakter verſtanden. Sonft 
unterfcheidet man auch, nach den verfchiedenen Richtungen, wohin 
ein Menfh, nah phyſiſchen und moralifchen Anregungen, ſich 
vormaltend neigt, einen edlen, offenen, flogen, fanften, aͤngſtli— 
chen, verfchloffenen, furchtfamen, habfüchtigen Eh. und in meh: 
rerer Ahnliher Weife. Der Ch. wurzelt mehr im Gemhth und 
Begehrungsvermögen des Menfchen, als in dem Verftande, und 
will cultivirt ſeyn; daher Charafterbilbung ein wefentlicher 
Theil der Erziehung für das teifere Sugendalter ift. In ſpaͤterer 
Lebenszeit artet er leicht, befonders bei Beſchraͤnktheit des Ver⸗ 
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ftandes, in Starrfinn und Hartherzigkeit aus. So wie einzelnen 
Menſchen, wird auch bem Menfchengefchlecyte Überhaupt Ch. beiges 
legt. Der Charakter der Menſchheit deutet nämlich den 
Snbegriff alles deffen an, wodurch ſich der Menſch Uber dag Thier 
erhebt (vgl. Humanität). Eben fo hat jedes Gefchlecht feinen. bes 
fondern Charakter (männlichen, weiblichen Ch.), nad) den 
Eiyenbeiten der Natur eines jeden, eben fo jedes Lebensalter, fer⸗ 
ner jeder menfchliche Verein, der eine ausgezeichnete und durch bes 
ſtimmte Merkmale anzudeutende Michtung in feinem Streben 
nimmt. So fpricht man in Eleinen Streifen vom Charafter 
einer Gefellfchaft; noch beſtimmter ift der Nationalcha— 
rakter eines Volkes, und zwar um ſo ſchaͤrfer abgeſchloſſen cine 
NMition von Verkehr mit andern Nationen bleibt. Go neben 
auch gemeinichaftlihe menfchliche Steebungen, wie 5. B. Krirgr, 
einen beſtimmten Ch. an, deffen Darſtellung Aufgabe des Goes 
ſchichtſchreibers iſt. 4) (Aeſthetik), der beftimmte Austrud und 
die Bedeutſamkeit eines Kunftwerfs, welche ſich darin offenbart, 
daß das Kunſtwerk die allgemeine Idee, die ihn zu Grunde liegt 
G. B. Frömmigkeit, Mutterliebe, Schmerz), in dem individuel⸗ 
len gewaͤhlten Stoffe, dem Geſetz ter Schönheit gemäß, für Die 
Einbildungskraft klar und beſtimmt ausdrückt. Das Bezeichnendſte 
des Gegenſtandes muß zu dieſem Behufe herausgehoben werden 
von der Seite, von welcher es gerade jetzt unſere Aufmerkſamkeit 
feſſeln ſoll, und mit ſolchen Zügen dargeſtellt, welche die ehemalige 
freie Beobachtung ſo lebhaft erneuern, daß wir gleichſam mit un— 
mittelbarer Gegenwart des Gegenſtandes getaͤuſcht werden. Daher 
z. B. jene Beiwoͤrter Hemer's: ⸗»das ſchwerwandelnde Hornvieh,« 
»der langausſtreckende Tode tc., der »der Pappel ſilberwechſeinde 
Bitte bi Voß u. cm. 5) (Staatsw.), ein Ehrentitel, de 
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auf die Stellung, welche einem Staatsbürger im Staate verlichen 
ift, Bezug hat. Charafterifirte Perfonen, denen ein 
ſolcher verliehen ift. 6) (Character indelebilis, kathol. Theof.), 
in der Lehre von den Sacramenten das geiftliche und unauslöfche 
liche Merkmal von Unterfheidungszeidhen, welches in der Taufe, 
Firmung und Priefterweihe der Seele eingedrüdt wird, Kraft defe 
fen diefe Sacramente demfelben Subjecte nur einmal "nöthig find, 
und nicht zum zweiten Male ertheilt werben fünnen. Er ift ven 
fhieden von der im Sacramente erhaltenen Gnade; denn diefe 
kann verloren und wieder erlangt werden, jene nicht. Die Suche 
ift in Schrift und Tradition gegründet, und in Betreff der Taufe 
auch von den Evangel ſchen anerkannt, der Name Charakter aber 
aus der alten philofepbifchen Terminologie entiehnt. Dus Come 
cilium von Trient hat daruͤber (Seſſion VII. Kap. 9.) feiev— 
lich entſchieden. 

Charakterbuchſtabe (Kennlaut), Buchſtabe, an dem 
man beſ. die Form (z. B. Modus, Caſus) eines Worts erkennen 
kann, 3. B. im Lateiniſchen find a, ẽ, &, ;, Charakterbuchſtaben 
der 4 Gonjugationen; im Hebräifchen werden die Conjugationen 
nach ihnen benannt; im Griechiſchen bei. der Buchflabe, welches 
unmittelbar vor einer Zempusendung ſteht, 3, B. ein @iliu, x 
in meßiAyxu. 

Charafteriftif, die Zuſammenſtellung des Cigenthümlt- 
hen einer Perfon oder Sache. 

Charakteriſtiſcher Ton der Tonart (nota cha- 
racteristica, Muſik) in Tonarten, die kein b vorgezeichnet has 
bon, der .unterhalbe Zon, und in folchen, wo fein b vorgezeichnet 
ift, dis quarta toni, weil fid) dadurd) der Snhalt der Tonarten 
von einander unterfcheidet. . 
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Charakteriſtiſches Dreieck (Mathem.), in einer 
krummen Linie dasjenige geradlinige Dreieck, welchem ſich das ge⸗ 
miſchtlinige, das von einem Bogen der Curve, von dem Unter⸗ 
ſchiede der zu ſeinen Endpunkten gehoͤrigen Ordinaten und dem Un⸗ 
terſchiebe der ihnen zugehoͤrigen Abſciſſen eingeſchloſſen wird, immer 
mehr naͤhert, je kleiner der Bogen wird. Dieſes Dreieck, dem 
Leibnitz ſpaͤter feinen jetzigen bezeichnenden Namen gegeben, iſt zu: 
erſt von Barrow gebraucht worden, und in der Geſchichte der 
Differentialrechnung wichtig. 

Charatſch (Charadſch), heißt die von den Nichtmuhamme⸗ 
danern maͤnnlichen Geſchlechts dem tuͤrkiſchen Kaiſer vom 14. Jahre 
an jährlich zu entrichtende K’pffteuer, welche vor der griechifchen 
Revolution über 14 Min. Dukaten betrug. Am hoͤchſten war 
die Kopffteuer für bie Geiftlihen. Die Bedienten fremder Ge: 
fandten erhielten Freigettel. 

Eharcas, Chuquiſaca la Plata, Provinz im ſuͤdamerika⸗ 
nifhen Freiſtaate Bolivia; 2733 AM. groß, mit 175,000 Ew., 
grenzt im N. an Cochabamba, im D. an Chiquito$ und Para> 
sum, im ©. u. W. an Potofi und la Paz, ift reih an. Gold 
und Silber und allen Producten von Buenos: Ayreds. Von einem 
Arme der Anden durchzogen, der fih nah NO. wendet, ftellt 
doch Eh. im Ganzen eine unermeßliche Ebene dar, bie der Pilcos 
mayo und beffen Zuflüffe bewäffern. Die. Hauptftadt: Ia Plata, 
a Theil des fpanifchen Gouvernements In Plata. 

Chardin (Sean), geb. zu Paris 1643, der Sohn eines 
Sutvelenhändlers; trieb ebenfalld das Gewerbe feines Vaters und 
ward von diefem im 22. Jahre nach Oftindien gefchiet, um Dias 
manten einzukaufen. Won da ging er nach Perfien, wo er fi 
6 Jahre lang in Ispahan mit gefchichtlichen und geographifchen 
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Forſchungen befchäftigte. Sm J. 1670 nah Frankreich zuruͤck— 
gekehrt, veifte er bald darauf wieder nach Perfien, von wo er nad} 
10jährigem Aufenthalt nad) London ging und den erfien Band 
feiner Neifebefhjreibung, London 1686, und die andern 1715 herz 
ausgab. In der Zwiſchenzeit war er zum bevollmaͤchtigten Minie 
fer des Könige von England bei den Generalſtaaten „und zum 
Agenten der engl, oftindifchen Compagnie ernannt worden. Er fl. 
in England 1718. Die befte Ausg. von Chardin’s Reife hat 
Langlös 1811 in 10 Octavbdn. nebft einem Atlas in Fol. beforgt. 
 —- Charepte, 1) ſchiffbarer Fluß in Frankreich, entfpringe 
oberhalb Rochechouart im Dep. Ober -Wienne, und ergießt fic) 
unterhalb Nochefort, der Inſel Oleron gegenüber, in dus atlans 
tifhe Meer. 2) Franz. Dep. zwiſchen den Dep. Vienne, Ober: 
Vienne, Dordogne, Nieder: Charente und Ben beiden Sèvres; 
104 AM. mit 353,650 Ew.; reich an Eifen, Salz, Getreide, 
Wein,. Safran, Obſt, Kaftanien, Perlen in der Charente. Es 
theilt fih in 5 Bezirke. Hauptftadt: Angoulöme. 
Charenton, Flecken, 23 Stunde von Paris, auf ber 
Straße nach Troyes und Lyon, wo fid, die Marne in die Seine 
ergießt; hat 1500 Ew., macht mit den Dürfen Conflans u. 
Carriéres gleichfam nur ein Dorf aus, hat Eönigl. Irrenhaus 
für 4— 500 heilbare Wahnfinnige (die Unheilbaren Eommen nad) 
Bicètre). In der Nähe ein 12faches Echo; jenfeits der Marne 
das Schloß Alfort; es iſt wegen feiner Bruͤcke über die Marne, 
bie der Schlüffel zu Paris ift, in allen Kriegen in dieſer Gegend 
hoͤchſt wichtig gemefen, und auch 1814 von den Zoͤglingen der 
Veterinaͤrſchule gegen die anruͤckenden Würtemberger und Oeſtrei⸗ 
her vertheidigt worden, 
Charette (de In Eoutrie, Francois Athanafe), geb. 1760 
18tes Bdch. 6 
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zu Couffée in der Bretagne, von einer alten und angeſehenen Fa⸗ 
milie; diente bis 1790 bei der Marine, ging dann zu den Emi—⸗ 
granten nach Goblenz, von wo er nach Frankreich zuruͤckkehrte; 
hier ftelite er fich nad einem Eurzen Aufenthalte "in Poitou an 
bie Spige der. Bauern, und ward einer der Hauptanführer in dem 
Dendeekriege, obwohl er nur meift auf eigene Hand etwas unters 
nehm, und felten in Verbindung mit dem Oberbefehlshaber d'El⸗ 
bee wirkte. Als nach dem 9. Thermidor den Vendeern eine Am: 
neftie angeboten ward, ſchloß Charette einen Frieden, der von 
beiden Seiten nicht gehalten ward. Mon Hoche völlig eingeſchloſ⸗ 
fen, von feinen Anhängern verlaffen, ward er gefangen und 1796 
in Nantes erfchoffen. 

Charfreitag, der ftille Freitag, dev Freitag vor Oſtern.“ 
Die Ableitung des Namens iſt ungewiß. Im Tatian lautet es 
Garotag (von dem alten garo, b. i. bereit, fertig), und wuͤrde 
alfo Ruͤſttag, Worbereitungstag heißen, daher auch Luther den vor 
dem Sabbath der Juden hergehenden Freitag mehrmals Rüft- 
tag genannt bat. Wahrfcheinlicher aber iſt die Ableitung von 
dem alten charen, d. ti. wehklagen, trauern, oder hara, d. i. 
Klaglied, Zrauergefang, fo daß alfo Charfreitag und Char: 
woche Trauertag, Trauer» oder Leidenswoche heißen würde. Die 
Erangelifhen betrachten den Charfreitag als den feierlichflen Tag 
des ganzen Jahrs, dagegen gilt er bei den Katholiken nur für 
einen halben Feiertag. 

Charge d’affaires (fr, Staatsw.), Geſchaͤftstraͤger, 
der in Ermangelung eines wirklichen Geſandten (f. d.) die Ge 
fhäfte des Staats bei einem andern Hofe. beforgt. 

Chargirung, die Gefammtmaffe von Patronen, twelche 
für einen Truppentheil praͤſumtiv nöthig find, für Infanterie meift 
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60 Patronen, welche der Mann bei fich trägt, und eben fo viel, 
welche ihm nachgefahren werden. 

Charistia, (sc. festa, v. gr., roͤm. Ant.), Liebesfefte, 
Samitienfefte der Mömer, jaͤhrlich am 20. Febr. gefeiert, zu denen 
nur die Samiliengliedee von den Kamilienditeften eingeladen wurs 
den, und an denen man entſtandene Samilienzwifte zc. beifegte u.. 
- dus Band ber Liebe und Eintracht befeftigtee. Schon Romulus 
fol ein ähnliches Feſt für die einzelnen Gutien eingerichtet haben. 
Es wäre nicht Übel, wenn auch noch heut zu Tage ein ſolches 
Feſt gefeiert wuͤrde. 

Charite (fr.), 1) Mitleid, dann: 2) Krankenanſtalt fuͤr 
Verarmte, deren Stiftung auf chriftlicher Liebe beruht; 3) bes 
flimmter Name eigner großen Krankenanftalten, wie die Ch. zu 
Berlin, ald dad größte und bedeutendfte Krankenhaus bed preitfis 
fehen Staats, aus dem 1710 angelegten Pefthaufe duzu einge- 
richtet, nad) und nach erweitert, und mit .mehrern andern wohl⸗ 
thätigen Inſtituten in Verbindung gebraht. Vgl. Berlin. 

Charite (la, Geogr.), Stadt im franz. Depart. Nidvre, 
Bezirk Cosne, an der Loire; 590 H. 5500 Em., welche Woll:, 
Leder-, Email-, Metall-, Glaswaaren fertigen, auch Anker 
ſchmieden; hat ſchoͤne Spaziergaͤnge. 

Charitinnen, f. Grazien. 

Gharivari (carivarium, v. lat., fr.), 1) ein wildes 
Getoͤſe, das man im Mittelalter (zum Theil noch jetzt) an Pol⸗ 
terabenden mit Pfannen, Keffeln, Becken machte, wenn fi Se: 
mand zum dritten ober vierten Male, ober ſehr ungleich am Alter 
verheicathete. Mehrere obrigkeitliche Befehle und felbft Goncilien- 
: befchlüffe eiferten Dagegen. 2) Muſikſtuͤck von ungeregeltem, verwirr⸗ 


84 Charlemont 


tem, tobendem Charakter; 3) elende, ſchlechte Muſik, Katzenzeter⸗ 
geſchrei, wie Herder ſagt; 4) uͤberhaupt toller Laͤrm. 

Charkow (Kharkow, Geogr.), Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Gouvernements Slobods-Ukraine am Charkowka und Lopan, iſt 
aͤrmlich gebaut, bat ſeit 1803 Univerſitaͤt (von etwa 38 Prof. 
mit 300 Studenten, Bibliothef, botanifhen Garten, Naturas 
“ Lencabinet), Gymnafium, Waifenhaus, philomatifche Geſellſchaft, 
1540 9. 15,100 Ew., welche mit Verfertigung von Seife, Licht, 
Branntwein, Leinen und Zeppichweben, Wachsbleichen fich bes 
fhäftigen, auch anfehnliche Sahrmärfte halten. Die Schapowalt 
(allertei Handwerker) ziehen von bier. auf die umliegenden Märkte. 

Charlatan (ital. ciarlatano), ein Marktfehreier, Quads 
falber, Afterarzt;. dann überhaupt Jeder, der fich auf eine aufs 
fallende Weife den falfhen Schein: von Kenntniffen oder Geſchick⸗ 
lichkeiten gibt. Wahrſcheinlich kommt das Wort von dem italie« 
nifchen cjarlare. ſchwatzen, her, weil im Schwagen die Haupte 
Eunft des Charlatans befteht. Faſt claſſiſch iſt Mendens Schrift: 
»De charlataneria eruditorum, oft herausgegeben, felöft cum 
not. variorum, Xeipz, 1727 u. Amſt. 1747, und beffelben zwei 
Reden von. ber Charlatanerie oder Marktfchreierei der Gelehrten, 
nebſt verfchtedenen Anmerkungen, Leipz. 1727. Fortfetzung davon ift: 
»Ueber die Charlatanerien der Gelehrten feit Menden,e m. 8.1790. 

Charlemont (Geogr.), Stadt mit 3500 Ew. im Bezirk 
Rocroy, Dep. Ardennen (Trankreih); an dem linken Ufer ber 
Mans, Mit Givet, einem Städtchen am Fuße des 200 Fuß 
hohen Felſen Ch., auf weichem die Stadt liegt, und dem Mont 
d'Haurs ift Ch. eine ber ſtaͤrkſten natuͤrüchen Feſtungen des 
Melt. Karl V. erbaute den Ch. Ludwig XIV., an ben der Plag 


. 1680 fiel, vergrößerte die Feſtung durch Befeftigung von Große 
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Givet auf dem linken und Klein Givet und Mont d'Haurs (das 
zugleidy als verfchanztes Lager dienen kann) auf dem rechten Ufer 
der Maas. Die Feftung Eann 25,000 Mann faſſen, ift auf 
11,000 M. eingerichtet, und fann von 3 — 4000 M. gehalten 
voerden. 1815 ward Ch. von den Preußen blofirt, jedoch nicht 
förmlich angegriffen. 

Charleroi (Geogr.), 1) Bezirk in der Provinz Hennegau 
(Königreich Niederlande); hat 94,500 Ew.; 2) Hauptftadt darin, 
an der Sambre; hat 2 Friedensgerichte, 650 H. 4050 Ew., 
welche Eifenwaaren, befonders Nägel, und wollene Zeuge fertigen. 
Sn der Nähe Steinkohlenbergwerfe und Glashütten. Ch. ift Fe: 
fung und 1666 von den Spaniern erbaut, 1667 von Vauban 
vollendet, 1668 den Franzofen abgegeben, 1678 wieder den Spar 
niern zuruͤckgegeben, 1695 von den Franzoſen nach einer Belages 
rung von 26 Tagen erobert, im Frieden aber wieder zuruͤckgege⸗ 
ben; 1746 ward fie wieder von ihnen genommen, 1794 war fie 
bei Behauptung der Sambrelinie gegen die Franzofen von hoher 
Michtigkeit, fie ward von der franzöfifchen Armee erobert und die 
wegen derfelben angefnüpfte Schlaht von Fleurus abgebrochen 
und Belgien, da man ohne Ch. die Sambre nicht mehr zu hal: 
ten meinte, geräumt. Die Werke wutden völlig demolirt, 1816 
aber von den Miederländern wieder hergeftellt. 

Charlestown, 1) Charleston, Hauptftadt des norbamer 
rikaniſchen Freiftaats Std» Carolina, auf einer von den Fluͤſſen 
Cooper und Afhley gebildeten Halbinfel; 5500 H., worunter mehs 
were Prachtgebäude, 40,000 Ew., darunter 15,500 Sklaven, 
bat literarifche, Ackerbau⸗, philofophifche u. mebdicinifche Gefeltfchaft, 
Akademie, Bibliothek, botanifhen arten, Zeughaus, Hafen (es 
laufen jährlih 1000 Schiffe aus und ein), ausgebreiteten Handel, 
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Schiffbau, 6 Banken, 1 Boͤrſe; der Santikanal eröffnet ihr das 
Binnenland, daher Stapelplag für beide Garolina’d. Die Haupt: 
ausfuhr befteht in Reiß, Tabak, Baumwolle, Indigo. 2) Stadt 
auf einee Halbinfel, in dem nordamerifanifhen Freiſtaat Maffa- 
chuſets, Grafſchaft Middtefer, durch eine Brüde über den Char⸗ 
lesfluß mit Bolton verbunden; hat 1 großes Schiffsnrfenal der 
Union mit Magazinen, Werften und Putvermühlen, 700 9. und 
5000 Em., die an der Schifffahrt und dem Handel Boflons 
Antheil nehmen. 

Charleville, Stadt im frangöfifhen Dep. Ardennen,, 
Bezirk Mezieres, an der Maas, die es von Mieziered trennt; 
hat gleihhohe Häufer, fihönen Markt mit Ausfiht auf die & 
Thore, Handelsgericht und 8750 E., welhe Gewehre, Wollen» 
zeuche, Leinwand, Leder, Hüte, Nägel und Hornarbeiten fertigen. 

. barlotte, Name von gleicher Bedeutung und nur ans 
berer Beugung als Karoline (f. d.). -1) (Ch. von, Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel), geb. 16845 ward 1711 an Alexis Petromig, 
Sohn Peter des Großen, verheirathet. Nah einer Sage gab fie 
fih, da fie fchlecht von ihm behandelt ward, für todt aus "und 
entfloh beimlicy mit einem Bedienten, ging nach Paris und von 
da nad) Amerika, wo fie einen franzöfifichen Officier d’Auban heis 
rathete, welchen fie fhon in Peteröburg hatte Eennen lernen. 
Nach Frankreich zuruͤckgekehrt, erkannte fie angeblich; der Marfchall 
von Sachſen. Umfonft fol die Kaiferin Maria Thereſia fie zu 
bewegen gefucht haben, fid) von ihrem Gatten zu trennen; fie 
fol ihn wieder nach Amerika begleitet haben und dort bis zu feis 
nem 1757 erfolgten Tode geblieben feyn. Hierauf fol fie ſich 
nad) Brüffel ‚begeben, dort eine Penfion von 20,000 Gulden von " 
der Kaiferin empfangen haben und 1770 geftorben ſeyn. Diefe 
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Sage ift indeffen ungegruͤndet. Ch. geämte fih über bie rohen 
Sitten und Ausfchweifungen ihres Gatten zu Tode und fl. 
1715, nachdem fie ihm einen Sohn geboren hatte, der unter 
dem Namen Peter I. den Thron beftieg: Die an d'Auban ver- 
heirathete Perfon war eine gewiſſe Marie Elifaberh Danielfon. 
2) (Ch. Augufte), Prinzeffin von Wales, Tochter Georgs IV. 
von England und der Königin Karoline von Braunſchweig, geb. 
den 7. San. 1796 in Carltonhoufe; warb im I. 1816 an den 
Prinzen Keopotd von Koburg vermählt, mit dem fie zu Clare: - 
mont ſehr gluͤcklich lebte. Sie fl. den 5. Nov. 1817, allge 
mein betrauert, an den Folgen ihrer Miederfunft mit einem tod⸗ 
ten Knaben. 

Charlottenbrunn, Flecken im ſchleſiſchen Reg. Bez. 
Breslau; 80 H. 600 E. Hier beſuchter Sauerbrunnen mit 17 
- Quellen, der beſonders in geeigneten Faͤllen innerlich gebraucht 
wird; ferner Leinwandmaͤrkte, Steinkahlengruben. 

Charlottenburg, Stadt im teltewer Kreife, Reg. Ber. 
Potsdam (Preußen), eine Stunde von Berlin, mit Eönigl. Luft: 
ſchloß nebfl herrlichem Garten; worin eine zahlreiche Drangerie 
und das VBegräbnig:- Monument der Königin Louife, an deren 
Todestage, den-19. Juli jeden J., dafelbft vor dem Könige und 
feiner Familie Gottesdienft iſt. Ch. hieß früher Luͤtzow, und 
wurde von ber erften Königin von Preußen, Sophie Charlotte, 
benannt. Die Stadt enthätt 430 zum Theil fchöne Häufer und 
4700 Ew., ein Mineralbad, Kattundruckereien, Leinwand- und 
Kattunbleichen. 

Ehariotleniafen liegen in Xuftealien, 25 AM. groß, 
° gehören zuc Gruppe Santa Cruz, bringen u Cocusfruͤchte, 
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Zuckerrohr, Schafe ıc.; find von etwa 15,000 ſchwaͤrzlichen, woll⸗ 
haarigen, kriegeriſchen Wilden bewohnt. 

Sharon (Myth.), 1) in der nachhomeriſchen Dichtung 
fin Greis, Sohn des Erebus und der Nacht, ber die Seelen ' 
uͤber den fehlammigen Kocytus in einem zweirudrigen Boote feste. 
"Zum Sährlohn erhielt er eine Eleine Münze, die man dem Ber: 
florbenen in den Mund ftedte. 2) Bei den Juden der Name 
eines, befonders »Flir fie böfen Geiftes, der von Mofes in eine 
Grube fey »geiperrt worden und jederzeit hervorzufommen fuche, 
wenn fie Uebels thäten. 

Chäronea, Dre in Böotien, berühmt durch die Schlacht 
3838 v. Chr. zwiſchen Philipp von Macevonien und den verbuͤn⸗ 
„beten Griechen ‚zum Nachtheil der legteren,. und als Plutarchs 
Geburtsort. Set das Dorf Kapourna, wo Dobmel noch die 
Trümmer der Akropolis und eines Theaters fehen Eonnte; n. A. 
jegt Skrupi, im Sandſchab Egribos, Cjatet der Inſeln im tür 
kiſch⸗- europäifchen Neiche. 

Charoſt (Armand Sofeph de Béthune, Herzog von), geb. 
zu Verfailles 1728, ſtammte aus Sully's Familie. Won dem 
16. Fahre an in Kriegsdienfterr, focht er mit Auszeichnung bei 
Muͤnſter und andern Gelegenheiten, fehidfte 1758 fein fämmts 
liches Sitber für die Beduͤrfniſſe des Staats in die Münze und 
wirkte in dem hubertöburger Frieden zur Verbefferung des Aderz 
baues und des öffentlichen Unterrichts. Schon 20 Sahre vor 
der Nevolution fchaffte er die Frohndienfte auf feinen Gütern ab, 
gründete Anftalten zur Unterftügung der durch Hagelfchlag, Brand 
und Ueberſchwemmung Verunglüdten, legte zu Meillant ein Hoss 
pital an und ließ in der Theuerung Getreide auf feine Koften in 
Calais einführen. Dennoch ward er während der Schredengzeit 
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verhaftet; jedoch nach dem 9. Thermidor wieder in „Freiheit ges. 
fest; der Revolutionsausſchuß ertheilte ihm ‚den Chrennamen: 
Bater der Menſchheit. Er Eehrte nach Meillant zuruͤck, wo er 
eine Aderbaugefellfchaft fliftete. Er fl. den 27. Oct. 1800, von 
an Menſchen betrauert, an ben Blattern. 

Charpentier (So. Friede, Wilh. von), verbienftooller 
Mineralog, geb. zu Dresden 1738; warb 1766 bei Errichtung 
ber Bergakademie zu Freiberg als Profeffor angeftelt, 1773 
Bergeommifjionsrath und „Oberbergantteaffeffor, 1784 Bergrath 
und Director des Alaunwerks in Schwemſal, 1791 in den Adels 
fand erhoben; 1800 Vice: und 1801 wirklicher Berghauptmann. 
Er fi. 1805. Seine wichtigften Schriften find: >Minerafogifche 
Geographie der churſaͤchſ. Lande,« Leipz. 1778, 4.5 »VBeobache 
tungen über die Lagerftätte der Erze,« ebend. 1800, 4.3 »Beis 
trag zur geognoftiichen Kenntniß des Riefengebirges, « eben. 1804. 

Charpie (carptum linteum, Chir.), fehr gewoͤhnliches, 
beim chirurgiſchen Werband, befonders zur Bedeckung von Wun⸗ 
den und Gefchwüren, benugtes Material, aus Leinwand bereitet, 
die aber weder neu, noch ganz abgenugt, weder zu fein, noch zu 
grob, auch nicht geftärft oder gefärbt feyn darf und vorzüglich 
rein erfordert wird. Man erhäle fie entweder, indem man mit 
einem Meffer Leinwand fchabt (linteum rasum), ober durch 
Ausziehen der einzelnen Fäden (linteum carptum); erflere ges 
‚ braucht man ihres wolligen Weſens wegen zur · Bedeckung fehr 
empfindlicher Theile und zur Blutſtillung kleiner Gefaͤße, letztere, 
als die gewoͤhnlichere, wird vorzuͤglich zur Bereitung der zum 
Verband ‚nöthigen Charpiebaͤuſchchhen (pluma:seaux) verwendet. 
In England bereitet man in neuerer Zeit die Ch. in großen 


Stüden fabrikmaͤßig; ſie hat eine Pan und eine rauhe Flaͤche 
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und befteht aus neben einander laufenden Faden. Man hat diefe 
auch in Deutfchland nicht ohne Erfolg nachzuahmen verſucht. 

Charron (Peter), geb. zu Paris 1541; ſtudirte Philoſo⸗ 
phie und Rechtswiſſenſchaft, verließ aber als Parlamentsadvofat 
diefe Laufbahn und widmete fich der Theologie, worin er ſich als 
geiftlicher Nebner fehr auszeichnete, und fl. ald Großvicar des 
Biſchofs von Cahors und Canonicus daſelbſt zu Paris 1603. 
Sm 3. 1589 machte er zu Bordeaurx die Bekanntfchaft mit 
Mid. Montaigne, deſſen Sfepticismus ihn anſteckte, doch feste 
fein fittlihes und religiöfe® Gefühl dieſem Zweifel Grenzen; er 
erſtreckte fich nicht Über die Grundmwahrheiten der Moral und Re⸗ 
ligion felbft, fondern nur über einige der pofitiven Formen, in 
welchen die menfchliche Vernunft fie ausgebildet hatte. Die Re— 
fultate feines Nachdenkens über diefe Grundwahrheiten und die 
dem Menfchen zugängliche höhere Erkenntniß legte er in dem 
»Traite de la sagesse,« zuerft Bordeaux 1601, nieder, in 
welhem er die menfchlihe Weisheit in bie fittliche Vervollkomm⸗ 
nung oder Jugend, verbunden mit Selbfterfenntniß und Entfer= 
nung von allem eiteln, den Geift aufblähenden Wiffen, fest; ein 
Merk, welches eben fo fehe durch viele neue kuͤhne Gedanken, als 
durch fittlichen Ernſt und Einfachheit der Sprache fich auszeich- 
net und ihm zwar viele Anfechtungen, befonder8 von Seiten der 
Sum) aber fpäter auc; den Namen des franzöfifchen. Sokrates 
erwarb. A 

Charta magna, f. Magna charta. 

Charte, f. Karte: 

Charte constitutionelle (Staatsw.), bie 1814 
bei der Nückkehr des Königs Ludwigs XVII. nach Frankreich der 
franzöfifhen Nation gegebene Conftitution, die 1815 nach den » 
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100 Zagen in Allem beftätigt ward. Man flritt fich lange dar= 
über, ob fie der franzöfifchen Nation bloß ald Gnade des Königs 
gegeben, oder ein Vertrag deffelben mit der Nation fey, ob fie 
daher widerruflich oder nicht widerruflich fen. Der jegige König, 
Karl X., hat dem Streit durch feine Anerkennung derſelben und 
dadurch, daß er ſie bei ſeiner Kroͤnung beſchworen hat, wenigſtens 
factiſch ein Ende gemacht. Noch 'iſt fie nicht voltftändig in Voͤll⸗ 
ziehung geſetzt ‘und mehrere Paragraphen berfelben dürften es auch 
fehwertich je werden, obgleich feit Anbeginn des vermwichenen 
Jahrs 1828 der Liberalismus triumphiert. Anfangs war die libe⸗ 
ale Partei gegen biefelbe; fpÄäter bemerkte fie aber, daß die Ch. 
das wirkjamfte Mittel fey, um den Anmaßungen des Adels und _ 
feiner prätendirten Wiederherſtellung in die alten Vorrechte Schran⸗ 
Een zu ſetzen, und »Vıve la charte!e ift daher jegt das Zeichen ber 
eonftitutionellen Partei, fo wie »Vive le Roi!« das Loſungswort 
der Ultraroyaliſten, und es Eönnte leicht feyn, daß jene es damit 
ernftlicher meinten, als diefe, welche meift gegen befferes Wiſſen 
und Gerofffen behaupten, der Megent, der das Volk zu einer 
wirkfamen Theilnahme am öffentlichen Leben berufe, vermindere 
dadurch den Umfang feiner eigenen Macht, bdergeftalt, daß, was - 
dem Volke dadurch zumachfe, dem Megenten in Abzug Eomme, da 
doch gerade im Gegentbeil jede Vermehrung ber Freiheit und 
Selbftftändigkeit des Volkes eine unmittelbare Vermehrung der 
koͤniglichen Macht erzeugte. Denn Regierung und Negierte find 
innig verbunden, wie Geift und Körper; wird biefer in feiner 
freien Thätigkeit gehemmt, ober ihm die gehörige Bewegung ent» 
zogen, fo leidet auch jener, wie alle Hypochondriſten bemeifen. 
Um das Wefen der Ch, dem franzöfiihen Volke möglichft ein— 
juprägen, bat man fie in eines ungeheuern Menge Eremplaren 
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drucken laffen und zu einem aͤußerſt geringen Preis verkauft, oder 
fie auch gratis an die Aermern vertheilt. 

Chartophylax (gr.), ein Beamter der griechifchen Kirche 
vom Ürchidiaconusrange. Er entfcheidet im Namen des Biſchofs 
die Streitigkeiten; bei ihm melden ſich die Verlobten an, und er 
ertheilt hernach dem Priefter den Auftrag, fie zu trauen. Bei, 
der Meffe affiftiet er dem Biſchof. 

Chartres, 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Dep. Eure und 
Loire; 39 DM. groß, mit 102,000 Ew. 2) Hauptftadt des 
Dip. und Bezirks, an der Eure; hat die Departementalbehörden, 
2 Sriedensgerichte, 2 Hospitäler, Naturaliencabinet, Bibliothek 
(25,000 Bde.), merkwuͤrdige gothiſche Kathedrale, in der Vor⸗ 
ſtadt eine Mineralquelle, iſt Sitz eines Biſchofs und hat 15,000 
Ew., welche Leder, Huͤte, Struͤmpfe, Muͤtzen machen und bedeu⸗ 
tenden Handel (vorzüglich mit Getreide) treiben. Sonit Haupt⸗ 
ſtadt von der Landſchaft Beaucké. Won ihr führt ein Prinz des 
Herjogs von Orleans den Herzogstitel. 

Charwoche (heilige Woche, Marter:, Trauerwoche), die 
Woche vor Oſtern, ift dem Andenken an Jeſu Leiden und Tod 
gewidmet. Vgl. Charfreitag. 

Charybdis, Tochter Neptung und der Erde,’ ein ungen 
mein gefräßiges Weib, die Jupiter ind Meer flürzte, wo fie als 
Maeerfirudel jedes Schiff, das fich ihr näherte, auf den Grund 
hinabriß und verfchlang. Weranlaffung zu diefem Mythus gab 
ber Wirbel im ficitianifchen Meere, der den unkundigen Schiffen 
ehemals um fo gefährlicher war, da fie fih in dem Beſtreben, 
Ihm zu entgehen, ber Gefahr ausfegten, an den Felſen der Scylla 
Schiffbruch zu leiden. Jetzt fahren die Schiffer, zumal wenn 
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kein Suͤdwind weht, ſicher über die Ch., die nun Galofaro und 
la Rema heißt. 

Chaffeki, die erfle Sultanin, oder diejenige Gemahlin des 
tuͤrkiſchen Kaifers, die ihm den erften Prinzen geboren bat. 
Chafteler (Johann Gabriel, Marquis ven), geb. 1763 
auf dem Schloſſe Mulbais in Hennegau; flammte aus einer 
Eeitenlinie der Herzoge von Lothringen, trat im 15. Jahre In 
öftreichifche Dienfte, wohnte dem baierifhen Erbfolgefrieg unter 
. ben Prinzen von Ligne und fpäter dem Zürkenkriege bei, wo er 
ſich das Zherefienkrenz erwarb und Major im Ingenieurcorps 
ward. Bu Anfange des Revolutionskrieges vertheidigte er das 
vorher gefchleifte und nur mit Faſchinen wieder hergeftellte Schloß 
von Namur 1& Zage lang gegen eine große Webermacht und 
zeichnete fi in allen nachfolgenden Schlachten auf das glänzenbfte 
aus. 1796 und 1797 war er im biplomatifchen Sach bei der 
dritten Theilung Polens thätig und übernahm nach dem Krieden 
von Sampo Formio den Oberbefehl in den venetianifchen Provinz 
zen; 1799 warb er Generalquartiecmeifter der ruſſiſch-oͤſterreichi⸗ 
fhen Armee in Stalien, erhielt aber vor Tortona eine gefährliche 
Wunde, die 18., die er empfing. 1800 ward er, kaum ‚geheilt, 
zur Rheinarmee gefenbet, erhielt in berfelben eine Brigade in Ty⸗ 
rol und entwarf hier Pläne zur £ünftigen Drganifation der Lande 
wehr und bes Landſturms. 1802 ging er nach Paris, wo e8 
ihm gelang, von der Cmigtantenlifte gefteichen zu werden und die 
Rückgabe feines Vermögens zu erlangen. 1805 commandirte er 
mit Auszeichnung in Tyrol und war einer der MWenigen, die fich 
in biefem unglücklichen Feldzug ruhmooll benahmen. 1808 leitete 
er die Befeftigung von Camora. 1809 erhielt er das Commando 
als Zeldmarfchalftieutenant bed 8. Armeecorps und ward mit 
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einem Theil bdeffelben vom Erzherzog Johann nach Tyrol gefchict, 
um das Land zu -infurgiven und zu vertheidigen. Hier nahm er 
bei Insbruck 8000 Franzoſen und-Baiern gefangen. Napoleon, 
daruͤber erzürnt, befahl: »ihn, wo man ihn fände, vor ein Krieges 
gericht zu flelfen und binnen 24 Stunden zu erfchießen.«e Kaifer 
Franz verordnete Mepreffalin gegen biefen völferrechtswidrigen 
Befehl, der um fo fehändlicher war, als die Fuͤrſorge für die. Ges 
- fangenen und Verwundgren einer der erften Gegenftände war, 
womit Ch. ſich beſchaͤftigte. Ch. ſchlug fich indeffen aus Tyrol 
nach Ungarn duch. Er mward hierauf Militärcommandant in 
Troppau, ward 1813 Feldzeugmeifter und Gouverneur von The— 
. tefienfladt, nad) 1814 Militärgouverneur zu Venedig, wo er an 
den Folgen von 14 Wunden den 7. Mai 1825 fl. Diefer rit- 
terlich gefinnte und wiſſen ſchaftliche Feldherr ſprach 12 Sprachen, 
und, eben ſo tapfer als großmuͤthig, war er einer ber ebelften. 
Wallonen in Oeſtreichs Heeren. 

Chatam, f. Pitr. 

Chateaubriand Frangois Auguſte, Vicomte de), geb. 
1769 zu Combourg in der Bretagne, Neffe des Herrn von Ma: 
lesherbes; trat. 1786 in das Negiment Navarra, emigrirte aber 
1790 nah Amerika, kehrte jedoch 1792 nach Curopa zuruͤck, 
focht in Condé's Heere und ward bei einer Meife durch Deutſch- 
land 1799 von den Oeſtreichern verhaftet, jedoch bald wieder 
frei gelaſſen, begab ſich nach London, wo er ziemlich dürftig lebte, 
und Eehrte nach dem 18. Brumaire nah Frankreich zurüd, mo 
er Mitredacteur des Mercure war. 1803 ward er auf Eurze Zeit 
Gefandtfchaftsfeeretaiv zu Rom, 1804 Gefandter im Ganton 
Wallis, nahm aber gleich nach der. Ermordung des Herzogs von 
Enghien feine Entlafung und bereite 1806—7 Palaͤſtina. 
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. 4811 ward er Mitglied der Akademie. Bei Napoleons Sturz 

181& zeigte er in einer ungemeines Auffehen machenden Klug: 
ſchrift: »De Buonaparte et des Bourbons,e Paris 1814 
(faft in alle europäifchen Sprachen Überfegt), die Nothwendigkeit, 
die Bourbons zuruͤckzurufen, ging 1815 mit Ludwig XVIII. nad 
Gent und kehrte mit ihm nad) Paris zurüd. Der König ere 
nannte ihn, nachdem er ſchon in Gent Minifterdienfte verrichtet 
hatte, im Auguſt 1815 zum Minifter ımd Pair, und ve nahm 
nun entfchieden die Partei der Ultraroyaliften; doch fiel er 1816 
dur eine Schrift: -»La monarchie selon la charte,« in. 
Ungnade und ward aus dem Staatsrathe entfernt. Er beſchaͤf⸗ 
tigte fih nun ‘mit politifcher Schriftftellerei im Geifte der Partei, 
der er anhing, und flritt vorzüglich heftig gegen Decazes und 
deffen Minifterium. Als diefer geftürzt war, ging Ch. 1820 als 
außerordentlicher Gefandter nach Berlin und trat im April 1821 
wieder als Minifter in. den gehrimen Rath, nahm jedoch im 
Auguft d.“ J. von Neuem feine Entlaffung. 1822 ging er "als 
Gefandrer nach London, kehrte jedoch bald zuruͤck und begab ſich 
zu dem Gongreß von Verona. Nach feiner Ruͤckkehr von da 
ward er 1823 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, blieb je: 
doch nicht lange mit Villele, dem Premierminifter, einig, fondern 
ward, da er offen gegen deffen, Rentenfyftem in der Kammer ges 
fprochen hatte, anfangs Suni 1824 entfegt. Seitdem wirkte er 
eifrig in der Pairskammer dem Minifler entgegen, und ging, nach 
beffen Abgang im San. 1828, als Gefandter nach Rom. Ch. 
bat ſich befonders als Schriftfteller ausgezeichnet und verdankt 
feinen, der Zeit und ben Umftänden ſich anfchmiegenden, daher 
oft in directem Widerfpruch flehenden Schriften feine Erhebung, 
Als Dichter iſt er vorzüglich duch: »Attala,« Paris 1805, 
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deutfh von K. F. Kramer, Leipz. 1805; »Bend,e Paris 1802, 
deutſch Leipzig 1802; »Les Martyırs ou le triomphe du 
christianisme ,« Parig 1809, 2 Bde, deutfch von Theod. v. 
Haupt und v. Heitler, Freiburg 1816, und »Genie du chri- 
stianisme,«e Lond. 1802 (in dem Attala das 18. Buch bilder), 
deutfch von Venturini, bekannt. Man wirft ‘ihm jedoch ‚vor, 
trog feines frömmelnden und myſtiſchen Tons, es eigentlich nicht 
aufrichtig gemeint zu haben, indem er bei feiner Anweſenheit in 
England, von Noth getrieben, einem Buchhändler ein freigeiftis 
fches Manufeript angeboten und erft auf deffen Einwendung, daß 
die Freigeifterei nicht mehr in der Mode fey, feine religioͤſen Werke 
gefchrieben habe._ Die Zahl feiner politifchen Schriften ijt Aber 
groß. Jede neue Zeitbegebenheit, die ihn weiter heben konnte, 
elekteifirte feine Feder und feine Handlungen. So gab- er nad 
Ludwigs XVII. Zode ſchon am 17. Sept. 1824, der König 
ftarb bekanntlich den 16. °d. M., alfo den Tag Darauf, eine mei: 
ſterhaft abgefaßte Flugſchrift heraus, bie den fonderbaren Zitel 
führt: »Le Roi est mort; vive le Roi!« melde ihm die 
Gnade des jegigen Königs erwarb. 1825 erſchien feine berebte 
und freimüthige »Note sur la Grece,« melde die Sache ber. 
Griechen empfahl, für welche Ch. auch in der Kammer mit gros _ 
gem Nahbrud ſprach. Für feine »Deuvres completes,« in 
25 Bon. (davon 13 ungedrudte), hat ihm der Buchhändler Lad⸗ 
vocat zu Paris ein Honorar von 550,000 Franken bezahlt. 

Chateaudun, 1) Bezirk im feanzöfifchen Dep. Cure 
und Loire; 26 AM. groß, mit 55,000 ©. 2) Bezirks - Haupte 
ſtadt an der Loire; Schloß, 925 H., 6200 Ew., mit den beiden 
Vorſtaͤdten und Umgebungen aber 14,700 €., welche Serged und 
Etamines fertigen, Obſt bauen und Cider bereiten. 
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Chateau:Gontier, 1) Bezirk im Franzöfifchen Dep. 
Mayenne, von 26 QM., mit 75,000 Ew. 2) Bezirks: Haupt: 
ftadt an der Mayenne; "Schioß, 700 9., 5900 Ew., welche 
Serge, Leinwand und Hüte fertigen, Macs und Leinwand bleis 
hen, mit Getreide, Holz und Eifen handeln; dabei eine Mines 
talquele. Hier Schlaht am 26. Det.- 1793 zroifchen den 
Vendeern und Republikanern, mo legtere unter l'Echelle voliftäns 
dig gefchlagen wurden und dieſer getödtet ward. Die Vendeer 
verfuchten hierauf bie Belagerung von Grandoille, die jedoch völ- 
lig mißlang. 

- Chateau:-Rour, 1) Bezirk im franz. Dep. Indre, von 
47 DM. mit 86,000 Ew. 2) Hauptfladt des Dep. und Bez, 
an der Indre; hat altes Schloß, die Departementalbehörben, 
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(8000 Bde.), botanifchen Garten, bedeutende Fabriken (80) in 
Tuch, Droguet und Eifenwaaren, 1220 H. und-11,000 Em. * 
Chateaurour (Marie Anne, Ducefje de Ch.,. geb. 
Nesle); vermählte ſich 1734 mit dem. Marquis de la Tournelle, 
ging, im 23. Jahr Witwe geworden, zu der Ducheffe Mazarin, , 
ihrer Tante, flößte. Ludwig XV., beifen Herz. fchon: ihre beide 
Schweſtern beberrfcht hatten, eine lebhafte Keidenfchaft ein,. ward 
von ihm zur Ducheffe von Ch. und -zur Palafldame der Königin 
mit einer. Penfion von 80,000 Zr. ernannt und begleitete ihn, 
ald er ſich an die Spige: der Armee. von Flandern und: Eifaß 
ſtellte. Während. der Krankheit des- Könige überredete man ihn, 
die Herzogin zu entfernen. ie reifte. meg,. föhnte. ſich aber nad) 
feiner Genefung. wieder mit ihm’ aus;. der fchnelle Wechfel. hatte 
fie indeß ſo angegriffen,! daß fie 1744 ploͤtzlich ſt. Zu Paris- ere 
ſchien 1806 eine: Sammlung von ihren Briefen in 2 Bochn. 
18tes Bid. 7 
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Chatel (Chaftel, Sean), Sohn’ eines wohlhabenden Tuch⸗ 
Händlers zu Paris; ſtudirte in dem Sefuitercollegium zu Glere 
mont, und beſchloß 1594, in feinem 19. Suhre, die Ermordung 
König Heinrichs IV. Tr drang unter der Menge Zufchauer in 
die Zimmer Gabrielens von Eftrdes und flieg mit einem Meffer 
nach dem König, traf jedoch gluͤcklicher Weiſe nur die Unterlippe 
deſſelben, der ſich ſo eben gebuͤckt hatte. Dem Urtheile des Par— 
laments gemäß ward ihm die rechte Hand abgehauen und er ger 
viertheitt, feine unfchuldige Bamilie auf mehrere Jahre verbannt 
und ihr Wohnhaus niedergeriffen. Die Sefuiten, denen man 
Schuld gab, ihn zu diefer That verleitet zu haben, wurden aus 


a Lande verwieſen, kehrten indeß nach wenig Jahren wieder 


Dhatelet (fr. Geſch.), ehedem zu Paris ein Gerichtshof, 
der in Civil- und peinlichen Sachen Recht ſprach und die Polis 
zei verwaltete. Er beftand aus 56 Näthen, mit 13 Staatdam 
mälten, einer Menge Subaltenen, 3. B. 63 Secretärd ober 
Sreffiers, 113 Notarien, 236 Procuratoren ꝛc. Alle diefe Stel« 
len waren Eäuflih: die eines Givil- Oberamtmannd zu 500,000 
Livres, eines Notaire zu 40,000 Livres ıc. Das Ch. war ber 
Meft der Gewalt des römifchen Proconfuls und lag auch in dem 
Theil von Paris, der den Roͤmern den Urfprung verdankt (ka 
ville). Er hieß Grand Ch., zum Unterfchied von Petit Ch., 
einem andern Gerichtshof bei der Univerfität, der 1684 mit "erfles 
tem vereinigt ward. Die Gefängniffe des legtern wurden in der 
Revolution zerftört. 

Chatelet (Ch. Lomont,” Gabriele Emile de Breteil, 
Marquife du), geb. 1706, frühzeitig an den Generallieutenant 
Ch. verheisathet, franzöfifhe Schriftftellerin und Freundin Bots 
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taire's. Sie war eine gute Lateinerin, befhäftigte ſich vorzüglich 
mit Mathematit und Philoſophie "und bat »Institutions de 
physique,e Paris 1740; eine Abhandlung von der Natur des 
Feuers und Ähnliche Schriften herausgegeben. Voltaire nennt fie 
feibft la Minerve frangaise; fie fl. 1749 zu Luneville an einer 
weiblichen Krankheit, nämlich in den Wochen. 

Shatellerault (Chatelleraud), 1) Bezirk im franzöfifchen 
Dep, Biene, von 21 DM. mit 48,500 Ew. 2) Bezirks. 
Hauptſtadt, an der Vienne; hat Handelsgericht, Börfe, 1580 H., 
10,000 Ew., welche geſuchte Meſſer und Scheren, ferner Serge, 
Etamin und Leder fertigen, Leinwand und Wachs bleihen, mit 
Wein, Eifen und Stahl handeln. 

f Shatham (Chattam, Chatam), Stadt am Medway, in 
der Grafſchaft Kent (England); eigentlich eine Vorſtadt von Ro— 
chefter ; ift befeſtigt und Hauptſtation der Flotte; hat das größte 
Seearfenal in England, große Sciffewerfte, Marine und Artille— 
tiebaraden und 14,800 Em., welche fich mit Schiffbau nähren. 

Ehatillon fur Seine, 1) Bezirk im Dep. Cote d'Or 
(Frankreich), hat 575 AM. und 50,000 Einw. 2) Hauptſtadt 
darin, on der Seine, welche fie in Chaumont und. Bourg theilt; 
bat Schloß, 418 H., 4900 E., welde Tuch, Wollenzeuch und 
Mügen fertigen und mit Eifenblechwanren handeln; Handelsge⸗ 
richt. Hier Congreß zwifhen Napoleon und den allürten 
Monarchen, vom 5. Februar bis 19. März 1814, ohne den 
Krieg zu unterbrechen. Ch. war allein für neutral erklärt. Dies 
fee Gongreß fegte die zu Frankfurt a. M. im Nov. 1813 ges 
führten Unterhandlungen fort. Gaulinconrt war von Seiten Nas 
poleons, Caſtlereagh, Nazumoffstn, Stadion und Humboldt von 
Seiten der Allüirten bevollmächtigt. Anfangs wollte Napoleon 
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nur einen Waffenſtillſtand gegen Herausgabe aller Feſtungen jen: 
ſeits des Rheins haben, die Allürten verlangten aber gleich bie 
Grundlagen des Friedens hergeſtellt. Die Bedingungen: deffelben 
wurden. den 17. Februar duch die Alliirten vorgefchlagen, vos 
durch Frankreich. feine alten Grenzen, Napoleon aber den Thron ' 
behniten follte. Napoleon verwarf’fie, durch augenblidliche guͤn⸗ 
flige Erfolge twieder Muth faffend, und reichte nach langem Bau: 
dern am 15. März Gegenanfchläge ein, nach benen er Italien 
für den Prinz Eugen behalten wollte, Holland zwar abzutreten 
ſich bereitwillig erklaͤrte, aber fich die Niederlande nebft Antwerpen 
und Nymwegen und feinen Brüdern und Verwandten Entfchädie 
gung reſervirte. in aufgefangener Brief zeigte, daß es Napo- 
leon auch mit diefem Vorſchlag nicht Ernſt war und er ihn nur 
that, um aus der Verlegenheit des Augenblids zu kommen. Die 
Verbündeten braghen daher die Unterhandlungen ab und festen 
den Krieg bis zur Einnahme von Paris, den 31. März, fort. - 
Chatoulle, f. Schatoulle. i 
Chatsworth, Landfis und Sagdfchlog in Derbyſhire im 
England, am Derwent, unweit Bafewell. Hier murde die ſchot⸗ 
tifhe Königin Maria Stuart 16 Sahre lang gefangen gehalten, 
Das Zimmer, worin fie faß, ift noch fo zu fehen, wie es zu ihrer 
Zeit war. \ 5 Fe 
Ghatterpoor (Chatterpur, Geogr.), Stadt im Diſtrikt 
Bundelkund der beitifch - vorderindifchen Provinz Allahabad (Afien), 
liegt am: Gebirge Vindhyaͤz hat. 20,000 Ew., welche lebhaften 
Handel treiben und ift Mittelpunkt des Handels zwiſchen Benga: 
ten und Decan, 
- Ehatterton (Thomas), englifher Schriftftelfer, geb. 
1752 zu Briſtol, der während feines fehr kurzen Lebens (ev ver⸗ 
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giftete fich aus Noth, noch nicht 18 Jahr alt, im J. 1770) 
durch Sonderbarkeit des Charakters mehr al8 durch feine Schrife 
ten Berühmtheit erlangte. Sm 15. Jahre verfaßte er mehrere _ 
- Poerfien, die er Rowley u. a. ältern Dichtern, vorgebend, er habe 
fie in alten Pergamenten, die ihm zufällig in die Hände gekom⸗ 
men waren, gefunden, unterfchob, Unter den Gedichten, die er 
unter feinem Namen erfcheinen ließ, gebührt feinen Satyren der 
Vorzug: Seine Werke find mehrmals herausgegeben ‚worden; 
neuefte Ausg. Lond. 1803, 3 Bode. 

Chaucer (Geoffrey), geb. zu London 1328, geſt. zu 
Woodſtock 1400; engliſcher Dichter. Schon in feinem 18: Jahre 
fehrieb er fein Gedicht: »The court of love,e Er machte eine 
Reiſe durch Frankreich und die Niederlande, ward "hierauf Page 
am Hofe Eduards 1!IJ., reiſte, bei dieſem und dem Herzog von 
Zaneafter -in Gunft gefommen, in Staatögefhäften nach Genua 
und ward bei feiner Zuruͤckkunft in London als Oberauffeher der 
Zölle mit einem für die damaligen Zeiten fehr bebeutenden Ge— 
halt angeftellt. Als Anhänger Wiclefs mußte er nad) Hennegau 
fliehen, ward bei feiner heimlichen Zuruͤckkunft verhaftet und feiner 
Stelle entfegt. Er lebte in Dürftigkeit, bis fein Gönner, ber 
Herzog von Lancafter, wieder in Gunft fam, wo auch er an den 
Hof durfte zuruͤckkehren und, wie e8 fcheint, fein Amt wieder er= 
hielt. Nach dem Tode feines Gönners zog er ſich auf fein 
Schloß Dunnington zuruͤck, wo er 1400 fi. Unter mehreren 
Gedichten (The, complaint of Mary Magdalen,«e „»The 
complaint of the black knigt,« »The house of fame,«. 
>Troilus and Cressida«e u. a. m.) hat er fi duch feine 
»Tales of Canterbury ‚« 1. Ausg., Lond. 1460, berühmt ges 
macht, die fi durch febendige Darftellung und Mannichfaltigkeit 
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auszeichnen. Seine Werke erfchienen zu Lond. 1530, 1542 und 
1721 in Fol.; in Zafıhenformat, 14 Bde., 1782; fein Leben 
gab Godwin heraus, London 1803, deutfch in Breyer's »Hiſto⸗ 
riſchem Magazin,« 1805, 1. Bd. Abſchn. 3. 

Chaudet, einer der vorzäglichften franzoͤſiſchen Bildhauer 
der neuen Zeit, geb. den 81. März 1763 zu Paris; erhielt im 
21. Jahre den Preis bei der Akademie, ging hierauf nad) Nom, 
mo er fi) aufs Engfte mit Drouais verband, ward nad, feiner 
Ruͤckkehr in Paris Mitglied der Akademie und ft. bdaf. den 19. 
Aprit 1810. In dem Mufeum Luremburg und Trianon befin: 
den ſich mehrere ſchoͤne Werke Ch., wie z. B. la sensibilite, 
ein junges Mädchen, welches über die Exfcheinung der Senfitive, 
die unter ihren Händen fich zufammenzieht, in Exflaunen und 
Nachſinnen geräth, u. a. m. 

Chaudon (Louis Maieul), geb. zu Valenſole Yen 10. 
Mai 1787, Benedictiner der Gongregation von Clugny; ſchrieb 
mehrere Werke zu Gunſten feiner Kirche, die ihm ehrenvolle 
Briefe von, den Päpften Clemens XIII. und Pius VI. erwarben, 
und außerdem in Verbindung mit andern: »Nouveau Diction- 
naire historique,« in 10 Auflagen, neuefte Paris 1822, 25 
Bde.; »Lecons d’histoire et de chronologie,« u. a. m. 

Ehaufepie (Jacques Georg de), geb. zu Leuwarden in‘ 
Friesland 1702, calviniftifher Prediger; ft. als Prediger der wal- 
fonifchen Gemeinde zu Amſterdam 1786, nachdem er gleiche 
Stellen in DVließingen und Delft bekleidet hatte. Sein berühm: 
teftes Werk ift: »Nouveau dictionnaire historique et eriti- 
que, pour servir de suppleiment ou de continuation au 


dict. de Bayle,«e Amft. 1750— 56, 4 Bde., Tol. Außerdem 
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ſchrieb er Pope's Leben, einige gefchichtliche Werke und Predigten 
und Ueberfegungen aus dem Englifchen. 

Chaulieu (Guillaume Amfrye be), geb. 1639 auf dem 
Schloſſe Fontenai, geft. 1720; erwarb fi) durch feine naiven 
und fcherzhaften Gedichte großen Beifall und ward allgemein hoch⸗ 
gefhägt. Won dem Herzog von Vendome erhielt. er mehrere 
Pfruͤnden, die ihm jährlich über 30,001 Livres einbrachten. Bon 
der Wohnung, die ihm im Tempel zu Paris eingerfumt worden 
war, und in welcher er auch ſtarb, führte er den Namen: Ana- 
erdon du Temple, weit er, wie der griechiſche Dichter, bis ins 
hohe Alter von Wein und Liebe fang. Unter feinen Gedichten 
zeichnen fidy die Trinklieder, Madrigale und Sinngedichte vor, den 
Den aus, in denen er Rouſſeau nachſteht. Die volftändigfte 
Ausgabe feiner Werke erfchien zu Paris 1774, 2 Be. 

Chaumont, 1) Bezirk im franzöfiichen Dep. Ober: Marne 
von 46 AM. mit 77,500 €. 2) Eh. en Baffigny, Haupt: 
ſtadt des Departements und Bezirks, an der Marne; bat bie 
Departimentd= Behörden, Handelsgericht, Aderbaugefellfchaft, 
ſchoͤne Anlagen, Bibliothet (26,000 Bde), Mineraliencabinet, bos 
tanifhen Garten, Schloß, 1100 H., 6650 Ew., welhe Wachs 
bieichen und Meffer ſchmieden; Liegt zwifchen ben Tluͤſſen Suize 
und Marne. Hier Quadrupelallianz auf 20 Jahre, worin 
Rußland, Oeſtreich, Großbritannien und Preußen, am 1. Mai 
1814, ihre Verträge erneuerten und einander beizuftehen und den 
MWeltfrieden zu erzwingen verfpradhen. Der, Vertrag warb von 
Neſſelrode, Metternich, Caſtlereagh und Hardenberg unterzeichnet 
und von jeder Macht mit den andern 3 Mächten abgefchloffen. 
Jede Macht verfprach, bis zum Frieden 150,000 Mann zu ftele 
ion, und England, den Verbuͤndeten jährlih 3 Mid. Pfund Ster⸗ 
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ling zu zahlen. Würde eine der Mächte unmittelbar von Krank; 
reich angegriffen, fo verfprach jede ihr mit 60,000 Mann zu 
Hülfe zu eilen. England behielt fi vor, fein Gontingent in 
fremden Miethtruppen oder in Geld zu flellen. Der Vertrag 
von CE. ward den 25. März 1815 zu Wien erneuert und bildet 
eigentlich die Grundlage des gegenwärtigen europäifchen "Staaten 
ſyſtems und der heiligen Allianz: 

Ehauffee (Pierre Claude Nivelle de la), geb. 1692 zu 
- Paris, geſt. daf. 1754, ein bekannter deamatifher Dichter. Sein 
erftes Luftfpiel: »La fausse antipathie,«e und noch mehr einige 
der fpätern, wie »L’ecole des meres« und »La gouvernante,« 
erhielten Beifall und werden noch jegt häufig gegeben: Im 
Trauerfpiele war er minder glücklich, wie unter andern fein »Ma- 
ximinien« zeigt. eine rue erfchienen in 5 Bdn., Paris 
1762, 12. 

Chauffeen Kunſtſtraßen, Dammſtraßen), alle durch 
Kunſt gemachte, in der Mitte etwas erhobene, auf beiden Seiten 
mit gehoͤriger Abdachung und Boͤſchung nebſt Graͤben verſehene, 
gepflaſterte oder ungepflaſterte, 28— 36 Fuß breite Straßen, fie 
mögen bloß aus Erde oder aus Erde und Steinen erbaut ſeyn; 
im engen Sinne nennt man nur ſolche Rand= "ober Heerflraßen 
Chaufleen, deren Grundlage aus großen Bruchfteinen und an den 
Seiten zum Zufammenbalten mit Strebemauern dauerhaft aufges 
führt, die Fugen zwifchen ' den Grundſteinen mit etwas kleinern 
Steinen und grobem Kies ausgefuͤllt und feſtgeſtampft werden, 
worauf man fie, dammförmig und richtig abgeböfcht, entiweber mit 
bloßem groben Kied, oder mit grobem Kies und feſten zerfchlages 
nen Öteinen, zugleich überfchüittet und feſtſtampft, diefe Oberfläche 
aber zufegt mit einem feflen Steinfihutt von ER arten 
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Steinen Uberfährt und an den Seiten mit Wegen für die Fuße 
gänger und mit Gräben verfieht. In Gebirgsgegenden, oder 
wenn man aus einem Flußgebiet in das andere in der Fürzeften 
Richtung den Weg anlegt, wird es nothwendig, bisweilen erſt 
eine Tiefe auszugraben “und mit Steinen zu füllen, auch zwei 
Berge durch Schnedenwege oder durch einen Fühnen Ueberbau mit 
hohem Gewölbe zu verbinden. Die Chauffeen find fehr alt. 
Die Beſchreibung, welche und Herodot von einer Eünigl. Straße 
in Perfien macht, die von Sardes bis zur Refidenz Sufa führte, 
beinahe 450 deutfhe Meiten lang und überall mit koͤnigl. Ruhe— 
häufern umd den fehönften Derbergen verfehen war; die Ueberrefte 
von den römifhen Straßen, die man in ungeheurer Menge und 
Größe oft 1200 Meiten lang durdy das ganze Reich anlegte, die 
ungemeine Feſtigkeit und Genauigkeit, die man bei folchen Bauen 
‚zu erreichen ſuchte, zeigen, daß man feine Mühe und Koften 
heute. In den neuern Zeiten fcheinen die niederlänbdifchen Heer⸗ 
ffragen, die fi) auch wegen ihrer Breite auszeichnen, die erften 
gewefen zu feyn, welche man in Ch. verwandelt hat. Diefen 
folgten die Ch. in Frankreih, England und Spanien, und feit 
1753 zuerft in Deutſchland, und zwar in Schwaben, zwifchen 
Dettingen und Nördlingen. Die beften Ch. haben Spanien, 
Frankreich, England, Deftreih und Baiern. Die nachahmungs— 
werthefte Einrichtung der Ch. findet man in England, wo nicht 
nur zuerft die Straßengewichtsmeffer für die Wagen der Fuhrs 
leute an den Chauffeegeldeinnahmen eingeführt, fondern auch die 
für die Unterhaltung und Dauerhaftigkeit überaus wichtige Anorde 
"nung gemacht worden ift, daß in der Mitte die Reiter ihren Meg 
nehmen und alle Wagen rechter Hand fahren müffen. Hierdurch 
werden bie vielen Sahrgeleife und das Ausweichen ber Wagen 
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vermieden, denen es jedoch freigelaſſen iſt, den zu langſam fahren⸗ 
den Vorwagen durch ſchnelle Ausbrechung auf die Chauſſée vorz 
zufahren. Je beſſer die Straßen find, je mehr kann der Fuhrs 
mann laden, je geringer find die Frachten, je größer der Waaren⸗ 
austaufh. Im der Mark führt im Sande der Fuhrmann mit 
einem Pferde 6 und in Brabant auf der feften Kunftfiraße 35 
Gentner. Die Koblenfuhrleute von Charleroi nad) Brüffel fahz 
ren 22,000 Pf. Kohlen mit 6 Hengſten und in England ein 
Dferd in einer Eiſenbahn 80 Centner. In Frankreich ſchafft 
man gute Pflaſterſteine auf 20 Stunden herbei. Man zieht 
dort den fontainebleauer Sandſtein auf den Straßen um Paris 
jedem andern vor, weil er fich leicht in Parallelepipeda bricht. 
Sn biefem Lande wird auch Fein Chauffeegeld bezahlt, aber auch 
jegt fehr über die fehlechte Unterhaltung der Übrigens Eöftlich ans 
gelegten Heerſtraßen geklagt. Fährt mar eine Strafe bergan, fo 
muß man berkdfichtigen, daB nicht allein fo fehr die Meibung, 
as dad Heben bie Laſt erſchwert. Fuͤr bergichte Kunftftraßen 
taugt die Pflafterung nicht. Sept baut man in England Ch. mit 
Steinfhutt. Die Steine werden nämlich zerfchlagen und auf 
den vor dem Eindringen des Waffers geficherten Erdgrund dann 
einige Zoll hoch aufgefchlittet, die Luͤcken aber nad) und nad) ſtets 
mit ſolchem Schutt ausgefüllt, bis das Ganze ein fefter gemwölbs 
tee Damm wird. Diefer von Mac Adam erfundene Chauffee- 
bau ift auch in Rußland, Frankreich und Deutſchland verfucht 
toorden. 

Chauveaustagarde, geb. zu Chartres 1767, einer der 
berühmteften gerichtlihen Redner Frankreichs während der Mevos 
Iution, der den Muth behielt, auch die von dem Revolutionstri⸗ 
bunal im voraus zum Tode beftimmten Schlachtopfer, mit Ge: 
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en des eigenen Lebens, mit feltner Beredtſamkeit zu vertheidi⸗ 
gen. Miranda rettete er dadurch vom Tode. Bei der Koͤnigin 
Marie Antoinette, Charlotte Corday und Briſſot aber gluͤckte es 
ihm nicht. 1814 wurde er vom Koͤnig geadelt, und erhielt das 
Kreuz der Ehrenlegion. 1816 gab er eine Nachricht uͤber den 
Proceß der Koͤnigin und der Prinzeſſin Eliſabeth heraus. 

Chauvelin (Frangois, Marquis de), geb. um 1770 von 
altem Adel, faßte beim Ausbruch der Revolution erſt menige 
Jahre im Mititärdienft, die Grundſaͤtze derfelben mit großem Eifer 
auf, ward 1791 Adiutant des Marſchall Rochambeau, 1792 mit 
einer Sendung nad) London und fpäter nach Florenz beauftragt, 
dann während der Schrediensregierung eingeferfert und nur durch 
den 9. Thermidor gerettet. Ungeachtet feines lebhaften Widerſtan⸗ 
des gegen die Confulargewalt von Napoleon aus dem Tribunat 
entfernt, ernannte ihn berfelbe doch zum Praͤfecten des Lys-Depar—⸗ 
tements, 1811 zum Staatsrath und furz drauf zum Sntendans 
ten von Catalonien. Nach der Ruͤckkehr der Bourbons ward er 
von Dep. der Göte d'Or und feit 1822 vom Bezirk Beaune 
zum Nepräfentanten in der Deputirtenfammer ernannt und ift 
dort einer der Nebner der linken Seite. Kein anderer Nebner 
der Kammer übertrifft Ch. an glänzenden SSmprovifirtungen, an 
geiflreichen und fcharffinnigen Antworten, an Gegenwart des Gel: 
fies und an migigen, oft beiuftigenden Angriffen oder Vertheidi— 
gungsfünften. Sn den für die Zeitgefchichte und die Entwickelung 
der Mepräfentativ:Verfaffung fo wichtigen Berhandlungen ber 
franzöfifchen Deputirtenfammer finden wir Ch. bei jeder Discuffion 
in ben erſten Reihen und felbft die Fränklichften Gefundheitsum- 
ſtaͤnde konnten ihn bei ber wichtigen Seffion von 1820 nicht von 
ide entfernt halten. 
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Chaur (la) de Fonds, Meierei und Dorf in der Gräfe 
fhaft Valengin im ſchweizeriſchen Canton Neufchatel (Preußen), 
Das raube, zum Aderbau untüctige Thal diefes Namens, wohl⸗ 
habend durch Viehzuht und Käfehandel, ift mit dem benachbar⸗ 
ten Loche durch feine Uhrenfabrifation und Spigenftöppelei merk 
wuͤrdig. Ch. de F. hat gegen 5800 Einw., darunter an 400 
Uhrmacher und 600 Spigenmaderinnen. Ohne die Penbeluhren 
werden auf 40,000 goldene und filberne Taſchenuhren bier jähte 
lich verfertigt. Man findet bier auch eine parifer Modehandlung, 
Pa Buchhandlung und Banquiers. 

Checks (engt.), 1) in England Anweiſungen der Kaufleute 
und Privaten an di? Perforen, welchen fie ihre Einnahme über: 
tengen haben (Bankers), und über welche Emnahme fie durch 
C. wieder verfügen. Sie haben, da e6 nur felten der Fall ift, 
daß die Bankers einem C. die Zahlung verweigern, außerordent⸗ 
lichen Geedit; 2) leinwandartige, blau: "und weißgewuͤrfelte Ges 
webe, die häufig in England, Sachſen, Schlefin und Böhmen 
verfertigt werden und vorzüglich ftarE nach Weftindien und Ames 
rlka gehen. Es gibt deren verfchiedene Sorten: ganz von Baums 
wolle (cotton-checks), ganz von innen (linnen checks), und 
von beiden gemifcht (mixed checks), 

Chelſea (Geogr.), Dorf in der Graffchaft Middleſer 
(England), ganz nahe an Weſtminſter (London); bat fchöne 
Straßen und fchöne Landhäufer, großes Mititärhospital für 336 
Invaliden, Mititärwaifenhaus für 1000 Kinder, Erziehungsinftis 
tut für 30 SInvalidenfinder, berühmten botanifchen Garten, Schule 
für junge Seeleute, Gemäldefammlung, Wafferfunft für London, 
bedeutende Töpfereien und 5602 H., 26,500 Em. 
ee Marktfleden am in der Graffchaft 
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Gtoucefter (England); hat fchöne Kirche, Charitefhule, Theater, 
Spaziergänge, Mineralwaffer und befuchtes Bad (jährlich 4000,-. 
im 5. 1816 aber 20,000 Gäfte) und mit dem Kirchfpiel 2298 
H. 13,400 Em. 

Chelva, Stadt in ber ſpaniſchen Provinz Valencia ; «7200 
Erw. Handel, Weinbau, 

Ghemiatrie (chemiatria, gr., Med), Heilung von 
Krankheiten nach Anfichten, daß es dabei mefentlih auf Umwand⸗ 
lung krankhafter Stoffe im thierifchen Körper durch geeignete 
Mittel anfomme, die chemifch eine zur Gefundheit führende Vers 
bindung mit jenen eingehen. Durch Verfolgung dieſer Anfi ichten, 
die, als im 14. Jahrhundert die Chemie die Geftaltung einer 
eignen MWiffenfchaft zu gewinnen anfing, allmählig Oberhand über 
andere befamen, ward das hemintrifhe Syſtem in die Mes 
dicin eingeführt, das befonders durch Kranz de la Boe, genannt 
Sylvius (ſ. d.), unter Benugung der von van Helmont und Gars 
tefius verbreiteten Xheorien, als Lehrſyſtem uufgeftellt wurde, 
Ihm war befonderd bie van Helmontſche Theorie der Gaͤhtungen 
untergelegt; die Saͤfte des Koͤrpers bekommen nach ſolchem durch 
chemiſche Veraͤnderungen Schaͤrfen, als deren Hauptarten die 
ſaure und alkaliſche aufdeſtellt wurden. Zur Verbeſſerung dieſer 
und zur Bewirkung einer angemeſſenen Fermentation im Koͤrper 
wurden nun hiernach meiſt chemiſch bereitete Medicamente darge⸗ 
reicht. Dies Syſtem ward, unter allerlei Modificationen, den 
Aerzten, die ſich zu ihm bekannten (Chemiatriker), von ihnen 
verſchiedentlich ausgebildet; Guy Patin, le Vaſſeur, Joh. Paſcal, 
R. Vieuſſens, waren in Frankreich, MW. Charleton, Th. Willis, 
Joh. Floyer in England, Korn. van Bontekoe in Holland, DI, 
Borrich, Ih. Bartholin in Dänemark, Dtto Tachenius, Wedel, 
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Ettmuͤller, Dolaͤus in Deutfchland, Lucian Tozzi, P. Sachi in 
Stalien, Hauptftügen deffelben und fanden Überall zahlreiche An— 
hänger, bis folches endlich vorzüglich durd) die von H. Boerhaave 
in Holland, Fr. Hofmann in Deutfchland, Th. Sydenham in 
England u. a. aufgeftellten reineren und befonderd auf dem Wege 
der Erfahrung gewonnenen Grundfäge der rationellen Medicin 
verdrängt wurde; wogegen aber, unter den Umformungen ber Ches 
mie der neueren Zeit, vielfach auch, und zum Theil nicht ohne. 
Süd, Verſuche gemacht wurden, ein chemiatrifhes Syſtem auf 
ficherere Grundlagen aufzuftellen, befonders in der Periode der ' 
antiphfogiftifcehen Chemie (f. d.), wo die Unterfcheibung ber vier 
Srundfloffe in der Natur, als Sauer:, Stid-, Waſſer- und 
Kobtenftoff, eben fo in den dtiologifchen Theil der Pathologie, als 
in bie Argneimittellehre, in Aufftellung von fauerftoff:, ſtick⸗, 
waffers und Fohlenftoffhaltigen Mitten Eingang gewann. Yours 
xrop, Cruikſhank, 3. Blair, Beddoes, Baumes, und in Deutfchs 
‚Iand, Brandis, Neil, Adermann, Reich u. a. haben zur Verbrei— 
‚sung dieſer neuen Lehre vorzugsmeife gewirkt. In der neueflen 
Zeit ift die Homöopathie mit der feit 22 Jahrh. unter mancher 
lei Formen beftehenden hippokratiſchen Medicin in Oppofition ges 
treten, und dem Laien wird die Wahl immer ſchwerer, welcher 
Heilmethode oder welchem Arzte er ſich in Krankheitsfaͤllen ans 
vertrauen foll (ſ. Homoͤopathie). 

j Ghemie (chemia, chimia, chymia, v. arab.), derjenige 
Theil der Maturlehre, der durch Scheidung die Stoffe, aus denen 
ein Naturkörper materiell zufammengefegt ift, darzuſtellen und zu 
erkennen, oder durch Sufammenfegung befannter- Stoffe neue zu 
erhalten flrebt. Im erfteren Bemühen iſt die Chemie analy: 
tiſche (Scheidekunſt), in legterem fynthetifhe Ch. Sie 
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beruht einzig auf Erfahrung. Ihre Grundlage als Wiffenfhaft 
aber ift die ebenfalls aus Erfahrung abftrahirte Eigenſchaft aller 
Naturſtoffe, mit andern in ihren finnlichen Eigenfchaften abwei— 
chenden (heterogenen), in verſchiedenen Graden von Geneigtheit 
J—— ſ. d.), zu einem gleichartigen (homoaenen) neuen 

Ganzen ſich verbinden, oder Hemifhe Miſchung einzugeben, 
aus welcher fie dann wieder treten, wenn fie mit andern, zu Des 
nen fie noch größere Verwandtſchaft haben, in innige Berührung 
kommen. Der Borgang, unter dem eins oder das andere ge: 
ſchieht, wird als chemiſcher Prozeß bezeichnet; es ift dazu er: 
forderlih, daß wenigftend einer von den Stoffen, welche dabei 
Veränderungen erleiden, in einem (tropfbar oder auch gasförmig) 
flüffigen Zuftande fich befinde und dann der darin begriffene fefte 
Körper, unter Beglinfligung einer erfordirlihen Temperatur, darin 
aufgelöft werde. Es bat daher auch die Form eines feften Na— 
turkoͤrpers feinen wefentlihen Bezug auf feine chemifche Natur, 
weil jene in dem chemifchen Prozeß untergeht; indeffen treten une 
ter demfelben, durch das Bildungsvermögen neuer chemifcher 
Stoffe, auch eigne Formen hervor, wenn fie in feften Zuftand 
zuruͤckkehren oder zu Feftgebilden werden, wie in den Kryſtalliſa— 
tionen (f. d.), die immer auf einem chemifchen Prozeß beruhen. 
Sonft theitt man die Chemie audy ein: a) in rein theoreti 
fche, welche eigentlich allgemeine Naturlehre, nur von einer eignen 
Seite der Betrachtung iſt; fie verfolgt die Naturkörper jeder Art, 
mittelft ber chemifchen Analyfe, bis zu ihren Grundftoffen (hm . 
miſchen Elementen), bei denen auf dem Wege des Eprperis 
ments ihre Unterfuchungen enden, und verbindet verfchiedenartige 
Stoffe, unter Benugung chemifcher Auflöfungsmittel, fo lange es 
ihr gelingt, Stoffe mit neuen Eigenfhaften zu erhalten, oder ches 
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mifhe Producte zu gewinnen; b) in angewandte Ch, 
100 die chemifche Procedur im beflimmten Zwed vorliegt: aa) ents 
weder Naturkoͤrper gewiſſer Art ihren Stoffen nad kennen zu 
lernen; hiernach zerfällt fie, je nachdem fie thierifche Stoffe, Pflan⸗ 
ftoffe oder Foffilien zum Unterfcheidungsgegenftande hat, noch «) 
in Zoohemie; 6) Phytochemie; y) Dryftohemie, ber 
man d) die pneumatifche und meteorologifche Chemie 
beifügen kann, oder bb) für gewiffe Lebenszwecke fie zu benugen. 
Hiernach unterfheidet man: «) mediciniſche Chemie, melde 
im Allgemeinen für Arztlihe Zwecke cultivirt wird; ax) als mes 
dinifch=potizeilihe Chemie, welche der Erhaltung des all« 
gemeinen Gefundheitswohls förderlich ift; KR) ale medicinifchr 
gerichtliche Ch.,. die benugt wird, um einen zweifelhaften 
Stoff in mebdicinifch=gerichtlihen Fällen, in Bezug auf feine 
Schaͤdlichkeit, feiner. eigentlihen Natur nach auszumitteln; 77) 
als pharmaceutifhe Ch., die befonders die funftmäßige Zus 
bereitung von Arzneien lehrt; 6) okonomiſche Ch., welche ins⸗ 
befondere- bie Anmendung chemifcher Kenntniffe auf die Oekonomie 
betrifft, wovon: die Agriculturchemie, für den Landwirth, ein Haupts 
zweig iſtz y) technifche Eh., welche die in Künften und Ges 
werben zuläffige und erforderliche Benugung chemifcher Kenntniffe 
zum Gegenftande hat; fie verzweigt fich ind Unendliche, Haupt: 
unterfcheidungen find: au) Steinhemie (Lithurgie), AP): 
Glashemie (Haalurgie),. yy) Salzchemie (Halutgie), 
85) metallurgifhe Chemie (Metallurgie, Hütten 
Eunft), ee) dofimaftifhe Chemie (Probierfunft), SQ) 
Gaͤhrungschemie (Iymotehnie), m) Feuerchemie 
(Phlogurgie), 99) Sarbenhemie (Chromurgie). 2) 
(Geſchichte). Einzelne hemifche Prozeffe waren ſchon in den dites 
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fien Zeiten bekannt, befonders Metalle zu gewinnen, Glas und 
Malerfarben zu bereiten; unter den erſten roͤmiſchen Kaifern wur— 
den auch mehrere chemifche, technifche und pharmaceutifche Zube⸗ 
reitungen befannt (Bleiweiß, Kupfer, Eifenvitriol u. a.). All⸗ 
mählig verbreitete fih von Aegnpten aus der Ölaube, uneble 
Metalle in edle verwandeln zu Fönnen. Mit dem 3. Sahrh. hob 
nun die erfte oder vorbereitende Periode der Ch., die alches 
mifche, an. Die Araber verbanden bamit befonders das Des 
mühen, chemifche Produfte als Gefundheitserhaltungs= und als 
Heilmittel zu gewinnen; fie gaben der Wiffenfhaft zuerſt ben 
Namen: al Chemie (vgl. Alchemie), und wurden fo befonders 
die Schöpfer der pharmaceutifchen Chemie. Einen bedeutenden 
Vorſchub erhielt die Ch. im 16. Sahrh. durch Theophraftus Pas 
racelſus und noch mehr duch Baptiſta van Helmont zu Anfang - 
des 17., dem Begründer der pneumatiſchen Chemie. Eine zweite 
Periode (1650— 1733) begann nun mit Joach. Becher, dem 
Borginger von G. E. Stahl, der vorzüglich erft im Anfang bes 
18. Jahrh., durch Aufftellung eines eignen Brennſtoffs, als dies 
mifchen Gruntftoffs, der beim Verbrennen aus den Körpren ent⸗ 
weiche, die phlogiftifche Ch. begründete. Unter vielen, vie in dies 
fer Zeit die Ch. in einzelnen Theilen weſentlich fürderten und fie 
zur Wiffenfhaft erhoben, mögen bier nur Rob. Boyle, Kunkel 
von Loͤwenſtern, H. Boerhaave, R. Kirwan, 3. H. Pott, X. 
©. Marggraf, L. v. Crell, T. Bergmann, K. W. Scheele, J. 
Prieſtley, J. Black und Cavendiſh erwaͤhnt werden. Die dritte 
Periode hebt von Lavoiſier an, der (1783) durch ſchlagende 
Beweiſe, wodurch das Phlogifton als unhaltbare Hypothefe ers 
fhien, Schöpfer der antiphlogiftifchen wurde. Ihm zus Seite 
fiehen Guyton de Morvenu, Fourcroy, Verthollet (Begründer der 
.  18te6 Bdch. f 8 
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ftatiftifchen Chemie), Prouft, Vauquelin, Klaproth, Chaptal, 
Hermbftädt, Buchholz u. a., durch deren vereinte Bemühungen die 
Ch. als Wiffenfhaft und Kunft zu einer bewundernswuͤrdigen 
Höhe gebracht wurde. Eine vierte Periode kann jedoch von 
1807 an aufgeftellt werden, wo nämlih Humphrey Davy durd) 
Hülfe der Voltaifhen Säule (f. d.) entdedte, daß die bisher für 
einfache Stoffe gehaltenen Alkalien und Erden aus eignen Metals 
ten und Sauerftoff beftehen. Hierdurch war ein neuer und hoͤ— 
herer Standpunkt für die Chemie gewonnen, ba fie befenders 
auch mit der Phyſik in eine genauere Beruͤhrung gebracht wurde, 
Man kann diefe als die eleftroshemifche Periode bezeic- 
nen. Gay Luffac, Thenad, Michter, Dalton, Wollaſton u. a 
wirkten und wirken zum Theil noch in ihr verdienfliih. Beſon⸗ 
ders erhielt die Ch. durch Berzelius (»Lehrbuch der Chemie,« von 
Palmſted aus dem Schwed. Überf., Dresd. 1824, 2 Bde.) als 
Miffenfhaft in Aufftellung der chemiſchen Proportion oder ches 
miſchen Meßkunſt (Stöchiometrie) eine tiefere und felbft mathe⸗ 
matiſche Begruͤndung. Wichtig für die wiſſenſchaftliche Chemie, 
in Beziehung auf den gegenfeitigen Einfluß des magnetifchen, 
elekteifchen und chemifchen Prozeffed kann auch Orſted's ntdes 
ung, ben elektrifch = chemifchen Magnetismus betreffend, tverden. 
Zu den Deutfhen, welche die Chemie in neuefter Zeit in diefem 
böhern Geifte und in diefer neuen Ridytung mit Gluͤck beurbeites 
ten und mehr oder minder reell förderten, gehören beſonders R. 
Brandes, Döbereiner, Dumenil, Ficinus, U. F. Gehlen, Sohn, 
Kaftner, -Lampadius, C. H. Pfaff, Schrader u. m. a. Zur 
Kenntniß der Chemie als Miffenfhaft nach ihrem neueften 
Stande, dienen: als Lehrfehriften: das genannte Werk von Ders 
zelius; P. T. Meißner's »Handbuch der allgem. und technifchen 
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- Chemie,e 4 Bde., Wien 1819—22 (unbeendigt); für die Ana- 
Infe: K. H. Pfaff »Handbuch der analptifhen Chemie,e 2 
Bde., Altona 1821 — 22; compendierifh: W. A. Lampadius 
»Grundriß deg Spftems der Chemie,« Freiberg 1822; E. &, 
Schubarth's »Lehrbudy der theoretifhen Chemie, zunaͤchſt für 
Aerzte und Pharmaceuten,« 2. Aufl., Berl. 1824; Fechner’8 Bes 
arbeitung des »Lehrbuchs der Chemie« von Thenard, nach ber 
4. Aufl, des Originals (Leipz. 1825, 6 Bde., mit Kpf.). Eine 
kurze, aber wohlgeordnete Ueberſicht des Inhalts der Chemie in 
Beziehung auf alle 4 Neiche der Natur, nämlich auf das Eier 
mentens, Ird- (Mineral:), Pflanzen» und Thierreich, findet fich 
in der erften Abtheilung von Oken's »Naturgeſchichte für Schus 
len,e« Leipzig 1821. Eine allgemein verftindliche Darftellung der 
Chemie ift das Wert von Sam. Parkes nah der 5. Aufl. ins 
Franzoͤſ. überf. v. J. Riffault: »Chimie des gens du mon- 
dee (Paris 1823, 2 Bde), Wörterbicher: John's »Handwoͤr⸗ 
terbuch der allgem, Chemie,e 5 Bde., Leipz. 1817— 10; »Ure 
dictionary of chemistry,«e 2. Ausg., Glasgow 1823. Zeit: 
fptiften: »Annales de ch&miee ſerſchienen zu Paris feit 1789, 
in neuefter Zeit al$ >Ann, de chemie et physique,« von 
Gay Kuffac und Arago herausgeg.), und” >SFournal. für Chemie - 
und Phyſik,« herausgeg. von Schweigger, non . 1819 — 1824 
mit Meinede, Nürnb. und Halle, feit 1811, fortgehend, jährlich 
3 Bde., jeder in 4 Monatsheften. 

Chemiſcher Apparat, Inbegriff derjenigen Geraͤthſchaf⸗ 
.ten, welche ein Chemiker zu feinen Unterfuchungen und Prozeffen 
nöthig hat. Er iſt nach ben befondern Sweden, melde babei 
verfolgt werben, hoͤchſt mannichfaitig und erhält unaufhoͤrlich 
neuen Zuwachs. ſ. Ch. H. Th. Schreger's >» Kurze Befchreibung 
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der chemiſchen Geraͤthſchaften aͤlterer und neuerer Zeit,« 8 Bde., 
Fuͤrth 1802: 

Chemiſches Feuerzeug (briquet oxygene), Feuer⸗ 
zeug, wo durch Beruͤhrung und Vermiſchung zweier Koͤrper eine 
bis zur Entzuͤndung ſteigende, hoͤhere Temperatur gewonnen und 
fo Feuer erhalten wird. Die gewoͤhnlichen beſtehen aus einem 
Flaͤſchchen mit flarfer Schtwefelfäure, oder aus Asbeft, mit ſtar⸗ 
kem Vitrioloͤl hinlänglich getraͤnkt, worein eigen vorbereitete Schwes 
felhöfgchen getaucht werden, die fich dann entzünden. Die Bor: 
bereitung dieſer Hölzchen gefchieht, indem man aus- 30 XTheilen 
chlorinſauren Kali's, 8 Th. Zuder, 9 Th. arabifchen Gummis 
und: etwas Binnober mit Waffer einen Brei bereitet, 10 Xheile 
gereinigten Schwefel hinzufegt, in diefen geſchnittene Hoͤlzchen mit 
einer Spitze eintaucht und dann gut trocknen laͤßt. R 

Chemiſche Zeichen, ſ. unter Charaktere. 

Chemnitz, Stadt im erzgebirgifchen Kreife des Königreichs 
Sachſen, an der Chemnig und Gablenz; Sig eines Amts, ift 
fhön und maffiv gebaut, hat 1060 9. und 16,000 E., twelche 
fih duch Baumwollenfpinnerei (große Spinnmafhinen), Kattun: 
fabrikatur, Bierbrauerei und Handel nähren. In guten Sahren 
wird der. Werth der Baummollenfabrifate (3— 500 Menfchen 
liefern jährlich an 50,000 Stud Kattun) auf 25 Mil. Thaler 
gefhägt, und ber Fall ift nicht felten, daß, wie Fonft chemniger 
Fabriken nad) englifhen Muftern arbeiteten, jest engliſche Fabri— 
Een chemniger Muſter nachahmen. Sn der Nähe das Schloß 
Chemnitz. 

Chemnitz (Martin), geb. den 9. Nov. 1522 zu Treuen: 
briegen; 1544 Scullehrer zu Wriezen;  ftudirte 1545 — 47 in 
Wittenderg Mathematik und Aſtrologie, ward 1548 Schulvector 
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in Koͤnigsberg, 1550 Bibliothekar des Herzogs Albrecht und ſeit⸗ 
dem Theolog, trat im Streite über die Rechtfertigungslehre ge- 
gen Ofiander auf, mußte ihm 1553 weichen, fing nun in Wit- 
- tenberg an, Über Melanchthons locos Dogmatik zu lehren, und 
ward 1554 Prediger in Braunſchweig. Seine Schrift: »Theol, 
Jeswitarum praec. capita,« Greifswalde 1562, verwidelte ihn 
in einen Kampf mit den Satholifchen, in dem er fein »Examen 
concilii trid.,e Greifswalde 1565 folg., 4 Bde., 8., Frankf. 
a. M. 1707, Fol., eine der gruͤndlichſten Widerlegungen aller pa= 
piftifchen Lehren, ſchrieb. Sonft Freund und Schuͤler Melanch— 
thong bewies er fich nach beffen Zobe als flreng = lutherifcher Eis 
ferer, da er 1566 mit Mörlin das »Corpus doctrinae pru- 
tenioaee als fombolifches Buch für Preußen und, nachdem er 
1567 Superintendent in Braunfchweig geworben, die 1571 zu 
Wolfenbüttel angenommene Gonfefiion der niederfächfifchen Kirchen 
abfaßte, befonder® aber in der fächfifchen Goncordienformel, die 
1579 meift nach feinem Entwurfe zu Stande kam. Unter den 
Medactoren diefes ſymboliſchen Buchs war ex der gelehrtefte und 
kluͤgſte und überhaupt nach den Neformatoren der vorzliglichfte 
lutheriſche Theoteg des 16. Jahrh. Er fl. ein Jahr nach Nies 
derlegung feines Amts, den 8. April 1586 zu Braunſchweig. 

Chenal (engl.=fr., Seew.), 1) das enge Fahrwaſſer durch 
Klippen und Sandbinke, das man nur mittelft Lootſen paffiren 
kann. 2) Kanal, auf beiden Seiten mit Dämmen umgeben, 
mittelft deffen man, wie 3. B. in Duͤnkirchen, nur in mande 
Hafen gelangen kann. 

Ehenille (fü. eigentl. Naupe), dann fammtne pluͤſchar— 
tige Schnüre von verfchiedener Dicke, welche den haarigen Maus 
pen ähnlich fehen; man gebraucht fie zu Stidereien, Verzierung 
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des weiblichen Putzes, Elöppelt davon Figuren in Blonden (C hes 
nillenblonden, Chenillenfpigen), und brodirt davon 
Blumen in ſeidenes Zeuch (Chenillenatiaß ober brodjicter 
Sammet). 

Chepſtow, Marktflecken am Wye (morliber eine eiferne 
Bruͤcke), in der Graffhaft Monmouth (England); bat Hafen, 
Handel mit Bauholz, Cider und Eifen, und 5000 Ew. 

Eher, 1) ſehr fifchreicher und gegen fein Ende fdhiffbarer 
Flug in England, entfpringt im Dep. Greufe bei Dance und 
fälte zwiihen Tours und Saumur in die Loire. 2) Dep. in 
Trankıeih von 1844 AM., mit 248,000 Einw. Ader= und 
Weinbau, Schafzucht, Eifenbergwerke; theilt ſich in 3 Bezirke, 
Hauptſtadt Bourges. 

Cherasco, fardinifche Stadt im Fuͤrſtenthum Piemont, 
am Einfluß der Stura in den Tanaro; Citadelle Lombard, 
11,200 Ew., Seidenmanufafturen. In der Gegend viel weiße 
Truͤffeln. 

Cherbourg (Geogr.), 1) Bezirk im franzoͤſiſchen Dep. 
la Manche; hat 173 QM., 67,600 Ew. 2) Hauptſtadt und 
Feſtung daſelbſt, am Kanale und dem Fihßchen Divette; hat 
Handelsgericht, Börfe, Schifffahrtsſchule, Arfenal, Werfte, Mas 
gazine und mehrere Forts, 876 H. und 17,100 Ew., melde 
Tuch, Droguet, Spiegel, Glas, Soda (nus Tang), Schiffe fers 
tigen. Seit 2 Jahrhunderten arbeitete die franzöfifche Negierung 
an Vervollkommnung dieſes Hafens; allein Napoleon gab bie 
bisherigen Wafferarbeiten auf (1808); um ein Baffin von 1000' 
Länge, 770* Breite, 50° Tiefe in den Felfen zu ſprengen und fo 
50 Linienfchiffen ſichere Lage zu geben. Er endigte das Merk 
1812. 1813 ließ er eine eben fo große Dode zur Trockenlegung 
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der Schiffe anfangen, welche jetzt vollendet iſt. Beide koſten un⸗ 
gefaͤhr 88 Mill. Thaler. Sie werden durch 6 Forts geſchuͤtzt 
und ſind nach der Landſeite hin ſtark befeſtigt. Der Hafen hat 
den Fehler, daß er ſehr verſchlaͤmmt iſt, keine Thore hat und da⸗ 
her den Stroͤmungen der Flut ausgeſetzt wird. 

Cheribon, ſ. Scheribon. 

Cheroke-Gebiet, Staat der Cherokeſen (rokeſen), 
zwiſchen den nordamerikaniſchen Freiſtaaten Nord: Carolina, Geor⸗ 
gien, Alabama und Tenneſſee; an 60 QM. groß, mit 17,000 
E., worunter 1300 Sklaven. Aus Mangel an Raum zur Jagd 
und Fifcherei haben die Cherokeſen jest Städte, Dörfer und feſte 
Wohnungen, treiben Aderbau, Kunftfleiß, unterhalten Schulen 
und eine Druderei. Vor Kurzem haben fie auch eine Bibliothek 
und ein Mufeum gegründet. In ihrer Hauptſtadt Neu-Echota 
gibt ein Indianer in feiner Sprache, welche Adelung unter die 
Chickaſawſprache klaſſifitirt, mit einer nebenanftehenden engl. Ue⸗ 
berfegung ein Wochenblatt unter dem Titel: »Der cherofefifche 
Phönir,e. heraus. Am 26. Juli 1826 haben die Cherofefen 
eine Regierungsform angenommen, die beinahe jener ber vereinig- 
ten Staaten ähnlich if. Kein Indianerſtamm hat fi bis jest 
fo fehr der europäifchen Civiliſation angefchloffen, und die Ch. 
haben erft feit 20 Jahren diefe Fortfchritte darin gemacht. Der 
— Theil derſelben hat die chriſtliche Religlon angenommen. 

Cherſo, 1) oͤſterreichiſche Inſel im Meerbufen Quarnero, 
im adriatiſchen Meere, zum illyriſchen Kreiſe Iſtria gehoͤrig; ein 
langer Kalkſteinfelſen, der terraſſirt und mit Mein und Oelbaͤu⸗ 
men befegt ift, 44 AM. groß, mit 9300 Ew. Die Einwohner 
treiben Viehzucht (Schafe) „ bauen Schiffe und bereiten Rofoglio. 


120 Eherfonefus 
2) Hauptftadt der Inſel; 612 H. 38600 E. Bisthum, Handel, 
Hafen, Schifffahrt. i 

Cherſon, 1) Statthalterfchaft im europäifhen Rußland, 
zwiſchen Beſſarabien, Podolien, Jekaterinoslaw, Zaurien und dem 
fchwarzen Meere; 12065 AM. groß, mit 524,000 Ew., ift 
groͤßtentheils eine trockene Steppe. Die Einw., Nuffen, Polen, 
Kofaken, Griechen, Armenier ꝛc., treiben mehr Viehzucht als 
Aderbau; der Gartenbau bringt mancherlet gute Stöfrlichte, Ge: 
müfe und Obft, ferner Tabak, Schafe gedeihen fehr wehl, die 
Pferde find beruͤhmt (fie kommen hier wild vor); Fifcherei ift ers 
giebig, der Handel noch fehr im der Kindheit, wenn gleich ihm die 
Lage beguͤnſtigt. Wappen: ein ſilbernes Kreuz mit goldenen 
Strahlen im blauen Felde. Eintheilung in 5 Kreiſe. 2) Kreis 
darin und 3) Hauptſtadt der Statthalterfchaft und des Kreiſes, 
am Ausfluß des Dnepr; hat die ſtatthalterſchaftlichen Behörden, 
Feſtungswerke, Arſenal, Kaſernen, befeſtigte Admiralitaͤtsgebaͤude, 
Schiffswerfte, ſchoͤnen Bazar, Hafen fuͤr die ruſſiſche Flotte im 
ſchwarzen Meere, 2600 H. und 22,000 Einw. Die Stadt iſt 
erſt im J. 1778 neu angelegt. Der Handel vertreibt viel Holz 
und beſchaͤftigt viele Spediteurs, man fertigt Tabak, Kanonen, 
Seife u. a. In der Naͤhe die Grabmaͤler von Potemfin und 
des menfchenfteundlihen Howard (f. d.). 

Cherfonefud, griehifh: eine Halbinfel; z. B. 1) der 
eimmerifche Cherfones (Chersonesus cimmerica), jest Slitland 
ıc. (vgl. Gimbern); 2) der taurifche (Ch. taurica, auch magna 
genannt), die vom ſchwarzen Meere und dem See Möotis gebils 
dete Halbinfel, die Krimms; 3) ber thracifche Ch. (Ch. thracica 
oder. auch, bioß Chersonesus), die große Hatbinfel in Thracien, 
die heutige Halbinfel der Dardanellen. 4) Ch. auırea, Halbinſel 
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von India extra Gangem, nach Goſſelin jenſeits des Iravaddi, 
mithin die jetzige Halbinſel Malacca. Bis hierher ging die ge— 
wiſſe Kenntniß der alten Geographen von unſerer Erde nach 
Oſten; alles Uebrige nahm man bloß aus mündlichen Nachrich- 
ten von ben Indiern, und ſelbſt diefe Halbinfel Tag außerhalb ber 
Grenzen des geographifchen Wiffens; daher man fie bald bier, 
bald dort aufgefucht bat. 
Cherub, in der h. Schrift ber Engel des zmweiten Chors 
der erſten Hierarchie. Cherubim ift der hebr. Plural. An und 
für fi) find die Cherubin und Seraphim biblifhe Ausdruͤcke. 
Erfteres heißt: wie Sünglinge; Seraphim: wie Feuerflammen. 
Die Kirche hat ihnen ihre Pläge in der Rangordnung der himms 
lifchen Heerfchaaren angewiefen. Maler und Bildhauer pflegen 
die Cherubim durch geflügelte Kinderkoͤpfe darzuftellen. Cigentlich 
find die C. wohl fabelhafte Thiergeftatten der hebräifchen Mythos 
logie, als Wächter des Paradiefes, mit den geldbervachenden Gry⸗ 
phen ber Oft: Afiaten zu vergleihen, und überhaupt ähnlich den 
Sphinren der Aegypter und Griechen. Sie find das Symbol 
der Macht, Stärke und Einfiht, und hatten wohl am meilten 
mit dem Stier Achntlichkeit (vgl. Ezechiel Cap. 1. u. 10.). 
Sherubini (Marie Luigi Carlo Zenobio Salvador), bes 
ruͤhmter Componiſt, geb. 1760 zu Florenz, Schuͤler von Sarti; 
ſetzte ſchon im 18. Jahre eine Meſſe und im 18. Jahre eine 
Oper: »Adriano in Syria,« erhielt 1778 von Leopold, Große 
berzog von Toskana, eine Penſion, die es ihm möglich machte 
zu Bologna den Unterricht Sarti's zu genießen, begab ſich 1784 
nach London und 1788 nach einem kurzen Aufenthalte in Turin 
nach Paris, wo er fuͤr verſchiedene Theater Opern ſchrieb und da⸗ 
durch Innen Nuhm begründete, Sein Triumph war die berühmte 
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Oper: »Les deux journdes«e (»Der Wafferträgere). 1805 
ging er nad) Wien, kehrte 1806 nad Paris zuruͤck, ward bafelbft 
bei Errichtung des Conſervatoriums für Muſik zu einem ber 5 
Inſpectoren ernannt und auch Mitglied der Jury, welche für bie 
Beurtheilung der Werke in ber kaiſerl. (jegt koͤnigl.) Akademie 
der Muſik niedergefegt war. Unter feinen zahlreichen Werken vers 
dienen noch die Opern: »Alessandro nell’ Indie,« »Ifigenia 
in Aulide, »Demophoon,e »Koboisfa,e »Medea,« »Faniska,« 
»Pygmaleon,« und eine dreiſtimmige Meffe Auszeichnung. 1821 
erfchien feine Compofition: »Blanche de Provence ou la cour 
des fees,«e in 3 Aufzügen, woran Berton, Boieldieu, Kreuger 
und Peer Theil nahmen. 

Cherusfer, 1) (a. Geogr.), ein großer germanifcher 
Volksſtamm, welcher auf der Nordweſtſeite des herchyniſchen Wale ' 
bes über den größern Theil des Braunfchweigifchen und Kalember⸗ 
gifhen verbreitet war. Nah Caͤſar fchieb ber Wald Bacenis 
die Ch. von den Katten. 2) (Geſch.). Anfangs waren die Ch. 
Steunde der Nömer, wurden aber bald ihre furchtbarften Feinde, 
indem ihe gewandter Heerführer Hermann die £leinen ſtammver—⸗ 
wandten Völker der Dulgibiner, Anfibarier, Chafuaren, Chamaver, 
Zubanter, Marfer und Sigambrer in fein JInteteſſe zu ziehen 
wufte und mit ihnen vereinigt im J. 10 die Legionen bes Das 
zus im Teutoburger Walde vernichtet. Mon biefem Augenbilde 
an traten die Cherusker an die Epige der germanifchen Völker, 
die für ihre Freiheit und Unabhängigkeit kaͤmpften und flifteten 
den Cherusferbund. Zwar führte Germanicus das Glüd 
und den Sieg zu den roͤmiſchen Adlern zurücd, body vermochte ex 
nicht, bie Völker des Nordens zu unterjochen, und fah ſich gend« 
thigt, diefe ſich felbft zu uͤberlaſſen. Es brachen nun bald Innere 
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Unruhen aus; die Ch. blieben zwar Sieger gegen Marbod und 
die Markomannen, aber nach Hermanns Tode fielen Longobarden 
und Katten uͤber die Ch. her und die Nation ſcheint ſich im 8. 
Jahrh. in mehrere Zweige zerſplittert zu haben. 

Cheſapeakbai (Susquehannabai), Meerbuſen zwiſchen 
den nordamerikaniſchen Staaten Virginien, Maryland und Delas 
ware, hat einen Spiegel von 123 AM. 

Chesſhire (Ches, Chefterfhire), Grafſchaft in England; 
grenzt ans irifhe Meer und an Schottland; 49 QM. u. 270,100 
Ew., meift eben, berodffert vom Merſey und Dee, und vom 
Brand. Frunfkanal. Die Em. treiben befonderd Viehzucht, fertie 
gen den beiten Kaͤſe in England (Cheſterkaͤſe), handeln mit Salz 
(ährlich über 3 Mit. Ctn. Gewinn), haben Fabriken in Seide, 
Linnen, Baumwolle, Keder. 

Chefter, Hauptftadt von Chesfhire (England) am Aus⸗ 
flug des Dee, ſchon von den Nömern als Hauptftation befegts 
fendet 2 Deputirte zum Parlament, hat Kathedrale, mehrere Are 
mens und Waifenhäufer, Schulen, altes Gaftel, 3861 9. und 
19,950 Ew. Hafen, Handel mit irländifcher Leinwand, Hopfen, 
Salz, vorzüglich mit Chefterfäfen; Tabak-, Pfeifen», Leber, 
Handſchuh-, Bleiweißfabriken, Eifengießerei, Schiffbau, Schifffahrt. 
Meſſen im Juti und October. Die Bauart iſt ganz einzig, in⸗ 
dem das 2. Stockwerk der Häufer zurücdtritt, fo daß vor bemfels 
ben ein offener Raum entftehbt, welcher, da das 3. Stodiwerk. 
wieder vorfpringt, einen bebedten Gang bildet, der ſich durch 
ganze Straßen hinzieht. Hie und da, befonders an den Straßen⸗ 
een, führen Treppen hinab. : 

Chefterfield, Marktfleden in Derbnfhire in England, 
am Chefterfields Kanal; 1038 H. 5100 Em. Seidenzeug⸗ und 
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Strumpfmweben, Handel. In der Nähe Eiſen- und Steinkohlens 
gruben, Eifenhütten. 

Cheſterfield (Philipp Dormer Stanhope, Graf von), geb. 
1694 zu London, ausgezeichneter englifchee Staatsmann, Redner 
und Schriftffeller. Nach feiner Ruͤckkehr von einer Neife duch 
Holland und Frankreich warb er Kammerherr des Prinzen von 
Wales und Mitglied des Unterhaufes, bis er nach dem Tode feis 
nes Vaters (1726) in das Oberhaus trat. Er bekleidete den widhs 
tigen Poften eines Gefandten bei den Generalftnaten und bald 
darauf den eines Vicefönigs in Irland und rines Staatsſecretaͤrs. 
Unter, feinen Schriften find die »Leettres written to his son, 
Phil, Stanhopee (2ondon 1776, 4 Bde, nebft einem Supplem. 
Band, ebendaf. 1787, neue Aufl. 3 Bde., ebend. 1810, 12.; 
deutfh 6 Bde., Leipzig 1774— 77), die er feinem unehelichen 
aber aboptirten Eohn Hinterliek, in denen er ſtatt ber reinen Mos 
tal des Chriftenthums, eine hoͤfiſche Weltklugheit und die Sitten 
eins Tanzmeiſters empfichlt, befonderg befannt. Ch. ſchildert und 
darin unwillführlich, wie fehr verrucht dad Ding iſt, was man 
Weltklugheit nennt; denn fie tödtet alle Echam und feßt fogar 
über den Wunſch hinweg, vor feinen Kindern wenigftens als ein 
Mann von gutem Gewiffen und folider Ehre zu erfcheinen. Außer 
"dem hat man von ihm eine Sammlung moralifcher und literari⸗ 
ſcher »Essays,« die fich in feinen »Miscellaneous works,« Lon⸗ 
don 1777, 2 Bde. 4., und 1779, 4 Bbe.; deutfch Leipzig 1778 
— 80, 3 Bde. befinden; ft. 1773. Aus feinem handfchriftlichen 
Nachtaß erfchienen: »Lettres to Arth. Stanhope relative to 
the education of his Lordships godson Philip,« Lond. 1817. 

Cheval (ä), zw beiden Seiten eines Grgenftandes, gleich⸗ 
fam darauf reitend. So befindet fi militairiſch ein Corps à che- 
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val eines Fluſſes, wenn ber eine Flügel am rechten, der andere 
am linfen Ufer deffelben fteht. 

Chevalier d’industrie {fr.), Glüdstitter; ein Menfch, 
der unter der Maske eines Mannes von Stande Betrügereien 
ausübt, wie z. B. Caglioftro; dagegen. 

,. Chevalier sans reproche ffr.), Ritter ohne Zabel; 
ein Ehrentitel mehrerer Ritter des Mittelalters, z. B. Bertrand 
du Guesclin, Barbafan, Louis de Tremouille, Bayard. 

Chezy, 1) (Anton Leon), vorzüglicher Drientalift, geb. 
1773 zu Paris; Profeffor der Sprache und Literatur des Sands 
Eritd am College royal zu Paris und einer der Confervatoren 
der Nutionalbibliochef; 1814 gab er eine Epifode aus dem Sans⸗ 
krit, »Der Tod Yajuadatta’s,« heraus, fo wie er früher dus Ges 
diht »Mejnun und Keilae aus dem Perfifchen überfegte, 
nach ihm deutfch von U. Th. Hartmann, Leipz. 1807, 2 Bde. 
2) (MWithelmine [Helmina] Chriftiane von), geb. von Klende, 
Enkelin der Karfhin, geb. zu Berlin den 26. San. 1783. J. 16.. 
° 3. hbeirathete fie einen Herrn von Haftfer, ward jedoch ſchon im 
erſten Sahre von ihm gefchieden. Von Frau von Genlis eingela» 
den, fich zu ihe zu begeben, zog fie 1803 nach Paris zu ihr, 
fühlte ſich jedoch nicht ganz in ihrer Rage bei der berühmten Frau 
befriedigt und heirathete zu Paris den Vorigen. 1810 trennte 
fie fih freiwillig auch von d’efem und Eehrte nach Deutfchland zus 
ruͤck, wo fie auf mannigfahe Weiſe ſich literariſch befchäftigte. 
1818 ward ſie durch ihren Eifer um die Verwundeten zu Coͤln 
in einen Rechtshandel verwickelt, der indeſſen ehrenvoll fuͤr ſie 
endete. Sie lebte damals in Berlin, und ſpaͤter abwechſelnd zu 
Wien und Dresden, jetzt am letzten Orte. Sie gab heraus: 
»Gedichtes« (vorzüglich gelingt ihr das Lied), Aſchaffenb. 1812, 
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2 Bde.; »Neue auserleſene Schriften,e Heidelb. 1817; » Aurikeln,« 
Berlin 1818; das Sournal »Iduna,« Chemnitz 1820 — 21; 
»Stundenblumen,« eine Sammlung von Erzählungen und No— 
vellen, Wien 1824 — 25, 3 Bde, u. m. a. Schriften im Fache 
der ſchoͤnen Literatur, namentl. Beiträge zur Urania u. a 
Taſchenbuͤchern; auch den Text der Oper Euryanthe, welche Maria 
v. Weber componirte, hat fie gefchrieben. 

Shiabrera (Gabriel), geb. zu Savona im Benuefifchen 
1552; ft. dafetbft 1637. Bon den Merken der griechiichen Diche 
ter, vorzüglich Pindars, begeiftert, verfuchte er ſowohl diefen, als 
Anakreon nachzuahmen und fchuf fi eine eigne Gattung und 
Schreibart, die ihn von allen andern Lyrikern unterfcheidet. Sein 
Ruhm gruͤndet fich vorzüglich auf feine Iyrifchen Gebdichtes doc 
hat er außerdem noch 5 epifhe (V’Itslia liberata, P’Amadeida 
x), wie auch ein Trauerſpiel »Erminiae und mehrere Opern 
(Amore sbandito, il ballo delle Grazie, il vapimentao di 
Cafalo, u. a. m.) gefchtieben, die aber zum Theil in Wergeffens 
beit gerathen find. Seine lyriſchen Poefien erfchienen am volle 
flündigfien zu Venedig 1757, 5 Be. 

Chiapa (Ghiapae), 1) Freiſtaat der vereinigten mericanis 
fhen Staaten in Nordamerita;s 1524 DM. groß, mit 80,000 
Ew.; grenzt an Daraca, Tabasco, Yucatan und Mittelamerika, 
zu welchem anfänglich der Staat gehörte, ift theils ein hohes Ges 
birgefand, an den Küften aber flach und reich an Indigo, Goches 
nilte, Cacao und Gold. 2) (Chiapa, Cividad: Neal), Hauptfladt 
am Grualva; 4000 E. Handel mit Cacao, Baumwolle u. Zuder. 

Chiaramonte, ſchoͤn gebaute Stadt auf Sieilien, in ber 
Intendanz Eiragoffa ; 6600 Ew. Weinbau. 

Ehiaramonti, der Familienname des Papſtes Pius VIL, 
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weshalb dieſer die neuen, unter feiner, Regierung veranſtalteten 
Sammlungen von Kunſtſchaͤtzen »Museo Chiaramonti« benannte, 
bejonders eine an das Mufeum »Pio-Clementino« ftoßende 
Summlung von antiken Statuen und Basreliefs, deren Auswahl 
und Aufftellung dem Bildhauer Canova Übertragen ward, Auch 
die jebt im Vatican befindliche Bibliothek des Cardinals Zelada 
fuͤhrt den Namen Biblioteca Chiaramonti. 

Chiari, Sftreihifhe Stadt in der mailändifchen Delegation 
Brescia, am Oglio; 1400 9. 8000 E., welde in Seide meben. 

Chiari (Pietro), geb. zu Anfang des 18. Jahrh. in Breds 
cia; ward Geiftlicher und lebte unter dem Titel des Herzogs von 
Modena in Venedig; fl. im hohen Alter 1787 oder 1788. Gele 
nen Luſtſpielen, unter denen die verfificicten 10, die in Profa ges 
ſchriebenen 4 Bde., Venedig 1759 und Bologna 1762, einnehe 
men, fehlt e8 an Lebendigkeit und eigentlihem Humor, worin er 
Goldoni, deffen Nebenbuhler er war, bei weitem nachſteht; gelun⸗ 
gener find einige von feinen Romanen: »La Ballerina ono- 
xata,e »La cantatrice per disgrazia« find die beften, wiewohl 
ſich auch diefen weſentliche Mängel nachweiſen laffen, 

Chiavari, fardinifche Stadt am mittelländifchen Meere, 
in ber Prov. Genua, an der Sturia und am Meerbufen Rapallo; 
hat oͤkonomiſche Gefellfchaft, Hafen, beruͤhmte Orgel in der. Haupt⸗ 
Firche, etwas Handel, Sardelienfifcherei, Weinbau und 7700 E. 

Ehibrath (id. Ant), Maß von 1000 jüdifchen Ellen; 
mehr als 2 Chibrath darf nach dem Befeg Een Jude am Sab⸗ 
bath geben. 

Chicaſaws (Geogr.), Indianerſtamm auf der Oſtſeite 
des Miſſiſippi, wo er in dem nordamerikaniſchen Staate Miſſi— 
ſippi und Alabama ein betraͤchtliches Reſervatgebiet zwiſchen den 
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Fluͤſſen Tenneſſi und Miſſiſippi bewohnt, aber. nur noch 4000 
Koͤpfe mit 1800 Kriegern ſtark iſt. Er iſt mit den Cherokeſen, 
Chactaws und Creeks ſtammverwandt, und Adelung haͤlt ihn fuͤr 
den Hauptſtamm; indeß iſt er durch Kriege, Krankheiten u. Brannt⸗ 
wein ſehr vermindert, hat ſich aber dafuͤr der europaͤiſchen Civiliſation 
ſehr genaͤhert, wohnt in feſten Doͤrfern, treibt Ackerbau, Viehzucht 
und Weberei und hält ſogar Schulen, ob er gleich wenigt Profes 
Ulyten zähle und unter eigenen Satſchems ftolz feine Unabhängig: 
keit vertheibigt. Vgl. Cherofefen. 

Chicheſter, Hauptftadt in der Graffhaft Suffer (Eng: 
land), fendet 2 Parlamentsdeputirte, hat Bifchof, ſchoͤne Katbes 
drate mit hohem Thurm (500 Fuß), Nähnadelfabrif, Hafen, 
Handel mit Öetreide und Salz, 1245 H. mit 7600 Em. Ges 
burtsort der Dichter Will, Haylay und Collins. ; 

Chieri (Ehiers, Quiers, Geogr. ), Stadt mit 12 Kloͤſtern 
und beruͤhmten Seidenmaͤrkten in der Provinz Turin im 
fardiniſchen Fuͤrſtenthum Piemont; bat 10,100 Ew., welche in 
Baumwolle und Seide arbeiten. Stammort der Familie Brog⸗ 
lio und Crillon. 

Chieti, Stadt im Koͤnigreich Neapel, in der Prov. Abruzzo 


citeriore, am adriatiſchen Meere, hat Erzbiſchof, 2 Meſſen, Hans. 


dei und 13,000 Em., welche auch Tuch weben.“ Von ihr haben 
die Thentiner ihren Namen. 

Chiffre, eigentlich ein Zahlzeichen, Ziffer; 2) eine durch 
geheime verabredete Zeichen ausgedruͤckte Schrift. Gewoͤhnlich 
waͤhlt man zu dieſen Zeichen Zahlen, und dieſe druͤcken zuweilen 
Buchſtaben, oft ganze Worte, z. B. der Koͤnig von Frankreich, 
die Inſurgentenarmee, auch ganze Phraſen aus. Oft waͤhlt man 
auch beliebige, z. B. mathematiſche Zeichen, Punkte, Linien und 
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andere Zeichen zu Ch., ober legt ein Bud, das ein gutes Wort⸗ 
regiſter hat (daher gewoͤhnlich einen claſſiſchen Autor oder ein 
Mörterbuh) zu Grumde und bezeichnet dann pagina, Zeile und 
Mort, wo das Wort, das man gerabe braucht, zu finden ifl, 
mit Zahlen; kann man nun ein Wort nicht finden, fo wird mit 
gewöhnlichen Ch. nachgeholfen. Die Chifferfchrift „wird in 


y diplomatifchen Angelegenheiten, wenn man das Auffangen der De: 


pechen fürchtet, oder uͤberhaupt bei allen wichtigen Verhandlungen 
gebraucht, und die Chiffrirkunft bildet daher eine Huͤlfswiſſenſchaft 
der Diplomatie. Auch Kaufleute benugen die Ch. in neuerer Zeit, 
wonn fie fi wichtige und geheime Nachrichten, befonderd über 
Staatspapiere ertheilen wollen. Mit der Aufldfung der Ch., ſelbſt 
wenn man den Schluͤſſel (die Chiffrir- und Dediffrirta- 
bellen) nicht Hat, beſchaͤftigt fih die Dechiffrirkunſt (f. d). 
Bol. Kiübers »Kryptographie, Lehrbuch der Gcheimfchreibefunft in 
Staats: und Privatgefhäften,« Tübingen 1809. 3) Der ver: 
fhlungene Name oder die verzogenen Anfangshuchftaben des Vor⸗ 
und Zunamens einer (befonders hohen) Perſon. 

Chihuahua (Ehihahuagua, Geogr.), 1) Freiſtaat in dem 
mericaniſchen Staatenbunde in Nordamerika, zwiſchen den Staaten 
Neu-Mexico, Cohahuila und Durango; 3348 AM. groß, mit 
108,000 Ew., ift ſehr gebirgig und enthält reiche Gold = und Sits 


. berbergwere. 2) Hauptſtadt diefeg Staats, an einem Zufluſſe 
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des Conchos, vor der Revolution Sitz des Generalcommandanten 
der innern Provinzen; hat großen Öffentlichen Pag, Militairaka: 
demie, Gaferne, Münze, 11,600 Ew., Handel, Aquätuet. 
Ghite (pr. Tſchile), Sreiftent in Südamerika, ein ſchma⸗ 
les Kuͤſtenland, zwiſchen dem ſtillen Meere und den Cordilleren; 
3348 QM., mit Suͤdchile oder Araukanien und ber Chiloe 
1818 Big. X 
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aber 84389 AM. groß, mie 1,656,000 Em., barunter 240,000 
Meger und 4 Mil. Indianer: Der Staat hat 2 Mil. Thaler 
Einkünfte, 8400 reguläre Truppen, 28,960 Mitizen, u. die Marine 
12 Segel. CH. ift XTerraffe der Anden, die im D. das Fand 
begleiten, Pike von 20,000 Höhe tragen und nicht weniger als 
14 thaͤtige oder doch rauchende Vulkane darſtellen; eine Menge 
Seitenthäter, von kleinen Fluͤſſen durchſtroͤmt, öffnen ſich gegen 
das Meer und entfalten unter dem glüdfichen, gemäßigten Klima 
eine ungemeine Fruchtbarkeit. Erzeugniſſe des Landes find: Edel« 
.fteine, Farbenerden, Schwefel, Salz, Sufpeter, Salmiak, Ataun, : 
Gold, Silber, Eifen, Blei, Quedfilber u. a. Metalle; Handel 
mit Korn, Wein, Branntwein, Zalg, Hänten, Vieh. Die Baien 
und Fluͤſſe find überaus fifchreih. Der Sreiftant befteht aus den 
drei Landſchaften Coquimbo im N., San Jago in ber Mitte und . 
Gonception im S., und wird in folgende Provinzen getheilt: Cor 
- piapo, Coquimbo, Quiffota, Aconcagua, San Ingo, Melipiti, 
Mancagua, Eolchagua, Maule, Chillen, State, Nere und Pachas 
quay oder Puchacal. Die Hauptſtadt ift San Jago de Gbite, 
Die katholiſche Kirche ift herrfchend und unter 2 Diöcefen vers 
theilt; außer der fpaniichen die Welichiiprade gemein; die Neyies 
rungsverfuffung demokratiſch; ein Congreß, der fich zu San Jago 
verfammelt. Die voltziehende Gewalt ift in den Hinden eines 
Präfidenten, gegenwärtig Don Pinto, erwählt den 5. Mai 1827 
(früher des Oberdirectors O. Higgins). — (Gefch.) Die Spanier 
machten unter Almagro 1535 den VBerfuch, ſich des goldreichen 
Landes zu bemächtigen, fie wurden aber ven den Promanaciern, 
die im N. von Eh. das herrliche Volk ausmachten, blutig zurüd: 
gewiefen, und erft 1540 gelang es Pedro dr Valdivia, feſten Fuß“ 
in dieſem Lande zu faſſen und, nachdem er die Promanmdcirt vers 
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föhnt, 1541 den erſten Stein zu der Stadt San Jago zu legen, 
worauf nah und nad) die Voͤlkerſtaͤmme des nördlichen Ch. ſich 
unter das fpanifche Joch zu beugen gezwungen wurden. Aber nie 
gelang es ihnen, die Araucanen, die das ſuͤdliche Ch. befiken, zu 


unterwerfen, obgleic) deshalb blutige Kriege Statt fanden, und im 


legtern Frieden von 1775 fahen fich die Spanier genöthigt, die 
Selbſtſtaͤndigkeit dieſes Volks anzuerkennen. Das nördliche ©. 
genoß indeß feit der fpanifchen Befignahme wenig Ruhe; feine 
Küften wurden, befonders im 16. und 17. Jahrh., Häufig von 
englifchen und hollänbifchen Freibeutern (f. Flibrſtier) beunrubigt, 
und innere Unfälle verurſachten, daß die Colonie nur, langſam ſich 
bob; erft 1742 Eonnte man das and in Provinzen, die Colo⸗ 
niften in Ortſchaften vertheilen. Aber feit Beilegung ber araucaz 
niſchen Kriege verbreitete fich immer mehr Wohlſtand. Bei der 
Ufurpation Spaniens von den Franzofen brachen aud in Ch. Un- 
ruhen aus, die jedbech ein Heer aus Peru dämpfte; 1814 aber 
verjagte der Feldherr St. Martin. aus Buenos: Ayres die Royn: 
liſten; am 12. Ian. 1818 erflärte das Volk von Ch. fih für 
unabhängig und hat fich bis jegt feine Unabhängigkeit zu fichern 
gewußt. . 

Chiliarch, Anführer von 1000 Mann bei den Hellenen. 

Chiliasmus (v. gr. xiAıs, 1000, Kirchengeſch.), die Erz 
wartung eines taufendjährigen Reichs ungeförter Wonne und 
Herrlichkeit auf Erden, unter der Regierung des Meſſias. Man 
unterfehied 8 Arten de8 Eh. a) groben, der im taufentjährigen 
Meiche nur finnlihes Wohlfeyn, b) feineren, ber ein fittliches 
aber doch ſichtbares Reich von beſtimmter Dauer, c) feinſten, 
der uͤberhaupt einen herrlichen Zuſtand der riftlichen Kirche, nach 
Untergang des Papſtthums und - Belehrung der Juden, vor und 


vr 
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bis zu dem juͤngſten Tage erwartete. Zwar iſt er in keiner dieſer 
Modificationen in den Lebrbegriff einer chriſtlichen Kirche aufgenom: 
men worden, aber fein Einfluß auf die Eirchliche Lehre doch in dem 
Dogma von der Auferftchung der Körper kenntlich geblieben. Daß 
dieſes Reich taufend Sabre dauern follte, behaupteten chriftlicdhe 
Lehrer deshalb, weil, wenn nach Pfalm 90, 4. ein Zag Gottes 
taufend Jahre ausmeche und daher in den 6 Schöpfungstagen 6 
Sahrtaufende irdiſcher Miühjfeligkeiten vorbrdeutet wären, ber 7. 
Ruhetag das Vorbild eines Jahrtauſends vollfommener Freiheit 
von allen Uebeln feyn muͤſſe. 

Chiliaſten (Kirchgeſch.), Anhänger und Verbreiter des 
Chilinsmus. In den erſten Jahrh. n. Chr. waren e8 die meiften 
Ehriften, ſelbſt Kirchenväter, wie Irenaͤus, Juſtin der Märtyrer, 
Zertullian, und ihre Vorſtellungen von dem Freudenteben im taus 
fendjährigen Neiche fo finnlich, daß fie darin (z. B. Papiag bei 
Irenaͤus von jeder Traube 25 Millionen Eimer Wein und von 
jeder Aehre 100,000 Pfund Mehl erwartetin; Ausfihten, bie 
auch den Muth der Märtyrer flärkten. Seit aber die Nechtgläus 
bigen von Kegern, wie die Montaniften, in dhiliaftifchen Eräumen 
Überboten wurden und vom 4. Jahrh. an ſolcher Zröftungen we— 
niger bedurften, verſchmaͤbten fie es, Chilioſten zu ſeyn. Der legte 
bedeutende war Lackantius. Deſto feſter hielten die Juden an die— 
fen Traͤumen, die ihre Rabbinen, "bis in das 12. Jahrh. herab, 
mit den abınteuerlichften Einfälten und Folgerungen zu bereichern 
fertfubren. Unter den Chriften, felbft den verfolgten Secten, lies 
Ben ſich bis ins 16. Jabrh. nur wenige Seher darauf ein. Aber 
von da an waren die Aufgeregten, denen die von den’ MNeformatos 
ten errungene Wahrheit noch zu nüchtern erfchien, meiſt eifrige 
Eh.,"tefonders die Wiedertaͤufer, welche die Herrlichkeit des taus 
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fendjährigen Reiches gleich ſelbſt zu verwirklichen meinten, indem 
fie alte beftehende Ordnung umzuftürzen fuchten, Theoſophen aus 
der Schule des Theophraftus Paracelfus, phantaflifhe Cregeten, 
wie Ch. Curio, Joh. Erasmi und? Martin VBorchäus, und 
Schirmer, wie Valentin Weigel, im 17. Jahrh., two die 
Schrecken des 80jaͤhrigen Krieges in Deutſchland und der Bürger: , 
friege in England viele Köpfe mit Bildern einer Umwaͤlzung alfer- 
irdifchen Dinge erhitzten, Sofeph More, Paul Felgenhauer, Amos 
Gomenius, Pet. Poiret, Pet. Serrarius, Gichtel und die Pietiften, 
im 18. Jahrh. Peterfen, die Exegeten Joachim Lange, Seiz, Chir 
moniu3 und vor andern Bengel, die Ph iloſophen Burnes und 
Whiſton, die Swedenborgianer, Lavater und Jung Stilling mit 
ihren Anhaͤngern, im 19. Jahrh. Frau von Kruͤdener. Dieſe 
Chiliaſten haben theils mit ſinnreichen Deutungen prophetiſcher 
Stellen der heil. Schrift (Daniel und die Offenb. Joh.) und muͤh— 
ſamen Berechnungen den Zeitpunkt des juͤngſten Tages zu beſtim⸗ 
men und Gruͤnde aller Art fuͤr ihre Meinung zu haͤufen geſucht, 
theils die Spiele ihrer Phantaſie fuͤr Reſultate eines tiefen Den— 
kens oder gar goͤttlicher Inſpiration ausgegeben, und noch jest harrt 
Mancher mit Schmerzen auf das Anbrechen des 7. Tages ber gro⸗ 
Ben Weltwoche. Ganz etwas Anderes ift der moralifche Chir 
liasmvs, nach Kant, der Glaube an das beftändige Forſchreiten 
des menichlihen Gelchlechts zu feiner fittlichen Beftimmung‘, de 
ren Ziel in. weiter $erne liegt. Diefer ift allen beffern, wahrhaft 
aufgeklärten Menfchen eigen, wogegen ber firchl, Ch. nur Indo⸗ 
lenz und geiftlichen Hochmuth erzeugt, und fich im Gefolge ber 
Dummheit, des Wberglaubens und des Obfeurantismus befindet. 
f. Corrodi: »Kritiſche Gedichte des Chiliasmus,« Zhrih 1781, 
3 Bde. 8. 
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Ehilveinfeln, eine Gruppe von mehr ald 3000 Inſeln 
an der Küfte von Chile, meiftens Klippen, zufammen 172 AM. 
groß, mit 100,000 Ew., weldye Viehzucht, Holzhandel und Fifche: 
vei treiben. Größte Inſel Chiloe, 88. MI. lang, 12 Mi. breit, 
200 DM. groß, mit 25,000 Ew., dem Hafen Chacao, der 
Hauptftadt Caftro und der Feftung San Carlos, gehören zu dem 
Foͤderativſtaate Chile feit 1825, fruͤher den Spaniern. 

Chilogramme (gr., fr., fälfchlich- gewöhnlich Kilogramme 
genannt), ein neufranzoͤſ Gewicht von 1000 Grammen (f. d.). 
Ch.: liter, Maß von 1000 Litres (f. d.). Ch.zmeter, Mei: 
lenmaß von 1000 Meter (f. d.). 

Chilon, in Sparta, wo er Ephorus gewefen feyn foll, 
einer der 7 Meifen Griechenlands. Als das Schwerte erklärte 
er: ein Geheimniß zu verſchweigen, die Zeit wohl anzumenden und 
eine Beleidigung zu ertragen; fchwerer ward ihm indeß, große 
Freude zu ertragen, denn er farb in den Armen feines als olhm⸗ 
pifchen Siegers zuruͤckgekehrten Sohnes vor Wonne; die verfams 
melte Grischennienge feierte fein Leichenbegängniß. 

Chimaͤre, in der Fabellehre ein Ungeheuer mit einem Lö: 
wenfopf, Ziegenleib, Drachenſchwanz und feuerfpeiendem Machen, 
das die Gefilde Lyciens verwuͤſtete und von DBellerophon, König 
von Korinth, befiegt wurde; daher ein Unding, das nur in der 
Einbildung da it, ein Hiengefpinft, ein Luftgemälde (wie 
Göthe e8 edler nennt), fo wie chimaͤriſch, eingebildet, grillen— 
haft. Nah Einigen war Chimära ein feuerfpeiender Berg in 
Lycien, auf deffen Gipfel Löwen hauften, um beffen Mitte Zie: 
gen weideten und an deffen Fuße fich giftige Schlangen aufhielten, 
und Bellerophon foll der Erſte gemwefen feyn, der Diefen Berg be: 
wohnbar machte. ; 


* 
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Chimay an Prinzeffin ven), berühmt durch Schick⸗ 

ſale, Schoͤnheit, Talente, ſo wie durch ihre weit gehende Galan— 
terie, die Tochter des Grafen von Cabarrus, geb. zu Saragoſſa 
um 1776; vermaͤhlte fih, auf Verlangen ihrer Kamitie, mit 
bem Parlamentsrath, Herrn von Fontenay, ben fie von Mabrid 
nach Paris begleitete, wo fie die Grundfäge der Revolution mit 
großer Wärme umfaßte. 1793 ließ fie ſich, indem fie die neuen 
Scheitungsgefege benutzte, von ihrem emigristen Gemahl, mit dem 
fie unglücklich lebte, ſcheiden und ward Beſchuͤtzerin aller literaris 
ſchen und kuͤnſtleriſchen Vereine. Die Graͤuel der Schreckensre— 
gierung machten es ihr indeß raͤthlich, groͤßere Sicherheit in Bor⸗ 
deaux zu ſuchen, wo ſich ein Jaͤrtliches Verhaͤltniß zwiſchen ihr und 
dem Deputirten des Gonvents, Tallien, entipann, auf den fie ſehr 
wohrthätig wirkte. Das milder gewordene Benehmen Talliens 
fit dem Wohlfahrtsqusſceuß auf; er ward zur Verantwortung 
nach Paris geladen und Therefe ebenfalls verhaftet nach Paris 
gebracht. Robespierre's Plane gemäß follten alle Anhänger Dans 
tond, Zallien an der Spige, mit einem Schlage vernichtet werben, 
und auch Thereſens Tod war beſchloſſen. Doch das Geheimniß 
ward verrathen, und die Gefahr, in der Tallien ſich und die Ge⸗ 
liebte ſah, fuͤhrte zum Theil durch denſelben den 9. Thermidor, 
wo die Schreckensregierung zuſammenſtuͤrzte, herbei. Frau von 
Fontenay, die ſich jetzt mit Tallien vermaͤhlte, war nur darauf be⸗ 
dacht, Ungluͤcklichen und Verfolgten beizuſtehen, und theilte mit 
Joſephine Beauharnois, ſpaͤter Napoleons Gemahlin, die allge— 
meinen Huldigingen. Doch mährend Tallien Napoleon auf 
feinen italieniichen Selbzügen und nad) Xegnpten begleitete, vergaß 
ihn feine Gemahin, überließ fi neuen Galanterien, ja ließ fih 
endlich von ihrem Gatten feheiden, blieb jedoch ſtets in freunde 


136 China 

ſchaftlichem DVerhältnig mit ihm. Napoleon geftattete ihr Eeinen 
Zutritt an feinen Hof, obwohl er ihr vor feiner Verbindung mit 
Sofephinen leidenfchaftlich ergeben war. Dies veranlaßte ihre Ver: 
bindung mit Frau von Stael und ihrem jegigen Gemahl, Franz 
von Garaman, Prinz von Chimay, mit dem fie fih 1805 vers 
heirathete. Aus diefer Ehe find 4 Kinder entfproffen. Sie lebt gegen⸗ 
wärtig abwechfelnd auf den Gütern ihres Gemahls und in Paris, 

Ehimboraffo (Ehimborazo), 1) höchfter Pie ber gangen 
Andenkette in Südamerifa, erhebt fi nach Humboldt 20,140 
Fuß über den Spiegel des Meeres; 4800 davon find mit ewigen 
Schnee und Eis bedeckt. Er ift 1745 von Codamine, 1797 von 
Humboldt beftiegen; doc; kam erſterer nur 15,815, legterer 19,300 
Fuß hoch hinauf. 2) Provinz des Departements Ecuador in dem 
fübameritanifchen Freiſtaat Golumbien; bat 115,510 Ew. Die 
Hauptftadt ift Riobamba. 

China (Geogr.), 1) (Chinefifches Reich), Reich in Aſien, 
nach Rußland das größte der Erde, an Volkszahl alle andere uͤber⸗ 
flügelnd, wird zu ungefähr 248,000 QM. und 234 (n.%. nur 
181) Mit. Ew. gefhäst, ftcht unter der unumfchränften Negies 
rung eines Kaiſers und befleht aus dem eigentlichen China, der 
Mandfchurei, der Mongolei, Turfan und den Schutzſtaaten: Ti⸗— 
bet, Butan, Korean und dem Archipel Likeo, von welchen Staaten 
die meiften nur als Wehren gegen fremde Einfälle geachtet werden. 
Im N. grenzt es an das ruffiiche Reich, von dem es durch das 
altaifche, faianifche und daurifche Gebirge und den Fluß Amur 
getrennt ift, im MW. an die von Kirgifen, Usbeken und anderen 
Tatarenvoͤlkern bewohnte Steppen, im SW. an die Gebiete von 
Sirinapur, Nepaul und andere bengalifhe Schutftaaten, an das 
birmanifche Reich, Laos und Zunfin und öfttig und füdlic an 
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das Meer. 2) (das eigentliche China, bei den Chineſen Tſchon⸗ 
Eue, die Blume der Mitte, bei den Perfern Sina, Tſchina, bei 
den Europäern China), angeblih 60,0723 (n. X. 70 auch 80,000) 
DM. groß; hat 210 Mit. Ew., nah Thoms Allerfteing Berech⸗ 
nung nur 146,280,165 Ew.; grenzt an die Mongolei, Mand⸗ 
ſchurei, das chinefifche Meer, Anam und Tibet, wird weſtlich und 
füdlich duch Gebirge, oͤſtlich durchs Meer, nördlich und nordweſt⸗ 
lich dürch eine große Mauer (chinefifhe Mauer) gefhügt. Die 
wenig befannten Gehirge ziehen ſich in 2 Ketten durch das Lant. 
Viele Fluͤſſe durchziehen daſſelbe, der Yang-tſe-kiang, Hoang = ho 
(gelber Fluß), Sikiang, Lan, Tatein, Si, Maikaung, Menam 
find die bedeutendſten; von den Seen (Hu) find der Tong-ting, 
Tay, Poyang merkwürdig; zahlreihe Kandle (Kaiſerkanal) geben 
Sruchtbarkeit und beleben den Handel; Heilquellen find fehr haͤu⸗ 
fig.- Das Klima ift bei der großen Ausdehnung des Reichs vers 
fhieden, im N, rauh mit viel Eis und Schnee, im ©. bei gros 
er Dige doch auch Schnee auf den Bergen; eben fo verfchieden 
find die Produkte: Affen, fliegende Hunde, Zibethfagen, Zobel, 
Bären, Leoparden, Ziger, fettfchwänzige Schafe, Gazellen, Ziegens 
ochfen und alle europäifche Säugetiere, Aasgeier, Parad'esvoͤgel, 
Scneidervögel, Salanganen, Gold» und Sitberfafane, Pfauen, 
Kafuare, Cormorane, Enten, verfchiedene Sch!angen, zahlreiche Fiſche, 
Seidenraupen, fhöne Schmetterlinge ꝛc. leben entweder im ganzen 
Meiche oder in einzelnen Gegenden deffelben; es twachfen Eichen, 
Cedern u. a. Nughötzer, Obftbiume, Baummwollenfträuche, Wein, 
verschiedene Palmen, Rhabarber, Zuder und Gewürze, Bambus: 
rohr (dns Material zu jedem Bau) und viele nur bier einheimis 
ſche Gewaͤchſe, wie die Theeftaude, die Wurzel Gingfang, dus Ros 
fenhofz; von Mineralien kommen vor: Gold, Silber, Eifen u. a. 
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Metalle, Weißkupfer (Peton), Porzellanerde, Steinkohlen, Salz ꝛc. 
Das Land theilt fih-in folgende Provinzen: Shinsfing oder die 
Tatarei, Chible (Pe s tfcye= li) mit der Hauptſtadt des Reichs Peking, 
Keang:foo, Ganhway oder King-nan, Keang: fe, Chih⸗-keang, 
oo: feen, Hoo:pib, Hoo=nan, Ho⸗-nan, Shanztung, Shan fe, 
Shen: fe, Kanzfub, Sze⸗chuen, Kwangstung, Kwan-ſee, Yun: 
nan und Kweischom. Jede Provinz hat ihren Gouverneur, wel: 
cher mit 8 Fahren wieder abgeht, und einen großen Math. Das 
feierliche Wappen tft ein Drache mit 5 Klauen. Die Ew. find 
Chinefen, Mandfchen, Mongolen, Miagotſe. Die eigentliyen Chi— 
nefen find von mongolifher Abkunft, Eleiner Figur, braungelb, von 
fhwarsen Haaren und duͤnnem Bart; ihre Geſichtsbildung ift die 
mongolifhe mit breiten Naſen, vorflehenden Backenknochen und 
kleinen, eng geſchlitzten Augen und gewölbten Augenbraunen. Be— 
leibtheit iſt eine Zierde fuͤr den Mann. Das weibliche Geſchlecht 
hat ſchoͤnen Teint, iſt aber ſonſt fuͤr europaͤſſche Augen nicht 
ſehr reiznd. Die Kleidung der Chineſen beſteht aus einem 
langen weiten Witerileid, das fie bis zum Zerfallen auf der blos 
fen Haut tragen, langen, weiten Beintliidern und einigen Meften, 
Stiefeln, deren Sehlen nur von dicker Pappe find, oder Pantof: 
feln mit langen Spigen und einer Art von ſchwarzen oder violetz 
tn Schlafroͤcken mie weiten Aermeln, die im Winter doppelt und 
mehrfach (oft 14 über einander), auch wohl mit Pelz verbramt 
werden. Ueber DOW tragen fie eine bis an die Knie reichende 
Sale, und das Ganze wird durch einen Gürtel zufammengehals 
ten, an dem Meſſer, Tabaksbeutel 2c. hängen. Eine runde kegel— 
foͤrmige Muͤtze, wohl auch mit Pelz verbraͤmt, deckt den Kopf, 
der bis auf einen in einen langen Zopf geflochtenen Buͤſchel ge— 
ſchoren iſt; dieſer heißt Pen-tſe, und ſein Verluſt iſt eine große 
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Schande. Seide oder Baumwolle iſt der Stoff zu dieſer Kleis 
dung, gelb die ausſchließliche Farbe des Hofes Arme tragen ſtatt 
des Mods eine weite Sade und den Kopf entweder ganz unbedeckt, 
oder einen großen, runden Steohhut auf demfelten. Vornehme 
laffen fih die Nägel wachfen. Die Frauenzimmer tragen den 
Mod nur bis auf die Knie, und die Beinkleider über den Knoͤ— 
cheln zufammengebunden, um ihren mit Kunft möglichft Elein ge: 
haltenen Fuß zu zeigen. Gleich nach der Geburt biegen tie Heb— 
ammen nämlih die Fußzehen der Mädchen gewaltfam unter bie 
Sußfohle, quetfchen auch die Haden tiefer in den Fuß hinrin- und 
umtoinden dad Ganze mit Binden, die auch twährend des Wachs⸗ 
tkums um ben Ruß bleiben. So erhält ein Mädchen oft einen 
Fuß von 4—5 Zoll Laͤnge, wird aber dadurch fo unbehuͤlflich, 
daß fie faum einige Schritte weit gehen kann. Ein prächtig ges 
fhmädter Schuh hebt die Kleinheit des Fußes heraus. Bas 
Haar fragen die Frauen auf dem Staden in einen Sinoten yes 
fhlungen, durch eine Nadel befeſtigt, Prieſterfrauen tragen einen 
ſchief geftellten Hut, andere oft einen goldnen oder ſilbernen Vo— 
gel, deffen Flügel bis unter die Schlaͤfe reichen u. beffen Schwanz 
eine Art Federbuſch bildet, als Kopfpug. Allgemein iſt bei Frauen 
die Sitte, fid) zu fehminfen und die Augenbraunen zu ſchwaͤrzen, 
oft wird dag Schminken au auf das Kinn ausgedehnt. Baͤder 
kennen die Chinefen nicht; flatt des Schnupftuchs brauchen fie 
ein Stüd Papier. Cine Hauptbefhäftigung der Chineſen ift der 
Ackerbau; vornehmlich baut man Reiß, der die Huuptnahrung 
ausmacht; man .bewäffert zu diefem Zweck den Boden mit ber 
größten Sorgfalt, achtet auch höchft genau auf die Düngung und 
das Pfluͤgen und hilft mit der Hade nad. Man bält zivei Ern: 
ten, im April und September, und gewinnt nach einigen Anga— 
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ben 25—30:, n. A. 100faͤltig von einem Kom. Selbſt auf dem 
Waſſer baut man Reif, indem man Fiöße an den Ausgang ber 
Stüffe auf die Sandbänke legt und dort auf heraufgebrachte Erde 
Heiß fäet. Kein Feld liegt brache, und felbft Felfen und Berge 
werden angebaut. Ungeachtet diefer Sorgfalt reicht die Ernte zus 
teilen für die große Bevölferung nicht zu, und es reißt gräßliche 
Hungersnoth ein, welche Hunderttaufende hinrafft. Außerdem 
baut man noch Weizen, Gerfte, Roggen, Buchweisen, Ge: 
müfe (befonder8 den chinefifchen Senf), Tabak und Obſt. Der 
Bau europäifchen Obſtes ift jedoch nicht bedeutend, und bie Chis 
nefen fennen nicht einmal das Pfropfen. Dagegen ziehen fie treff 
lihe Pomeranzen, Apfelfinen und andere Suͤdfruͤchte, auch Wein, 
den fie jedoch nicht eltern, fondern zu Branntwein benugen. 
Hoͤchſt wichtig ift der Threbau, auch Baumwolle (gelbe u. weiße), 
Zuckerrohr, Indigo, Firniß⸗, Seifen-, Leim-⸗, Talg-, Wachs: u. 
Kampferbaͤume werden gezogen. Um den Ackerbau zu heben und 
ſeine Wichtigkeit zu zeigen, fuͤhrt der Kaiſer in jedem Jahr 
ſelbſt den Pflug einmal, worin ihm die Großen des Reichs nach—⸗ 
folgen. Einige Tage darauf beſaͤet er auch das Land und der auf 
dem fo beſtellten Felde erhaltene Reiß wird forgfältig zur kuͤnfti— 
gen Saat aufgehoben. In den Provinzen vollziehen die Vicekoͤ— 
nige am nämlichen Tage diefelbe Geremonie. Weniger gefchäpt 
ift die Viehzucht, die faft nur um bes Aderbaues willen betrics 
ben wird. Mur Mautefel mäftet man zum Schlachten und vor: 
züglih Schweine von befonderer Guͤte, eben fo Enten, deren Eier 
kuͤnſtlich ausgebrütet werden. Fiſcherei wird vorzüglich mit 
Hülfe des Cormorans, doch. auch auf gewöhnliche Art betrieben. 
Die Seidenzuht ift in China einheimifch und von da im 6 
Sahrh. von Mönchen nach Europa gebracht worden. Die Bies 
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nen und noch ein anderes nicht genau befanntes Inſect (eine Art 
Schildlaus) geben Wachs. Bergbau auf edle Metalle wird we— 
nig betrieben, indem ihn ber Kaifer Kang-hi, als dem Aderbau 
fchädlich, unterfagte; doch wird Gold aus dem Sande der Flüffe 
gewafchen. Blei, Eifen, Zinn, befonders-aber Arſenik und Quede 
filber werden gegraben; doch fehlen hierüber zuterläffige Nachrich⸗ 
ten. Ehen fo unbekannt ift das Hättenwefen der Chineſen; 
doch müffen fie hierin geichicft feyn, da mehrere Metallmijchungen, 
als Pack-ſong, Tutanegoe, Tſe-tong ꝛc., theild Elangbar, weit tde 
nend find, theils das Silber mie Gluͤck nachahmen. Namentlich 
ift das weiße Kupfer bis in die neuefte Zeit, wo man e8 au in 
Europa zu fertigen beginnt, faft durchaus aus China gefommen. 
Auch in vielen andern Dingen ift der Kunftfleiß der Chineſen 
beivundernswerth, fo ihre Seiden:, Wollen: und Baumwollen⸗ 
weberei (Nanking), ihre Kunft, zu färben, durchfichtige Hornarbeit, 
tie aus einem Guß, und die feinfte Iadirte Arbeit zu liefern, 
feines weißes und buntes oder vergoldeted und verfilbertes Papier 
aus Bambus oder Baumwolle, Glas, kuͤnſtliche Blumen, Tuſche 
und Feuerwerke zu fertigen, Gloden und Metall zu gießen ꝛc. 
Viele Erfintungen waren den Chinefen früher befannt als ten 
Europäern, fo das Pulver, die Kanonen, das Porzellan, die Buch⸗ 
diuderei, der Compaß ꝛc. Der Binnenhandel ift in Ch. febr 
bedeutend, und alle Fluͤſſe und Kanäle wimmeln von Schiffen, 
die weit zahlreicher find, als auf dem beſuchteſten Canal in Eng: 
land. Die Schiffe find, ohne Kiel und von halbmondförmiger 
Form; das Hintertheil fehr hoch; dort find die Zimmer der Gapi- 
tins und der Matrofen, die der Neifenden und die Küche an ber 
Seite angebraht.  Diefe Fahrzeuge werden ftromaufwärts durch 
Menſchen gezogen und müffen oft in den Canaͤlen mittelft eines 
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Krahns in die Hoͤhe gewunden werden. Zur See find indeſſen 
die Chineſen, trotz ihrer Kenntniß der Magnetnadel (etwa ſeit 300 
v. Chr.), hoͤchſt unwiſſend und nur Kuͤſtenfahrer. Auch zu Lande 
trausportirt man Waaren, jedoch nur mit Kameelen, auf Einfpäns 
men und auf mit Segeln verfehenen Schubkarren. Der aus 
mwärtige Handel ter Chinefen fteht mit der Größe des Reichs 
nicht in richtigem Verhältniß. Ausgeführt werden etwa 400,000 
CEtr. Thee, 130,000 Etr. Zuder, 21,000 Städ Nanfin, 8000 
Ger. rohe Seide, 30,000 Gtr. weißes Kupfer, ferner Seidenzeuche, 
Borax, Alaun, Queckſilber, Porzellan, ladirte Waaren, Zimmt, 
Rhabarber ꝛc. Eingefuͤhrt werden 320,000 Ger. Weiß, gegen 
55,000 Etr. Opium (eingeſchwaͤrzt), Baumwolle, wollene Zücher, 
Glaswaaren, Pelzwerk, Sandelholz, Arecanuͤſſe ꝛc. 1806 wurden 
113 Schiffe, unter denen 80 engliſche, 30 amerikaniſche, 3 danie 
ſche, verzollt; außer diefen handen jest Schweden, Franzoſen, 
Niederländer, Portugiefen nach Ch., ja 1821 fegelte auch ein oͤſt⸗ 
reichiſches Schiff dahin. Die Bilanz iſt durhaus auf Seite ber 
Chinefen, und jaͤhrlich kommt wenigſtens für 13 Mil. Thaler 
Sitber nach Ch., das in der Schagkammer des Kaifers, der Manz 
darinen und der großen Kaufleute aufgehäuft bleibt. Der Hans 
bei gefchieht bloß durch Canton und Macao; fonft waren noch 
Ning:po und Emony zur Einfuhr offen, ſeitdem die Europaͤer 
aber in Oftindien feſten Fuß genommen, ſind fie verfchloffen. 
Der ganze Verkehr mit den Europaͤern ift 12 — 14 Danniften 
(Hongkaufleuten) zu Canton übertragen, die dem Intendanten der 
Provinz (Hopou) bedeutend abgeben und ihm oft von einem 
Schiffe fir 50,000 Thir. Gefchenke kaufen müffen. Der Zoll 
von einem Schiffe beträgt auch oft Uber 60,000 Thlr. Für die 
Beduͤrfniſſe des fremden Schiffes ſorgen die Compradoren, 
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fiir die MRüdfracht bie Fiadoren. Zu Runde ſtehen die Chinefen 
mit ardern Völkern Aſiens und mit den Ruffen durch Garavanen 
in Verbindung, As Münzen dienen in Ch. allerhand einfache 
und zufammengefegte Metalle, felbft geleimte Erde, Nechnungde 
münzen find die Tael oder Leangs. Gold und Silber dient 
niche als Münze, fondern als Waare; erfleres gilt 132 mehr als 
Silber, das 14— 15töthig in Stangen und Platten in den Dame 
del fommt. Man führt beſondere Scheeren bei fih, um das 
Silber nach Bedarf zu zerfchneidten. Un Maßen Eennt man den 
Fuß (Tiche), als Grundlage, von dem alle andern Decimaltbeile 
find. Beim Flaͤchenmaß iſt der Mu oder Acker die Grundlage. 
Dem Korngewicht liegt der Ehe mid dem gewoͤhnlichen 
Gewicht die Leang zum Grunde. Die Künfte find in Ch. 
noch ſehr zurück. Die Bildhauerkunſt iſt kleinlich und bizarr; 
ihre Gögenbilder in den Pagoden find Ausgeburten einer regellofen 
Phantafie, noch mehr zeige ſich ihr oT in ben Zierra— 
then an Tempeln, Brüden, Thuͤrmen; e Malerkunſt iſt fehr 
roh und beſchaͤftigt ſich bloß mit Portraͤts, an und Ab⸗ 
bildungen von Thieren amd Blumen, die ohne Perfpective und 
richtige Schatten, jedoch mit fehr lebbaften, brennenden Farben 
und ängftticher Sorge für Kleinigfeitin ausgeführt werden. Die 
Baukunſt iſt aus dem Baue mit Bambusrohr hervorgegangen 
und beſteht daber bloß aus Holz, das auf ſteinernen Unteriagen 
ruht. Die Siulen find rund oder eig, nad oben zu verfüngt, 
8— 12 Fuß hoch. Statt des Capitals geben die Balken eben 
durd den Schaft und ruben auf menreren Eeinen, oft mit Mes 
talf und Elfenbein verzierten Kragſteinen. Die chineſiſchen Tem— 
pel beſtehen entweder nur aus einem einzigen fleinen Bebältniß, 
eder aus einem großen, mit Saͤulengaͤneen umringten Hof, au 
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deſſen einer Seite ein Saal (Ting) befindlich, in welchem das 
Bid der Gottheit aufgeſtellt iſt. Die groͤßern Tempel haben 
mehrere dergleichen mit Säulengängen und Baumalleen umgebene 
Höfe, in welchen mehrere Säle und an den Eden der Höfe zivels 
ſtockige Pavillons ftehen, in denen ſich das Goͤtzenbild befindet, fo 
wie an ben Seiten der Höfe Zellen für die Priefter (Bonzen) 
und Behkltniffe für verehrte Thiere angebraht find. Die Thuͤr— 
me (Tan) find gemeiniglich Sedig und beftehen aus 7— 10 
Stocdwerfen, die pyramibenförmig Uber einander gefegt find. Die 
Stockwerke find daher durch Galferien, oder durch weit nuslaufende, 
ausgefehweifte Dächer getrennt, an deren vordern Spigen Drachen⸗ 
föpfe und Gloden hängen. Die Wohnhäufer der Chinefen haben 
fämmtlich einerfei Einrichtung. Sie find fehr lang, wenig tief u. 
zwei Stockwerk hoch. Im Erdgeſchoß laͤuft mitten nach det’ 
Laͤrge des Gebaͤudes ein breiter Gang, zu deſſen beiden Seiten 
de MWohnungsabtheilungen liegen, die aus einem Wohn- oder 
Beſuch- nebft einem Schlafzimmer mit Gabinet beftehen. Jede 
Abtheilung hat einen Hof, an deffen Mauern Buſchwerk und 
Blumen gepflanzt find, und in dem.ein Teich mit Goldfifcyen bis 
findlich iſt. Außerdem enthält das Erdgeſchoß einen Speifefaal, 
Küche, Wohnungen für die, Bedienten und nach der Straße zu 
Kaufmannsiaden. Das obere Stock beffeht aus großen Sälen, 
bie durch jedesmal eingefegte dünne Wände zu Fremdenzimmern 
umgefchaffen werten, aus Wohnungen für die Familie und die 
Verkäufe. Saͤmmtliche aus durchſichtigen Mufchelfchalen befte: 
bende Fenfter gehen nach den Höfen. Nach der Straße zu find 
aur die Thüren und Verkaufsladen. Die Wände werden mit 
buntem. oder Goldpapier bekleidet, erhalten breite Lambris und, 
flatt der Gemälde, Streifen feidenen Beuches, auf welche mit 
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biauer Farbe Denkfprüche gefchrieben find. Die Fußboden beffes 
ben aus Marmor oder Steinen von verfchiedener Furber Die 
fehr ausgefchweiften und fpigig zugehenden Dachungen find mit 
grün glaficten Ziegen gedeckt, von denen die untern flach mit 
einem” Rand, bie diefelben uͤberdeckenden aber halbrund find. An 
ihnen hängen Gloͤckchen und Drachen, und andere Bilder find als 
Verzierung angebracht. Die Städte (die größern Su, die mittlern 
Tſcheu, die Keinen Hien genannt) find groß, ummauert und 
bevoͤlkert, aber hoͤchſt einförmig, die Palaͤſte beftehen aus einem 
Haufen niedriger Gebäude. Die Dörfer (Zfune oder B, und 
wenn fie Handel treiben, oder Gafthöfe ‚haben, Tſchine oder 
Tſchin) find meift eine Anzahl Bambushätten ohne Stod und 
Dede, mit Fußböden von geflampfter Erde, elend meublirt, go— 
woͤhnlich mit Gärtchen, Düngerhaufen und etwas GStallung. Sn 
bevölferten Gegenden wohnen viele Dienfchen das .ganze Fahr hin— 
durch auf dem Waſſer, indem fie auf demfelden auf Floͤßen Huͤt⸗ 
ten (Schampanen) bauen. Die hinefifhe Gartenkunſt ift 
geſchmackvoll und folgt der Natur, fie hat den englifchen Gärten 
als Mufter gedient. Mehrere oͤffentliche Bauwerke, befonders 
älterer Zeit, find bewundrungsmwärdig, fo der Kaiferfanat, mehrere 
Straßen, Brüden, vor allen aber die große chinefifhe Mauer. 
Die Muſik iſt elend und befteht- mehr in Trommeln, Klappern 
und Klingeln, ald in Harmonie. Der Tanz wird von gemiethe- 
ton Perfonen aufgeführt und befteht in Pantomimen ohne An—⸗ 
muth. Die FKortfehritte dee MWiffenfchaften werden fehr durch den 
Geift der Sprache erſchwert. Diefe ift eine Sammlung einfplbis 
ger, indeclinabler Wurzelmörter, die, wenn fle auch auf europäifche 
Weiſe gefchrieben, mehr Sylben zu enthalten fcheinen, doch nur 
einfplbig find. Solcher Laute nehmen Einige 328, Andere 858, 
138 Big, - - 10 
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350 ober 434 ein. Sie druͤcken zugleich Verbum und Nomen, 
Subſtantivum und Adjectivum, Genus, Numerus und Caſus, 
Modus und Tempus aus, und alles dies muß aus dem Zuſam— 
menhang errathen werden, weil die chineſiſche Sprache krine eige— 
nen Bezeichnungen für dieſelben hat. Nur mittelſt Veraͤnderung 
des Tons, Accents, Dehnen oder Abſtoßen, Aſpiriren, hoͤher und 
tiefer Ausſprechen jeder Sylbe beſtimmt ſich, ob dieſelbe ein No— 
men, Verbum ıc. bedeute, oder ob fie die widerſprechendſte Sache 
bezeichnet, wie s. B. die Sylbe Tichu, nach der Verſchiedenheit 
des Accent, Herr, Schwein, Köchin, Pfeiler ic. ausdrückt Man 
fegt nun einſylbige Wörter zu einfuldigen, um zufammengefegte 
Begriffe und Phrafen zu bilden, dennoch bleiben fie auch in der 
. Zufammenfegung einſylbig. Dieſe Zufammenfegung erfolgt in ſtren— 
ger Ordnung der Begriffe und geſtattet ſelbſt dem Dichter und 
Redner Erine Abweichung.  Iede Sylbe beſteht aus einem Vocal 
und Con’onant, von letztern haben fie B, D, R, X, 3 gar nicht. 
Zwei Conſonanten duͤrfen nicht auf einander folgen, und die Chi— 
neſen vermoͤgen nicht, ſie auszuſprechen, ſondern trennen die zu— 
ſammengehoͤrigen Conſonanten durch eingeſchobene Vocale. So 
druͤcken ſe Hoc est corpus meum aus durch Tlo-ke-nne- 
su-tu-co-ul-pu-su-me-vom, Man untericheidet 4 Dias 
lekte, die Ältere Bücherfprache [Konz oum), die neuere Buͤcherſpra— 
he (Duen:tehang), die Umgangsfprache der feinen Welt (Kuan— 
bea) und die Sprache des gemeinen Volks (Hiang: tan). Erſtere, 
die wieder in 5 Schreibarten zerfaͤllt, enthält die Sprache dir 
Gelehrten und die Eaiferl. Reſcripte find in ihr verfaßt; die Kuan- 
hoa iſt die Hof» und Bermtenfprache, die Duen-tchang iſt Leiche 
ter zur lefen, als vorzulefen, und ſteht zwifchen beiden vorigen mitz 
‚ten inne; die Hiangstan enthält eine Menge einen gemeinidjafte 
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lichen Stamm habender Dialecte. Die chineſiſche Schrift, von 
oben nad) unten mit Pinſeln und TWuſche geſchrieben, bezeichnet 
Begriffe, nicht Sylben; fie iſt ungefähr, mie die arabifhen Zahl: 
zeichen, die zwiſchen ruffifche, franzöfifche, deutfche ꝛc. Wörter ges 
fegt werben können und deren Bedeutung dennoch Jeder, der fie 
Eennt, begreift, ſelbſt wenn er die genannten Sprachen nicht ver: 
ſteht. Man würde daher jede beliebige Sprache mit chinefifcher 
Schrift ſchreiben koͤnnen, ohne daß die Charaktere geändert zu 
werben brauchten, oder etwas Anderes bedeuteten, als im Chine: 
ſiſchen. Der gebräudlichften chineſiſchen Schrift (Tſching-tſe oder 
Kiai-tſchu), von Kaifern der Dynaftie Hang eingeführt, liegen 6 
theils gerade, theils gekruͤmmte Linien zum Grunde, welche zus 
naͤchſt die 214 fogenannten Schlüffet oder Urzeichen bilden, aus 
denen die Übrigen Zeichen zufammengefegt find. Man rechnet fols 
her 80,000, und ein Menfchenteben ift nicht hinreichend, fie alle 
dem Gedaͤchtniß einzupriigen,. doch genügen 8 — 10,000 zum Ver⸗ 
ſtaͤndniß gewoͤhnlicher Bücher. Ur pruͤnglich waren diefe Zeichen 
nad) Jones (Präfident der afiat. Geſellſchaft in Calcutta) nichs 
als Umriſſe finnlichee Gegenftände;. um nun aber abſtratte Bes 
griffe auszudruͤcken, bemühte man fich, dieje durch Metaphern zu 
bezeichnen, die von finnlichen Gegenftänden entlehnt waren. So 
bedeuteten ein Berg Nundung, ein Wolkenhimmel Rauhheit, ein 
Fluß Bervegung, die Erde Ruhe, Sonne, Mond und Öterne 
Glaͤtte, Glanz, auch kuͤnſtlich gewirkte Zeuche. Später verwiſch⸗ 
ten ſich dieſe Urzeichen; doch wird noch jetzt Vieles ſehr ſinnreich 
ausgedruͤckt, z. B. Vergeſſen durch das Zeichen des Herzens und 

ſterben (er iſt in meinem Herzen geſtorben), Beſſern durch das 
Zeichen eines Meſſers und eines Baums ꝛc. Die Schriftzeichen 
ſind mehtmals geaͤndert und revidirt worden. So entſtand die 
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Niao⸗tſi⸗ ouen (Schrift nach den Fußtritten der Voͤgel) vom Kai: 
fee Hoang sti vor 2200 v. Chr. gegründet ıc. Trotz ber durch 
die Sprache und Menge von Schriftzeichen erwachſenden Schwie⸗ 
tigkeit, fich rein im Chinefifchen auszubräden, beſitzt doch dies 
vounderbare Land eine Literatur. Sie befteht in den heiligen 
(jedoch untergefchobenen) Büchern King (Schriften des Kon: fus 
tfe), hiſtoriſchen Merken, juriſtiſchen Schriften, einer Menge mos 
raliſcher Sentenzen, Erklärungen, Inſchriften, Wörterbücher ꝛtc. 

Fourmont, Bayer, Abel Nemufat (»Essai sur la langue et la 
litterature chinoise,« Paris 1811), Marſhman (»Chavis sinira 
or elements of chinese grammar,e %ond. 1814, 4.), Sof. 
de Guignes (in einem fehr getabelten Wörterb.) haben den Euros 
paͤern Mittel an die Hand gegeben, das Chinefifche zu lernen, auch) 
Moriffon hat zu Canton ein Wörterbuch herauszugeben angefans 
gen, und von Montucci desgl. In den phyſiſchen Wiffens 
fhaften herrſcht tiefe Untiffenheit ; Chemie, Naturgeſchichte ift 
in der Kindheit; doch ſchrieb ein Kaiſer eine Botanik. Mathe⸗ 
matik, ſelbſt Arithmetik, in ſo fern ſie uͤber die 4 Species reicht, 
und Geometrie iſt ihnen fremd, nur Aſtrologie geachtet, und 
doch ift ihnen die Aſtronomie ganz unbekannt und das Kalenders 
machen allein erhält (oder erhielt) die Miffiondre in Peking in 
Unfehen. Das Sahr beginnt im Februar, bat 12 Monate, jeden 
zu 29— 50 Tagen, und eigentlich 354 Tage, jeboch noch die 
nöthigen Schalttage. Der Tag hält nur 12 Stunden. 60 Jahre 
bitden einen Abfchnitt, der unferm Sahrhunderte ähnelt. Die 
Arzneikunde iſt gleichfalld noch in der Kindheit. Die chines 
fi iſchen Aerzte theilen den Körper in die rechte und linke Seite u. 
in 3 Theile, vom Kopf bis zur Bruft, von der Bruft bis zum 
Nabel, von dem Nabel bis zur Zehe. Aus dem Puls beftimmen 
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fie alle Krankheiten. Seit 800 Sahren Eennen fie das Einim« 
pfen der Blattern, die Kuhpocken find aber erft feit 1805 einge 
führt. In der Geographie Eennen fie nur China und haben von 
dem, was außerhalb diefes Meiches Tiegt, die fonderbarften Be _ 
griffe. Ein Chinefe, der ſich den Wiffenfchaften widmet, lernt zus 
erſt ſchreiben; dann lieſt er die 4 Bücher des Konsfustfe und 
ein Werk: »Das ewige Mittel,« und ein anderes über die Kunft 
zu regieren, und einen Abriß der Univerfalgefchichte;s er erlangt 
dann im 20. Sahre den 1. Grad (Sieut-ſai), fpäter im 30, 
Sahre den 2. (Kiugin) und endlid den 3. (Xfin=ffe), und damit 
Anfprüche auf die Mandarinenwürbe und Anftellung. Jedem 
Grade geht eine flrenge Prüfung voraus. Alles dies lernen die 
jungen £eute bis zum 1. Grade in Privatfchulen. Höhere Schu: 
len gibt e8 nicht. Kine einzige Akademie der Miffenfchnften 
eriftirt (Hanelin) zu Peking. Eben da ift auch eine große oͤffent⸗ 
liche Bibliothek. Man vervielfältigt die chinefifchen Bücher durch 
die Buchdruckerkunſt; dieſer Druck iſt aber rein xylographiſch, ine 
dem die Platten zu jedem Werke erſt geſchnitten werden; ſie iſt 
ſeit dem Jahre 950 v. Chr. im Gange. Breitkopf hat indeß die 
Möglichkeit gezeigt, chineſiſch auch mit zuſammengeſetzten Lettern 
zu drucken. — Die Staatsverfaſſung der Chineſen iſt hoͤchſt 
despotiſch; der Kaiſer, jetzt aus dem Stamm der Mandſcheu-Ta— 
taren, iſt voͤllig uneingeſchraͤnkt und genießt ſclaviſche, ja goͤttliche 
Verehrung. Man muß ſogar vor Briefen von ihm niederknien 
und die Erde I Mal mit der Stirn berühren. Er führt den Ti⸗ 
tel Vater und Großvater feines Volks und einziger Beherrſcher 
der Melt, Sohn des Himmeld. Sein Stolz zeigt ſich in feinen 
Briefen an europaͤiſche Monacchen, die er völlig als ihm tributbar 
und untergeben behandelt. Nur felten zeigt er ſich dem Volk, 
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dann fehr einfach gekleidet, aber mit auferorbentlicher Pracht uma 
sehen. 2000 Kictoren, oft auch 40,000 Mann Garde begleiten 
ihn dann gelb gefleivet. Er fleht an der Spige von 6 Tribunaͤ⸗ 
len, die die Regierung führen, ihn aber nicht im mindeften bee 
ſchraͤnken, jedoch Vorſtellungen machen dürfen. Zwei Genforen 
zeichnen aber die Thaten ſeiner Regierung auf und ſagen unge⸗ 
ſcheut die Wahrheit, da ihre Buͤcher erſt nach ſeinem Tode geoͤff⸗ 
net werden. Der Kaiſer hat 5 Gemahlinnen, von denen nur 
eine den Titel Kaiferin, die 2 Übrigen Königinnen führen, und 
ſehr viele Beifhläferinnen. Er beflimmt feinen Nachfolger aus 
feinen Eöhnen, gewöhnlich mählt er einen Sohn von der Frau, 
welche Kaiferin heißt. Nach feinem Tode werden feine fämmtlichen 
Kinder in das gelbe Buch eingetragen und erhalten das Hecht, 
orangefarbene Kleider zu tragen, deren Kinder kommen in das 
rothe Buch und fo fort, bis in bie 7. Generation, wo fie in das 
gewoͤhnliche Volk Übergehen. Bis dahin wohnen fie im kaiſerl. 
Palaſt und führen einen Zitel, dem das Wort Prinz entfpricht. 
Der Adel theilt ſich in perfönlichen und in mit dem Amte vers: 
bundenen. Erſterer hat 5 Unterabtheilungen, wovon bie erfien 4 
aus Nachkommen der Eaifert. Familie beftehen. Die 5. Klaffe 
find die Nachkommen des Konzfustfe Die Mandarinen (portus 
giſiſches Wort für Befehlshaber, chineſiſch Quany) oder der Bes 
amtenadel folgen ſaͤmmtlich auf jene 5 Kiaffen. Man hat 13 — 
14,000 Giviimandarinen und 18,000 Kriegsmanbarinen. Erſtere 
werden in 9 (8), letztere in 5 Klaſſen getheit. Der farbige 
Knopf auf der Müge unterfdeidet fie von einander. Die erften 
Klaſſen (Miniftermandarinen) tragen einen Rubin, Die vierte Klaffe 
einen Saphir, der Kaifer tıug ehemals eine Perle. Ein Mandae 
sin iſt Statthalter jeder Provinz, unter ihm ſteht ein ihn beobach⸗ 
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tender zweiter Mandarin. Gentralbehörben find die Wache der 
Beamten (Lijspu), das Finanzcollegium (Hu-pu), das Ceremo: 
niengericht (Li⸗ pu), der Oberkriegsrath (Pinspu) umd das Juſtiz⸗ 
coffegium (Hin⸗ pu). Die Ceremonienkleidung der Mandarinen 
beſteht in gebluͤmtem Atlas, mit kinem Ueberwurf von blauem 
Krepp, in das Kleid iſt das jede Klaſſe bezeichnende Ehrenzeichen 
vorn und hinten geſtickt. Ein beſonderes Ordenszeichen iſt dus 
Recht, eine Pfauenfeder auf der Muͤtze zu tragen. Unbedingter 
Gehorſam gegen Alles, was ein Mandarin befiehlt, iſt Pflicht 
des Volks. Ein hoͤchſt kleinliches Ceremoniel iſt eingefuͤhrt und 
wird mit aͤußerſter Strenge beobachtet. Fuͤr jeden einzelnen Fall 
bes Lebens eriftiren ‚die genaiteften Borfchriften, jeden Augenblick 
wird‘ man durch unzählige Geremonien an- den linterfihieb ber 
Stände erinnert. (DE: |. das »Chineſiſche Complimentirbuch in Ver: 
ſen,« gebt. zu Makao 1824.) Das chineſiſche Staatseinfom: 
men ſchaͤtzen Einige auf 200 Mill., Andere auf 500 Mil. Thlr., 
die zum Theil in Naturproduften eingehen. Die Ausgabe beträgt 
weit weniger; der Meft wird In den Faiferlihen Schas gelegt. 
Das Kriegsheer beträgt nad) Cinigen 840,000 M., worunter 
240,000 M. Gavallerle, nad) Andern 1,980,000 M., ift indef: 
fen ſchlecht bewaffnet und organifirt. Im eigentlichen China zählt 
min 1572 Städte, "worunter 183: Fu und-225' Tſcheu, 1193 
Seftungen, 2796 Tempel, 2606 Kiöfter, 32 kaiſerl. Palaͤſte und 
. 331 fhöne Bruͤcken. Die Religion der Chinefen befteht aus 
4 Cultus: die Lehre des. Konz fustfe (gewöhnt. Confucius), die 
die Religion der Gelehrten. ift, die des Lao-Eyun (Lautzfe), bie 
theilmeife Religion des Volks, und die des Fo, welche die verbrei- 
tetſte iſt; wogegen. die: des Dalai Lamaz⸗der »eigentlich identiſch 
mit dem Fo und: dem. Buddhau iſt, die Religidnodes Kaiſers, des 
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Hofs und der Mandfcheus Fataren if. Sämmtliche Religionen 
haben Kiöfter und Priefter, von welchen Iegteren es eine unges 
heure Menge (in ganz China über eine Mil.) gibt. Doch ges 
bören fie weder zu den Gelehrten, noch find fie eigentlih zu Ehen 
end Begräbniffen nöthig. Außerdem find Chriften, Suden (von - 
einem eignen, mit hinefifchen Gebräuchen fehr gemifchten‘ Gottes⸗ 
bienft, da fie fchon feit 2000 Sahren in China einheimifch find), 
Muhammedaner u. a. fremde Religionen geduldet, gegen den Bes - 
Eehrungseifer der Katholiken aber die ſchaͤrfſten Gefege erlaffen. ' 

Seit 1815 follen die Miffionäre gänzlich verbannt und die Kite 
chen gefchloffen feyn. Die Sitten der Chinefen gehen zum 
Theil aus dem bisher Gefagten hervor. Seder Mann kann 
eigentlich nur ein Weib heirathen, doch iſt e8 dem Reichen und 
Vornehmen unverwehrt, mehrere zu-nehmen und auch einen Has 
tem mit Beifchläferinnen zu halten. Die Bräute werden gefnuft. 
Die Meiber werden eingezogen gehalten, dürfen nicht mit dem 
Mann effen, ja nicht einmal erwähnt werben. Die niederer 
Klaffe müffen ſchwere Arbeit thun. Deffentlide Mädchen gibt 
es in großer Anzahl, und es gilt für Feine Schande, feine Kinder 
diefem Stande zu widmen. Cine eigne,, jedoch durch die theil- 
toeife Uebervölterung nöthige Sitte, ift das Ausfegen oder Tödten 
der Kinder, das jedem Chinefen freifteht und fehr häufig vorfommt. 
Die Vergnügungen des Volks find die Freuden der Tafel, das 
Schachſpiel (auf einem Brette mit 72 Feldern), Kartenfpiel, Hab: 
nenfämpfe, Wachtelkaͤmpfe x. Das Volk theilt ſich außer den- 
Mandarinen in Soldaten, Gelehrte, Prieſter, Bauern, Handwer⸗ 
ter, Kaufleute. Großer Reichthum ift bei dem Bürger und Bauer _ 
felten und pflanzt fih, da es feine Majorate gibt, nicht über bie 
2. oder 3. Generation fort; doch nährt ſich in der Regel Feder: - 
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mann gut und ift frei, da es Feine Sklaven gibt. Unehrlich find 
die Schaufpieler, Kerkermeifter, Bordellwirthe, Frohne; doch 
pflanzt ſich die Schande nicht auf ihre Kinder fort. Privilegien 
gibt ed nicht. Die Ehinefen befigen bebeutende Körperfräfte, auch 
große Gefchiclichkeit in mechanischen Arbeiten. — Aus alle dem 
ergibt ſich, daß die Chinefen ein Volk find, das, obgleich es einen 
ganz andern Weg eingefchlagen hat, als die Europder, diefen doch 
in der Cultur am naͤchſten kommt, ja fie noch in einigen Fertig« 
Beiten uͤbertrifft, weit aber Uber allen afintifchen Voͤlkern fteht. 
Kunftfertigkeit, Thaͤtigkeit, Gewerbfleiß, Froͤmmigkeit, Sanfts 
muth, Hoͤflichkeit (uͤbertriebene), Gehorſam find den Chinefen 
nicht abzu'prechen, gehen aber, wie ihre Sehler: Mißtrauen, Feige: 
heit, Schlauheit, Schamloſigkeit im Betruͤgen, Liebe zum Prunk 
und Laͤrm, aus ihren eigenen Staatseinrichtungen und der Schwie— 
tigkeit ihrer Sprache hervor. Beide hemmen auch alles Fortichreie 
ten in der Gultur und die Ch. ftehen in diefer auf demfelben 
Punkte, wo fie vor 2000 Jahren geftanden. — Ch. ward zuerſt 
zur Beit der Mömer in Europa dunkel befannt. Zur Zeit des 
Kaifers Severus fol, auch nach chinefifchen Nüchrichten, eine Ges 
fandtfhaft von Rom nah Ch. gefommen feyn, und wahrfcheine 
lich Liegt daffelbe unter dem Serica der Alten verborgen. Die 
Araber des Mittelalters Eannten und befuchten e8 durch Karava⸗ 
nen. Zu’ Ende des 13. Jahrh. ward es durch Marco Paolo bes 
fuht, und Sohn Mandevilla und Oderich v. Portennu folgten 
ihm im 14. Jahrh. nach, bis 1916 die Portugiefen nach Can⸗ 
ton Eamen und fo Ch. in Europa bekannter machten. Bald fies 
delten ſich bier katholiſche Miffionäre an, die dag Land näher uns 
ferfuchten und darüber berichteten. In neuerer Zeit "haben die 
Gefandtfchaftsreifen Lord Macartney’8 und Lord Amherſts (1816) 
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mehr Aufklaͤrung Uber Ch. gegeben. Außer den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen dieſer iſt das voichtigfte Werk neuerer Zeit uͤber diefes Land: 
»De la Chine ou description gener. de cet empire, rd 
digee d’apres les memoires de la mission de Pekin par 
Vabbé Grosier. 3. Ausg , Paris 1818—20, 7 Bde. M. ſehe 
ferner: Staunten’3 »Miscellaneous notices relating to Chi- 
na,« (Lond. 1822), u. ©. Timkowsky's >Meife nad China durch 
die Mongolei in den J. 1820 und 1821,e a. dem Ruſſ. von 
Schmidt (Leipz. 1825 fg., 3 Thle.). 

China (Gefh.). Eben fo gut, wie alle alten Völker, hat 
auch Ch. feine mythiſche Gefchichte, mo Götter und Heroen res 
gieren. Diefe endigt mit dem J. 2940 v. Ehr., wo die (gleiche 
falls noch fabelhafte) Dynaſtie San-hoang⸗-ki zu regieren bes 
ginnt und bis 2850 v. Chr. herrſcht. Ihr gehörte Fo-hi, ans 
geblich Erfinder der Buchftabenzeichen, an. Hierauf folgt die Dynas 
fie der U-ti-ki bis 2207 v. Che. Hier beginnt die Dynaftie ' 
Hia, unter ber- der gepriefene Kaiſer Ya berefchte, und wo dad 
untergefhobene Buh Schusfing feine Nachrichten beginnt, Sie 
herr'chte bis 1767 v. Chr., die Dynaſtie Schang bi8 1122, 
die Tſcheu bis 771 v. Chr. Stifter dieſer Dynaftie follen 
Zfhinnsung und Wu-wang gewelen, und nicht lange nad) 
Troja's Eroberung mit einer Golonie aus Weſten (de Guignes 
meint aus Aegypten) nad Ch. gekommen fepn. Mit der Dys 
naftie der Tongstfhen, d. i. der oͤſtlichen Tſcheu (771 — 254 
dv. Chr.) füngt die hiftorifhe Zeit an, indem bier die bei ten 
Begebenheiten mit angeführten Sonnenfinfterniffe auch chronolo⸗ 
giſch übereinffimmen. Konzfuatfe (522) macht diefe Periode 
merkwuͤrdig. Unter dieſer Dynaftie zerfiet Ch. in eine Mlenge 
Kleiner Königteiche, die ſich gegenſeitig bekriegten. Eine derſelben, 
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bie Dynaſtie dee Ta⸗tſin (254 — 207 v. Chr.) zerfiel bald (247 
v. Chr.) in die Nebenlinie der Heu⸗tſin, deren Stifter, Tſching⸗ 
wang, oder, wie er nachmals ſich nannte, Schi-hoang⸗ti 
(Hannibals Zeitgenoſſe), der erſte eigentliche Kaiſer von Ch. war. 
Seine Vorfahren hatten den Titel Wang, d. i. König, geführt; 
nach der Unterdruͤckung der andern Eleinen Negenten, die in Ch. 
zahlreich neben einander befanden, und der Vereinigung ihrer Läns 
der, nahm er den Beinamen Hoang, db. i. alleiniger Der, an, 
und jener blieb ein bloßer Vaſallentitel. Er vollendete auch die 
chineſiſche Mauer, die ſchon vor ihm jeder Eleine Staat theilweife 
an feiner Grenze gegen der Tataren Einfälle zu bauen angefan» 
gen hatte. Auf feinen Befehl follen alle vorhandenen Jahrbuͤch r 
verbrannt worden ſeyn, mwahrfcheinlih, um das Andenken an die. 
Königsgefchlechter zu vertilgen, die durch ihn unterdrkdt worden 
waren, und diefem WBücherbrande fehreibt man- die Unvollftändige 
feit und Unzuläffigkeit der aͤltern chinefifhen Gefchichte zu. Die 
Dynaſtie endigte fih, nachdem unter Ul-ſchi, des Vor. Sohn, 
dag Reich in viele einzelne Theile zerfiel, unter innen Zerrüttuns 
gen mit einer gänzlichen Zerſtuͤckelung des Reichs, das noch die 
Hunnen, Ch.'s nördliche Nachbaren, durch beftändige Einfälle 
"verheerten. Diefer verwirrte Zuftand hörte mic der Thronbefteis 
gung der Dynaftie Han auf (207 v. Chr... Sie theilt fi in 
die beiden Zinien ber Si-ham (bis 24 v. Ch.) und der Tongs 
han (bi8 220 n. Chr). Die Si:han (deren Stifter Kao⸗ti, 
zuvor Ljeuspang) flelten nicht nur die Ordnung wieder her, 
fondern erweiterten auch bie Grenzen bed Meichs nach allen Geis 
ten bin; dem Kaiſer Wang-mang, dem legten diefer Linie, 
waren alle Voͤlker von Korea bis an den Sfllichen Dcean unter« 
worfen. Noch weiter nad W. teisben die Kongshan ihre Er⸗ 
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oberungen; das Reich ber mächtigen Hunnen warb vernichtet (93) 
und die Königreiche der Beinen Bucharei ihnen zinsbar. Um diefe 
Beit lebte auhb Se-mas=tfen, erſter Gefchichtfehreiber Ch.'s, von 
dem abwärts eine ununterbrochene Reihe in Sahreszahlen richtiger 
Annalen erifliet. Nach dem Sturz der Han zerfiel Ch. in 3 Koͤ⸗ 
nigreiche, indem fih ein Nachkomme aus jenem Haufe no in 
einem Keinen Theil behauptete, während im N. und ©. zwei ans 
dere Reiche entftanden. Diefe Neichstheilung (San-kue genannt) 
dauerte (feit 220), bis die Dynaftie der Tin zur Negierung ges 
langte, die ſich wieder in die beiden Pinien der Si-tßin und 
Tong-tßin theilte (265 — 420), nach deren Untergang das Reich 
in 2 Hälften, in den Süd: und Nordſtaat zerfiel (Nanspes 
tſchao genannt, 386 — 589). In dem ſuͤdlichen Reiche regier⸗ 
ten hinter einander 5 Familien (Tßien-U⸗-tai genannt): die 
ber Song (bis 479), der Zi (bi 502), Leang (bis 557), 
Hehu⸗-Leang (bis 578) und bie Tſchin (bis 589). Im 
nördlichen Reiche herrfchten neben einander verfchiedene Linien, 
wovon einige tatarifhen Urfprungs waren, bis Jang-kien, zus 
vor Großvezier, fich des Reichs bemächtigte, und auch dag füds 
liche eroberte. Er ftiftete die Dpnaflie der Sui (589), nad 
beren baldigen Untergang die Familie der Tang auf dem Thron 
folgte (617 — 907). Ch. war unter den Kaifern aus berfelben, 
befonders unter Taistfiong I. (626), Kao:tfong I. (649), 
Tſchon-tßong Auferft mächtig und Eonnte im O. dem gleich 
zeitigen Khalifate das Gegengewicht halten; Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften die im Abendlande darnieder lagen, ſtanden hier in ſchoͤn⸗ 
ſter Bluͤthe, und auch das Chriſtenthum fand Eingang am kai— 
ferl. Hofe. Allein fhon Hiuen-tßong (712) beging den Staats: 
fehler, daß er die Oberhofmeifter- oder Majordomuswärde einem 
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feiner Verfchnittenen anvertraute, bie aber bei aller Herrfchfucht 
feine Karl Martelle und fähig waren, das Reich zu regieren, 
noch gegen bie Einbrüche tatarifcher Voͤlkerhorden ‚zu fhügen. 
Unter feinen Nachfolgern gerieth es in Verfall (feit 762) und zu 
legt in völlige Ohnmacht (feit 824). Keine der nach ihnen fole 
genden 5 Dynaftien [Heusustal genannt, ndmlih Heusleang 
(907 — 923), Heustang (923 — 936), Heustfin (936 bis 
946), Heu-han (946 — 951) und Heut⸗-tſcheu (951 bis 
960)] erhielt fih lange auf dem’ Thron (907 — 960). Ch. bot 
damals ein Bild der innern Verwirrung dar; dad Kaiſerreich war 
bis auf 2 Provinzen, Honan und Scan = tong, zufammenges 
ſchmolzen, alfe übrigen unter fo viele befondere Megenten getheilt 
Diefe Zerfplitterung und die Einfälle der Zataren (Khitanen), die 
im N. und NW. fich feftgefegt hatten, hörten ſelbſt noch nicht 
ganz auf, als der Thron durch bie Dpnaftle der Tſong (930 
bis 1279) mehr Achtung und Feftigkeit erhielt. Ihr Stifter, 
Taietgu (ein Zeitgenoffe Otto's des Gr.), war als Feldhert 
durch die Stimme der Nation zum Kaifer erhoben worden, und er 
verdiente diefe Auszeichnung; denn er #tellte die Drbnung und 
- Muhe im Innern wieder her, 10 abtruͤnnige Keine Kürften untere 
warfen ſich freiwillig dem Reiche, das er durch feine Regierung 
auch bei auswärtigen Völkern mieder in Anfehen brachte. Sein 
Bruder, Tai-tßong, welcher eine Bibliothek von 80,000 Bü« 
dern ſammelte, glich ihm an Regententugenden, aber unter dem 
zu gutmüthigen Tſchin-tßong mußte fi Ch. zu einem: jährlie 
hen Tribut an die Tataren in Leao=tong (Khitanen) bequemen, 
weil der Friede nach einem großen Sieg über fie nicht beffer war 
abgefchloffer worden (1022). Aus einer unter feiner Regierung 
vorgenommenen Zählung der Unterthanen folen fi uͤber 22 
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Millionen ergeben haben, bie fich bloß mit dem Aderbau befchff. 
figten, woraus man auf die übrige Bevölkerung fchließen Fann. 
HoeistBong zerflörte das Reich der Khitanen mit Hülfe der 
Niusdfhen (1110), allein diefer Tatarenſtamm riß nun feldft 
das ganze noͤrdl. Ch. an fi und nahm den Kaifer bei Gelegen⸗ 
heit einer Friedensunterhandlung gefangen (1125), Seine Nach—⸗ 
folger vegierten nun als Treibutkönige Über die füdlichen Provinzen, 
wohin fie aud ihre Mefidenz verlegten (Nan* king und Hang⸗ 
tſchu). Der Koifer Ning-tßong mufte fich nicht anders zu 
beifen, als daß er ein Buͤndniß mit Dſchingis-Khan ſchloß (1208), 
und die Niu:dichen lagen diefem Welteroberer unter, der ihnen 
zuvor: felbft unterthänig gewefen war, Die Mongolen wandten 
aber ihre Waffen unter Oktaj und Koblaj nun gegen Ch. felbft, 
nahmen eine Provinz nach der andern weg, bis fie endlich ſich 
zu Herren des ganzen Reichs machten. Die mongolifche Linie der 
Dfchingifen, ober, wie fie bei den "Chinefen beißt, der Duen 
(1276 — 1568), war zwar eine fremde Dynaftie, und Koblai 
(Schi⸗tßu) der erſte Ausländer, der über ganz Ch. herrſchte, 
aber fie bildete ſich, und zu ihrer Vermweichlihung nur zu ſehr 
nach den Randesfitten und ließ dem Staate feine Geſetze, Ges 
mwohnbeiten und MNeligionsgebräuche. Die meiften von den 10 
Kaifern aus diefer Familie waren lobenswerthe Negenten, die bei 
Ihrer Neigung zu Künften und Gelehrfamfeit für das gemeine 
Beſte forgten. Aber nach des 6. oter Tai-tings Tode (1428) 
brachten Hofparteien und Thronftreitigkeiten innere Kriege hervor, 
welche die Kräfte der Mongolen ſchwaͤchten; junge unmlndige 
Prinzen führten den Kaifertitel, während Günftlinge das Wok 
mit Auflagen und öffentlichen Arbeiten bedruͤckten und deſſen Uns 
willen veizten, bis endlich in mehrern Provinzen zur Beit einer 
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Hungersnoth, die mehr als 13 Milionen Menſchen hinraffte, die 
Flaimme der Empörung ausbrach, die fich bald allgemein unter 
mehrere Inſurgentenchefs verbreitete (1350). Tſchu, ein Chinrfe 
von geringer Geburt (er foll Diener in einem Bonzenkloſter ges 
weſen fepn), trat an die Spige der zahlreichen Mifvergnügten in 
der Provinz Kiang⸗ nan (1355), ſiegte uͤber die uneinigen Rebel— 
lenhaͤupter und Über die Mongolen, gewann nach der Einnabme 
von Nanzking durch feine Klugheit und Mäßigung immer gröfern 
Anhang unter den Grofen und nahm, nad) völliger Vertreibung 
der Mongolen, von dem verlaffenen Thron ruhigen Befis. Er 
nannte ſich als Kaiſer Hongswu und fiftete die Dynaftie der 
Ming (1363 — 1644). Ch. ward unter ihm und unter feinen 
naͤchſten Nachfelgern wieder ausmärts berihmt und auch im In⸗ 
nern wieder hergeſtellt. Tſching-thu (1402) verlegte feine 
Nefidenz nah Peking, Seit Tſchin-tong (1435) aber, und 
noch mehr feit Hongstfchi (1437) häuften fi die Plagen des 
Landes: Hunger, Ueberſchwemmung, Krankheiten; und zu diefem 
allen Eamen (feit 1616) die verhesrenden Einfälle der Mandſcheu—⸗ 
Tataren (Abkoͤmmlinge der Njudſchen), die Norb:Ch. eroberten. 
Innere Unruhen und Parteiungen erleichterten dem Meichsfeinte 
nicht nur diefe Eroberung, fondern babnten ihm auch den Weg 
ju dem Beſitz des ganzen Landes; denn als ein Aufrührer, Uhr 
tfhing, fih mit den andern Parteihäuptern vereinigt, und nad) 
der Einnahme von Pesfing und nad) der Selbftentleibung bes 
Kaiſers Hong-Puan (1644) fih zum Tyrannen aufgeworfen 
hatte, fo rief der chinefifche Feldherr die Tataren gegen den Krons 
raͤuber zu Hüfe, deffen Anhang hierauf bald zerftreut war. Set 
diefer Zeit herefihten aber die Mandfcheu oder die Dynaflie Tas 
tfing in. Ch,; der erſte Kaifer derfeiben war. Schun-ſchi, ein 


160 China 


"Kind von 6 Sahren. Dies große Neich ift jegt mit der Tatarei 
verbunden, Die Chinefen behielten ihre Verfaſſung; nur auf ta« 
tarifch follten fie das. Haar fcheeren und fich Fleiden, was als ein 
Zeihen ber Dienftbarkeit unter dem Volke große Beſtuͤrzung und 
unter den Großen, die gern einen einbeimifchen Prinzen aus dem 
vorigen Negentenhaufe erhoben hätten, eine Gegenrevolution vers 
urfachte, die aber an innerer Uneinigfeit und der Uebermacht ber 
Mandſcheu fcheiterte. Die Kaifer aus diefer Dynaſtie bewiefen 
fi des Throns nicht unwuͤrdig. Schon der erfte, Schun⸗ſchi 
(1646 — 1662), verftattete den Chriften freie Religionsuͤbung 
(1650) und Khang-hi erlaubte feibft feinen Unterthanen die 
Annahme des Chriftenthums duch ein Edict (1692), das aber 
fein Nachfolger, Yong⸗ tſching, wieder aufhob (1722), da ſich 
über das Bekehrungsgeſchaͤft ein Streit ziwifchen den Sefuiten u. 
Dominlcaneın erhoben hatte. Kienzlong (1735) war heimlich) 
der chriftlichen Religion zugethan, verfolgte fie aber öffentlich (1746 
bis 73) fehr. Er machte bedeutende Eroberungen nach Hindoftan 
und der Mongolei bin. 1799 folgte-ihm fein 15. Sohn Kia⸗ 
king, ber die Verfolgung der Katholiken fortfegte, fie 1815 völlig 
derbannte, und ihre Kirchen fchließen ließ, und unter dem mehrere 
europäifche Gefandten Eeinen Zutritt fanden. Aufruhr beunruhigte 
indeffen fein Land, und der ſchwache Fürft vermochte nicht, dem⸗ 
felden zu fleuern. Er fl. am 2. Sept. 1820°und fein 2. Sohn 
Yuen-ho⸗nei Tara⸗ Kwang, bei den Ruſſen Daoguan) folgte 
ihm; der Aufruhr wuͤthet auch unter ihm fort. Auch gab eine 
gegen ihn entdeckte Verſchwoͤrung Veranlaſſung zu einer allgemei⸗ 
nen Verfolgung der Chriſten, die jedoch 1824 aufhoͤrte. Schwierig 
iſt die Geſchichte Ch.'s durch die verſchiedene Schreibart der Na⸗ 
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men, melde das Beſtreben der verfchiebenen Nationen, fie in 
ihrer Sprache wiederzugeben, erzeugt hat. 
. Chinarinde (cortex peruvianus), bie Rinde aller Baͤu⸗ 

me, 1) die zum Gefchlecht ber Cinchona gehören, und die Ra Con⸗ 
damine zuerft befchrieben hat. Diele Bäume finden fih auf dem 
feften Lande von, Suͤdamerika, nsbeſondere im Koͤnigreich Peru, 
unweit ber Stadt Loxa. 2). In allgemeiner Bedeutung werden 
auch die Rinden der dem Geflecht Cinchona verwandten Ges 
ſchlechter, welche im Handel größtentheilg China nova heißen, . 
mit darunter begriffen. Sie heißt auch Kieberrinde und peruanis 

fhe Rinde, und wird von den Ameritanern Quinguina genannt, 
aus welchem Worte vielleicht die unpaffende deutfche Benennung 
Chinarinde entftanden ifl. Sie wird in der duͤrren Sahrszeit vom 
Sept. bis Nov. von den Baͤumen abgeſchaͤlt. An Ort u, Stelle 
unterfcheidet man vier „arten von Chinarinde: eine weiße, gelbe, 
rothe und rungliche. Im Handel kommen 12 Sorten vor. Die 
befte muß nicht allzu did, aber zufammengerollt und ſchwer feyn. 
Ihre Außere Flaͤche iſt rauh, und entweder braun, grau ober 
fhwärzlich, die innere zimmetfarben. Zerfauet ift fie bitter, etwas 
gewuͤrzhaft und zufammenziehend. Auf dem Bruche zeigt fie Flim⸗ 
merchen, ſchlechte hingegen zerfplittert ſich und zerfällt, wie Wurm: 
mehl. Chemiſch zerlegt, enthält fie harzige und gummöfe Theile, 
auch-ettvag Erde und Laugenfalz. Die Kraft der Rinde läßt ſich 
durch heißes und Faltes Waſſer, durch gewöhnlichen Branntwein, _ 
nody mehr aber durd) Rheinwein ausziehen; eine Mifhung aus 
Maffer und gereinigtem Meingeift ift jedoch das alferwirffamfte 
Auflöfungsmittel. Sin Wechſelfi ebern wird die Chinarinde mit dem 
gluͤcklichſten Erfolge angewandt. Hoͤchſt wirkſam zeigte ſie ſich 
auch in allen chroniſchen AIR, beim Brande, bei bösartis 
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gen Blattern, in Nervenkrankheiten, befonders bei hyſteriſchen u. 
bupochendrifchen Befchwerden, beim Stihuften, der Nuhr, bein 
Skorbut. Sie fcheint daher mit Necht den erften Plag unter 
den Arzneimitteln einzunehmen. In den Apotheken hat man das 
von: Ertracte, Zincturen, Effenzen, Pülver, Syrupe x. Waͤh 
rend, der Continentalfperre-benugte man Chinafurcogate, befonters 
zu Heitung von MWechfelfiebern, als: Enzian, Nelkenwurzel, Roß 
kaſtanien, Weidenrinde, bat fie aber jetzt ſaͤmmtlich wieder aufge— 
geben. f. »Verſuch einer Monographie der China,« von Seinr. 
dv. Bergen, mit 8 color. Kpf. in Fol. u. 10 Tab. (Hamb. 1826, 4.). 

CShinefifhe Mauer (Geogr.), das größte Unternehmen 
von Menfchenhänden, eine bei So⸗-tſcheu an der nordweftlichen 
Grenze des Meichd anfangende, 150 (n. U. 300) Meilen lange 
Mauer zwifchen dem eigentlichen China und der Mongolei und 
Zungufien, zum Schutz gegen feindliche Einfälle; angefangen vom 
Kaifer Tſchin⸗wang (regierte 247— 210 v. Chr.), vollendet unter 
den Nachfolgern. Nach Anderer Meinung ward fie von den Flei« 
nen Staaten, in die damals China getheilt war, theilweiſe ame 
gelegt und fpdtee erfi von Tſchin-wang zu einem Ganzen verbuns 
den. Sie umfchließt nicht ganz China, fondern laͤßt einen bedeu— 
tenden Theil offen. Zu keiner Zeit erfüllte fie ihren Zweck, forms 
dern ward lets von den Tatarenhorden überftiegen. Sie ift uns 
ten 25, oben 10 Fuß breit, in der Mitte mit Erde und Schutt 
ausgefüllt, mit Fließen gepflaftert, 20. Fuß hoch, gebt Über Berge 
- (der höchfte von 5225 F.), duch tiefe Thaͤler, mittelſt Vogen 
über Fluͤſſe, heat viele Kruͤmmungen, alle 200 Schütt einen 
Them (fonft mit Wache) und hier und da Thore. An mandıen 
Ortẽn ift fie doppelt, auch breifach; Hinter ihe Liegen zu ihrem 
Schuge noch einzelne Forts und Citadellen. 


Chirologie 163 
.Chinon, 1) Bezirk in franz. Depart. Indte und Loire 
von 48DM., mit 93,000 Ew. 2) Bezirks-Hauptſtadt an der 
Vienne, hat Schloß, 840 H., 6400 Ew., melche Salpeter u. 
Wollenwaaren fertigen und mit Getreide, Wein, Branntiein, 
Senf (befonders berühmt), Gewürzkräutern u, dgl. handeln. Ge: 
burtsort von Franz Rabelais. 

Chioggia (Chiozza), oͤſtreichiſche Inſel und Stadt, nice 
weit vom Einfluß der Brenta in die Lagunen, drei Meilen von 
Venedig, in der Delegation Venedig, auf Pfähle gebaut, durch 
einen Kanal mit der Etſch verbunden; hat 20,600 Ew.; Bifchof, 
Kathedrale, Hafen (gefihügt durch das Gaftell di Ch.); man 
ſchlaͤmmt Salz, Elöppelt Spigen und treibt anſehnlichen 

Chios, ſ. Saki. 

Shiosk, ſ. Kiosk. 

Chiple (Geogr.), Berg in.der Himalayakette an der Grenze 
der chineſiſchen Tatarei, 1828 vom englifhen Lieutenant Gerard 
erftiegen, 19,411 F. hoch. 

Chiquitos, füdlicher Theil des Gebietes Santa Er de 
la Sierra in Suͤdamerika, meift von SSndianern bewohnt. Die 
Hauptſtadt iſt San Lorenzo de la Frontera, : 

* "Shiragra, Gicht (f. d.) in den Händen. 

Chirogr apharifh (von Chirographum, bie Handfchrift, 
Jefonderd der Schuldfchein), was auf handfchriftlichen Verſicherun— 
zen beruht; Daher ein‘ Chirographarius, Hirographarifcher Glaͤubi⸗ 
jer, beffen Forderungen fi „auf einen Schuldſchein, Wechſel ꝛc. 
»hne Pfandrecht gruͤnden, und denen Die hypothekariſchen Forde⸗ 
rungen vorgehen. 

Chirologie, die Fingerſprache (ſ. d.) in ein Syſtem ge⸗ 
zracht, beſ. für Stumme, Taubſtumme. 
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Chiromantie (chiromantia, v. gr.), Wahrfagen aus 
der Hand, oder bie vorgeblihe Kunft, aus den Kinien ber innen 
Handflähe die Schickſale eines Menfchen und feinen ganzen Les 
benslauf zu prophezeihen. Man findet fehon bei den Griechen 
Spuren von ihr. Ariftoteles Eannte ſchon die fogenannte Lebens⸗ 
linie und verwirft nicht, daß ihre Länge der muthmaßlichen Les 
benslänge entfpreche. In dem Traumbuche des Artemidorus, im 
2. Jahrh., findet fid) zuerft eine zufammenhängende Lehre über 
die Deutung der Lineamente der Hand; fpäter verbreitete die Ch, 
fih ‚mit der Aftrologie; Cardan und Theophraftus Paracelfus' fürs 
derten bedeutend den Glauben an fie. In unfern Tagen hat bie 
franz. MWahrfagerin Die. Lenormand in diefer Kunft vornehme 
Adepten, ihrer Berficherung nach, in Paris und auf ihren Reifen 
nach den Congreffen gefunden. Nebſt der Hohlhand beruͤckſichtigt 
man dabei auch einzeln die Eigenheiten der Finger. 

Chiron (Cheiron, Myth.), ein Centaur, Sohn de Sa— 
turn und der Philyra; wird in die fabelhafte Zeit vor dem Ar— 
gonautenzug gefegt. Er lebte in einer Höhle am Berge Pelion 
und war der gemeinfchaftliche Lehrer der ausgezeichnetſten Maͤn⸗ 
ner jener Zeit. Aeskulap, Neſtor, Peleus, Theſeus, Ulyſſes, 
Kaftor und Pollur, Aeneas, Achilles, Bacchus, Safon u. a. ges 
hörten zu feinen Schülern. Es wird ihm befonders eine vorzuͤg⸗ 
liche Kenntniß der Arzneiwiſſenſchaft zugefchrieben. « Sein Anden⸗ 
ten iſt in Chironia centaurium. Zaufendgüldenkraut, und Chie 
roniſches Gefhwür erhalten; die Schriften, die man ihm beigelegt 
bat, find wohl unecht. Seine mpthifche Geftalt, als Gentaur, 
bat man darauf gedeutet, daß bie Menfhen durch die Beobach⸗ 
tung der Thiere auf die Arzneikunde geführt worden feyn. 

Chironomie (v. gr), Theil der Mimik, welcher bie Rebe 
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ten enthält, die Hände zweckmaͤßig beim Neben oder Declamiren 
zu gebrauchen (bie. Kunft des Gefticulirens). Gilbert Auftin hat 
in: »Chironomia, or a treatise on rhetorical delivery,« 
London 1806 (deutſch im Auszuge: »Die Kunft der vednerifchen _ 
und theatralifhen Declamation,« Leipz. 1818) ein Syſtem zur 
Bezeichnung der Geften und der Haͤndebewegung aufgeftellt; in: 
tereffünt, wenn aud) zu weitgehend, und nicht erfchöpfend. 
Chirurgie, Wundarzneikunft, . derjenige Theil der Heil: 
kunde, der (nad) d. griech. Nzig, die Hand, und Zoyov, das Werk) 
in Verrichtungen mit der Hand beſteht. Sie iſt keine eigene Arzt: 
liche Wiffenfchaft, fondern vielmehr ein Hülfgmittel, und zivar 
das mächtigfte und wirkſamſte Hütfsmittel, der mechanifche Theil 
der Medien, und älter als diefe. Schon die Kriege machten die 
Heilung der Wunden fruͤher nothwendig, als die bei der einfachen 
Kebensweife der damaligen Menfchen ‚ſich feltner zeigenden Krank— 
heiten. Schon 50 Jahr vor dem frojanifchen Kriege begleiteten 
Melempug, Chiron und fein Schüler Aeskulap die Argonaufen 
als Aerzte und im trojanifchen Kriege leifteten zwei Söhne Ars: 
£ulap’ 8, Machaon und Podaliriug, den verivundeten riechen 
Beiftand, Daß jedoch fpäterhin fowohl die griechiſchen als die 
arabifchen Aerzte die Chirurgie und innere Medicin vereinigt bear: 
beiteten, beweifen die Werke des Hippofrates, Galen, Celſus, 
Paulus von Uegina, Albucafis ꝛc. Doch wurden zu Hippofrates 
Zeiten einzelne chirurgiſche Operationen von der Medicin getrennt. 
Sn dem Hippokratiſchen Eide war“ der Stemfchnitt den Aerzten 
- fogar verboten. Bei den Arabern herrſchte Überdies eine gewiſſe 
-Scheu vor den Operationen, und es wurde für eine Schande ger 
halten, wenn die Aerzte folche ſelbſt verrichteten. Bei den Roͤ— 
mern überliefen fie diefelben meiftens den Sklaven. Sim Mittels 
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alter fiel die Ausuͤbung der ganzen Heilkunſt beinahe ausſchließlich 
den Moͤnchen und Prieftern zu. Aber 1163 verbot die Slicchen: 
verfammlung von Tours den Geiftlichen, welche mit den Juden 
im chriftlichen Europa die Arzneikunde trieben, jede blutige Dpes 
ration. Die Chirurgie ward von den Iniverfitäten verbannt, uns 
ter dem Vorwande, daß die Kirche alles Blutvergießen verabfeheue. 
Damals trennten ſich Medicin und Chirurgie. _ Diefe Trennung 
wurde dadurch um fo mehr begüinftigt, daß ſchon die Zuͤnfte der 
Vader und Barbier entſtanden waren, weolche ſich nun bie Aus: 
Übung der Chirurgie zueigneten, und mehrere Jahrhunderte im 
Beſitz derſelben blieben. Indeß zerſtreuten fich die Nebl des 
Mittelalters. Von der Anatomie erleuchtet, gewann die Chirurgie 
eine neue Geſtalt, Obgleich fie fortdauernd der Gegenſtand eines eig⸗ 
nen Gewerbes blieb, fo betrieben doc) bie geößten Aerzte fie ald Wife 
fenfchaft, und die Werke eines Berengar von Carpi, eines Kallopius, 
eines Euſtach ıc. warn die wahre Quelle der Konntniffe, womit Ant: 
brofius Parc feine durch die Verbindung mit der Barbirfunft herab: 
gewuͤrdigte Wiffenfchaft bereichert hatte, Erweitert durch die Ent:- 
defungen eines Caͤſar Magatus, Fabricius von Aquapendente, 
Wiſeman, Wilhelm Harvey, Fabricius von Hilden, machte die 
Chirurgie neue Fortfchritte. 1731 wurde in Frankreich eine eigene 
Akademie der Chirurgie geftiftet, welche bald in ganz Europa be: 
ruͤhmt wurde, Männer wie Maréchal, la Peyronie und Lamars 
tiniere u. a. erwarben ſich dauernde Verdienſte. Die Sammlung 
‘von Denf> und Preisfchriften der Akademie der- Chirurgie enthält 
. bie Geſchichte dieſer bluͤhenden Periode. Hier findet man die Ar— 
beiten eines J. L. Petit, Garengeot, Lafaye, Lecat, Sabatier u. 
vieler andern Praktiker. Der Wetteifer von ganz Europa wurde 
durch diele Beiſpiele erweckt. Um dieſelbe Zeit lebten in England: 
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Cheſelden, Douglas, die beiden Monro, Sharp, Alanfon, Bott, 
Smellie, die beiden Hunter; in Stalin: Molinelli, Bertrandi, 
Moscati; in Holland: Albinus, Deventer, Camper; in Deutſch⸗ 
land und dem Norden: Heifter, Zach, Planer, Stein, Nöderer, 
Bilguer, Acrell, Callifen, Theden und Nichter. Wis gegen Ente 
de3 vorigen Jahrh. zählte die franzöfifche Akademie der Chirurgie 
mehrere würdige Mitglieder, aber aus ihrem Schoße felbft erhob 
fich ein Mann, der fie In der, Gefchichte der Kunft, wie in der 
Achtung feiner Zeitgenoffen erfegen ſollte: Default murbe das 
Haupt der neuen Schule. Außer der chirurgifehen Schule zu 
Paris find auch bie zu Straßburg und "vorzüglich die zu Monte 
pellier (wo Delpech ſich auszeichnete), welche nicht immer mit der 
parifer Übereinflimmten, beruͤhmt. Der franz. Wundarzt Rour 
‚bat in f. > Parallele der franz. u. engl. Chirurgiee (Paris 1815) 
bie franz, fo wie D. v. Ammon in f. >» Parallele der franzefte 
fhen und deutſchen Ehirurgie« (Leipz. 1823) die deutſche etwas 
einfeitig erhoben. Sept erft, two die Ch. wieder mit der eigentli 
chen Medicin Hand in Hand geht, wo fie fi) auf möglichft ges 
naue anatomifhe Kenntniſſe ſtuͤtzt, kann fie mit Sicherheit ihrer 
immer groͤßern Vervollkommnung entgegengehen. Indeß “find 
nicht alle Aerzte zur Ausführung großer Operationen gefhidt. Die 
dazu nöthigen Eigenfchaften Eönnen nur zum Theil durch Uebung 
erworben werden, zum Theil müffen fie von der Natur verliehen 
ſeyn. Werke: 8. ©. Bernſteins »Geſchichte dee Chirurgie,e 2 
The, Leipz- 1822, 23. Richerand's »Grundriß d. neuern Mund« 
arzneikunſt,« nach der 5. Aufl. uͤberſ., Leipz. 1823 fg., 8 Thle. 
Woͤrterbuͤcher: Bernſteins »Handbuch für Wundärzte,e 3. Aufl., 
4 Bde., Leipz. 1818 —20; ©. Coopers »Meueftes Handbuch der 
Sn in alphabetifcher Ordnung, a. d. Engl, „in us Liefer 
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rungen, Weimar 1819 — 24. Journale: »Neue Bibliothek Für 
die Chirurgie,« von Langenbeck, feit 18315; »Journal fuͤr Chirur⸗ 
gie und Augenheilkunde,« von Graͤfe und Walther, Berlin ſeit 
1820, fortlaufend. 

Chitappa, bie fpanifhe Laute; tft mit ve Darm: 
ſaitenchoͤren bezogen. 

Chitarra, f. Güitarre. 

Cbitarrina, neapolitanifche Fleine Laute; hat zumeilen 
4, zuweilen 6 Saiten; ift befonders bei Schiffen gebräuchlich. 

Chitarrone, eine Art Theorbe, größer ald die gewöhn- 
lihen Ouitarren, oft 64 Fuß lang und mit 40 und mehr Saie 
ten bezogen. 

Chitore Oſchitor, Tſchitor), Bergfeſtung in dem rasbuti⸗ 
ſchen Reich udip ar in Vorderindien, in ber Provinz Afhmir, 
wird fuͤr unüberwindlich gehalten. 

Chiuſa, Stadt im fardinifchen Fuͤrſtenthume Piemont; hat 
altes Schloß MNirabela) Glas- und Spiegelhuͤtte, Seidenwebe— 
rei und 6000 Ew. In der Naͤhe ſonſt die Via aemilia. 

Chladni (Ernſt Florenz Friedrich), geb. zu Wittenberg 
1756, Sohn des Prof. bei der daſigen Juriſtenfacultaͤt E. M. 
Chiadenius, widmete fi Anfangs der Rechtsgelehrſamkeit, ftudirte 
jedoch nad feines Vaters Tode Mufit und die Naturwiſſenſchaf⸗— 
ten undsbefonderd die Lehre vom Klange, in der er bald bie 
wictigften Entdeckungen machte. Um diefelben, und zwei von ihm 
erfundene rteue Inſtrumente, das Euphon und ‚den Glavicylinder 
zu zeigen, befuchte er die Hauptftädte Deutfchlands, Frankreichs, 
Hollands, Italiens, Rußlands zc., wo er die Achtung aller Männer 
vom Sad) gewann, und kehrte 1812 in fein Vaterland zuruͤck. 
Er flard den 3. April 1827 zu Breslau. Außer der Theorie des 
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Klanges erwarb er ſich auch um bie Lehre von den Meteor⸗ 
fleinen großes Verdienſt, die nach ihm nicht: tellurifcher, ſon⸗ 
dern Eosmifher Natur find. Er ift auch Erfinder der nah ihm 
als Chfadnifche bezeichneten Klangfiguren. Seine vorzüglichen 
Schriften find: >die Akuftif,e mit 12 Kpfn., Leipz. 1802, 4., 
ins Franzoͤſiſche von ihm felbft Kberfegt, „Paris 1809, eingeleitet 
durch: »Entdeckungen über die Theorie des Klanges,« Leipz. 1787, 
und ergänzt duch: »Neue Beiträge zur Akuſtik und zur Lehre 
vom Inſtrumentalbau,« Leipz. 1822; ferner: »Ueber den Urfprung 
der von Pallas gefundenen und andern ihr ähnlichen Eifenmaffen, « 
Riga 17945 »Ueber Feuermeteore und die mit denfelben herabgee 
fallenen Maffen,« Wien 1819. 

Ehlorin, ift die neuere Benennung der 1774-von Scheele 
entdeckten dephlogiſtiſchen Satzfäure (ſ. d.), von Davy 1810 nad) 
ihrer gelblich grünen Sarbe fo genannt, und mit mehrern andern 

Chemifern als einfacher Stoff betrachtet, wogegen Berzelius u. a. 
das Chlorin für Safzfäure mit noch mehrerm Sauerftoff als die 
gewöhnliche hät. 

Choc (fr.), der gefchloffene Angriff mit blanker Waffe, von 
ber Reiterei in Garriere, von der Infanterie in Laufen und mit ge 
faͤlltem Bayonnet gewöhnlich 150 Schritt vom Feinde ausgeführt. 
Die Infanterie hat dabei meift nicht geladen, damit fie fid) nicht 
durch Schießen aufhält und fo den Choc ſchwaͤcht. Nach dem 
Choc wird, wenn er in Gofonne unternommen ift, fogleich des 
ployirt und Bataillonsfeuer unterhalten. Cavallerie und Infan⸗ 
terie führen den Ch. entweder in Linie oder Colonne ıc., erſtere 
fomohl in Escadronscolonne, als in Echelons aus. 

Ehoco (Geogr.), Provinz in dem Depart. Cauca im ſuͤd⸗ 
amerikaniſchen Sreiftante Columbien mit 17,300 Ew., reich an 
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Gold, Silber, Mais, Cacao, und vorzüglich deshalb merkwürdig, 
weil man in ihren Minen zuerft die Platina entdeckt hat. In 
derfelben befindet fic) der, Kanal Naspadura, der das caraibifche 
Meer mit dem Auſtralocean verbindet. Die Hauptfladt ift Quibdo. 

EChocolade, ein aus geröfteten und geftoßenen Cacnoboh: 
nen, Buder, Gewärznelfen, Cardamomen und Vanille bereiteter 
Teig von röthlicher und brauner Farbe, welcher, wenn er erkal⸗ 
tet, hart wird, ohne Gewürz Gefundhritschocolade genannt. Man 
pflegt fie in Tafeln zu gießen, welche zuͤm Gebrauch zerrieben und 
in Wein, Mich oder MWaffer, wit oder ohne einige Eidotter, ges 
kocht werden, woraus ein nabrhaftes Getränf wird. Die Amer 
rikaner bedienten fich lange, bevor die Spanier Amerika entdedten, 
biefes Getraͤnks; befonders bereiteten die alten Mericaner, welche 
es Chocolatte nannten (von dem mericanifhen Choco, Geraͤuſch, 
und Latte, Waffen), feit undenklichen Zeiten aus geröftetem und 
geftoßenem Cacao eine" Chocofade, welche fie mit Waffer verduͤnn⸗ 
ten und mit Maismehl, Gewuͤrzen, befonders Zimmt und Bas 
nille, verfegten. Us ihnen 1506 der Zucker befannt wurde, 
miſchten fie auch davon hinzu. Won den Amerifanern lernten bie 
Spanier die Chocolade Eennen, und durch diefe kam fie nach Eus 
ropa. Man hat fie befonders in ben neueflen Zeiten auf mans 
cherlei Weiſe verfälfht. Zur parifer Ch., wölche für, die befte 
gilt, werden gewöhnlich auf 8 Pfd. Catracas-Cacao (als die befte 
Sorte) und 2 Pfo. Cacao von den Inſeln (weil aus jener allein 
bie Ch. allzu troden wird) 10 Pfr. feinen Zuckers genommen, und 
3 Unzen Vanille, fo wie 2 Unzen Zimmet zugemifcht. 

Choczim (Chotim, Chotſchim), ruffifche-Hauptfeftung in 
Beſſarabien am Dniefter, der Feftung Kaminiec gegenüber; hat 
20,000 Ew., die fih mit Handel und Anfertigung von Armee⸗ 
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beduͤrfniſſen befchäftigen. Als wichtige Zeftung und Duieſter⸗ 
übergang war fie oft der Zankapfel zwifchen den Tuͤrken, Ruſſen 
und Oeſtreichern. 

Chodowiecki, ausgeſprochen Chodowiezki (Daniel Nico⸗ 
las), geb: zu Danzig 1726; war erſt zum Kaufmannsſtande bes 
flimmt, und ging deshalb 1745 nad) Berlin, wandte aber alle 
Mußeftunden zum Malen an, und widmete fich endlich ganz der 
Kunft. Faſt ohne Anweiſung ward er der Stifter der Charakter: 
darflellung moberner Figuren. Mehr" als 3000 Kupferftiche, die 
er geliefert, find ein Beweis feines Fleißes, auch in der Oelma— 
lerei zeichnete er ſich aus. Er flarb den 3. Febr. 1801 al! Dis 
tector der Akademie der bildenden Künfte zu Berlin. 

Chodſcha (türk, Staatsw.), 1) eigentlich) das Haupt; 2) 
der Lehrer des Sultan; ift nach dem Schei des Islam der Vor— 
nehmſte unter den Ulemas u. hat feinen Rang neben dem Großvezier. 

Choiſeul (Etienne Frangois de), Herzog von Ch. und 
Ambeife, Graf von Stainvilfe, geb. 1719, nahm früh Kriegs— 
dienfte und flieg. 1743 zum Oberften, 1748 zum Marechal, de 
Camp ımd 1749 zum Generaffieutenant. Später Gefandter in 
Rom, und von 1756 an in Wien brachte et eine Allianz zwiſchen 
Deftreich und Frankreich zu Stande. Nach Abdankung des Car- 
dinals Bernis durch die Gunft der Pompabour jum Staatswini⸗ 
fter, Herzog und Pair erhoben, regierte er in Frankreich faſt un⸗ 
umſchraͤnkt. Ohne den Namen zu führen, war er Premiermini« 
ſter und theilte die Macht mit dem Grafen Choifeul, nachmalis 
gem Herzog von Praslin, dem er das Kriegsminifterium übertrug. 
Sein Minifterium zeichnete ſich durch die Vertreibung und Auf: 
bebung dev Sefuiten, durch einen Bamtlienvertrag der Bourbons 
fhen Höfe, durch die Eroberung von Corſica, befonders aber - 
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durch den Tiährigen Krieg aus, den 1763 ein unguͤnſtiger Friede 
endigte. Er war 08, der nad) dem 7ijährigen Kriege die franzde 
fiihe Armee völlig neu und auf preußifhen Fuß organifirte, Ars 
tilferies und Ingenieurſchulen anlegte, große Summen auf die 
Befeftigung der Colonien wendete und eine neue Flotte (64 Li⸗ 
nienfchiffe, 50 Fregatten) fhuf. Nach dem Tode der Pompabour 
1764 begannen die Gabalen gegen ihn; wider feinen Willen ward 
bie Gräfin du Barry (f. d.), Maitreffe des Königs, bei Hofe ein⸗ 
geführt; Anfangs ftrebte fie, Ch. zu gewinnen, fpäter, als dies 
nit gelang, ward fie feine erbittertfle Seindin. Ch. ward in 
den Streit des Kanzlers Maupeou und der Parlamente hineine 
gezogen, ihm dadurch nach und nad) des Königs Gunft entriffen, 
und 1770 entließ ihn Ludwig XV. in zieralih, harten Ausdruͤcken 
feines. Umts und verwies ihn nach feinem Landgute Chanteloup. 
Die Theilnahmẽ des Publitums und felbft des beften Theils des 
Hofes folgte ihm dahin, wo Ch. troß feiner ungeheuern Schulden . 
glänzend und in angenehmer Geſellſchaft lebte. 1774 farb Ludwig 
XV. u. Ch. kehrte wieder angenehmer Gefellfehaft zuruͤck, ohne je 
doc wieder ins Minifterium zu treten. Er ft. 1785 ohne Kinder. | 

Choiſeul Sonffier (Marie Gabriel Augufte, Graf von), 

geb. 1752; , unternahm ſehr fruͤh eine Reiſe nad) Griechenland 
und Afien, gab nad) feiner Ruͤckkehr die Nefultate feiner Ents 
bedungen heraus, worauf er Mitglied der Akademie der Infchrife 
ten und fehönen Wiffenfchaften, fo wie der franzöfiichen Akademie 
ward, 1784 ward er zum Gefandten bei der Pforte ernannt, 
blieb auch in Gonftantinopel, als ee 1791 zum ©efandten nad) 
London beftimmt worden war. Ohne den Grundfägen- der Revo— 
lution abgeneigt zu feyn, fegte er doch ſ. Briefwechſel mit den 
Bruͤdern u XVL, 2 ſich damals in Deutſchland aufhiel⸗ 
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ten, fort, der aber der tepubtifanifchen Armee beim Ruͤckzug aus 
der Champagne in die Hände fiel. Der befhloffenen Verhaftung 
entging er duch ‚Entfernung von Conſtantinopel; er begab ſich 
nach Petersburg, wo er 1800° ſehr gütig aufgenommen ward. 
1802 ‚ging er nad Frankreich zurüd, Er flarb im Sommer 
1817, nachdem er von Ludwig XVIII. zum Pair von Frankreich 
eenanne worden. Bon feiner »Voyage pittoresque de la Gre&ce,« 
erfhien 1809 die 1fte Lieferung, die 2te 1820; die Ste 1824, 
gr. Fol. Kpf. u. Atl. 1816 las er eine gegen die deutfchen Philos 
fophen gerichtete: »Dissertation sur Homère« in der Afademie 
der Inſchriften vor. 

Cholera, eigentlich Galle, daher Chol@ra morbus, Krank 
beit mit. anhaltendem heftigen Brechen und Durchfall; da das 
Ausgeleerte häufig auch reine oder verborbene Galle ift, fo erhielt 
fie daher ihren Namen, beutfh: Gallenruhr, für ben ber: 
- Brehdurhfalt ein fehiclicherer ift, in fo fern er die Hauptere 
ſcheinung der Krankheit, obgleih nicht ihr Mefen bezeichnet, das 

in einer heftigen und dauernden Reizung des Darmkanals u. ber 
Verdauungsorgane überhaupt befteht, welches dann die Entleerung 
der indem Darmkanal enthaltenen und dahin abgefegten fchleimige 
galigen Stoffe zur Folge hat. Die Ch. befüllt in fhwäcerm u. 
ſtaͤrkerm Grabe, ift, ohne ein eigentlich ausgebildetes: Fieber zur 
Begleitung zu haben, mehr oder minder mit Magen- und Darm⸗ 
fhmerzen, Durft, Herzklopfen, Angft u. a. beläftigenden Zufällen 
verbunden, ſchwaͤcht die Lebenskraͤfte in ſehr kurzer Zeit und iſt 
um deswillen eine haͤufig toͤdtliche Krankheit. Zuweilen iſt fie 
nur ſymptomatiſch und hängt mit deutlichen Veranlaſſungen zu« 
ſammen. Man unterſcheidet hiernach auch verſchiedene Arten: 
Eh. von Ueberladung und Berauſchung (Ch. crapulosa), von 
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Wäarmern (Ch. verminos:), von anomaler Gicht (Ch. arihri- 
tica), von unterbrüdten Ausſchlaͤgen (Ch. metastätica), von 
©iften (Ch. torica). Ch. als verlarvtes Mechfeifieber (Ch. in- 
teemittens) u. a. Mur uneigentlih wird Windkolik, wenn fir, 
zum höchften Grade gelangt, mit einem ungewöhnlichen reichen 
Abgang von Blähungen begleitet ift, als trodene Ch. (Ch. 
sicca) bezeichnet. Epidemifch kommt die" Eh. in europäifchen 
Ländern zuweilen zu Ausgang Sommers nad großer Hitze vor. 
In Nordamerika iſt die epidemifche Ch. der Kinder, beſon⸗ 
ders in den erſten beiden Lebensjahren, eine verheerende Krank 
heit. Seit dem⸗J. 1817 bat die morgenländifdse oder in— 
difhe Ch. vor allen Aufmerkfamfeit erregt. Site verbreitete fich, 
beguͤnſtigt durch ungemöhnliche Witterungsverhäftniffe, von den 
Sunderbunds oder den Kanälen, in welche der Ganges vor feie 
nem Ausfluffe in den Ocean fich zerfpaltet, aus, von Sava bis 
Derfien, von China bis zur Inſel Bourbon, über einen Flaͤchen⸗ 
raum, von 50 Längen: und 60 Breitengraden, und raffte in den 
erften 3 Jahren Über 35 Millionen Menfchen weg. Sie ift feite 
dem in ben fropifchen und heißen Gegenden Afiens, befonders 
auch in Perfien, eine fucchtbarere Krankheit als die Peft und das 
gelbe Bieber. Sm J. 1823 war fie auh an den Küften Sy» 
riens, Aegyptens und auf Cypern ausgebrochen und man rechnet, 
daß ein Zehntel der Bevölkerung dadurch weggerafft wurde; auch 
in Afteachan hat fie Schredien verbreitet und polizeiliche Maßres - 
gen zur Hemmung ihrer Kortfchritte veranlaft. Unter den ans . 
gewandten Mitteln fcheint man durch Aderlaß, warme Biber, 
Opiate und Caldmel die Zuͤnſtigſten Erſolge erlangt zu haben. 

Choleriker, f. Temperamente. 

Choliamb (Choliambos, Skazon), der hinkende Jambe, 
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auch Hipponaktiſcher Vers genannt, weil fich feiner des Satyriker 
Hipponar aus Ephefus bediente oder ihn gar erfand, ift ein Jam 
biſcher Schsfüßter, deffen leßter Fuß flatt bes erwarteten Same 
ben einen Trochaͤus oder Spondäus hat, wodurch es bie hinfende 
Bewegung erhaͤlt, wie z. B. der bekannte Vers: 
vv VI — — v — — MV 
— Der Choliam|be (oeint ei ein Vers | für Kunftrigter. 

Cholulg, Stade im merikarifhen Freiſtaat Prien m - 
Nordamerika; hat 16,000 Einw. und in der Nähe Dan 
uralte Pyramiden. E 

Chor, 1) in der griechiſchen Tragoͤdie, anfangs auch in der 
Komoͤdie, eine Geſellſchaft maͤnnlicher und weiblicher Perſonen 
verſchiedenen Alters nach Erforderniß des Stuͤcks, welche fat bo 
ftändig auf der Bühne gegenmärtig toaren, und zroifchen den Aufe 
titten die Zuſchauer mit Tanz und Gefang unterhielten, aber 
auch an der Handlung felbft Theil nahmen, wobei der Anführer 
(Koriphäus) zum Dolmetfcher der Gefammtempfindung diente. 
Bisweilen theilte fi dev Chor in zwei Theile unter zweien ns 
führern, welche fich einander die Umftände det Handlung beriche 
teten, ober ſich die Gründe ihrer Furcht und Hoffnung mittheik 
ten. Diefe Abtheilungen bewegten fich auf dem Theater von 
einer Seite nad) der andern; erft auf die rechte Seite, wobei flo 
ein auf die Handlung fidy beziehendes kurzes Gedicht, eine Stros 
phe (Wendung) fangen, oder vielmehr langfam recitirten, dann 
auf die linke, wo eine zweite Strophe in der naͤmlichen Versart 
und Melodie, eine Antiftrophe (Gegenwendung), antwortete, 
und dann folgte fehend der Epodos (Machgefang), welcher, gew 
sen die Zuſchauer gerichtet, ein anderes Versmaß haben fonnte. 
Schiller, der in feiner »Braut von Mefling«e den Ehor der Abs 
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ten zuerft auf die deutſche Bühne gebracht Hat, nennt ihn eine 
nothwendige Brgleitung, ein natuͤrliches Organ, das aus ber poe= 
tifchen Geſtalt des wirklichen Lebens hervorging, dagegen er dem 
neuen Tragiker nur ein Kunftorgan iſt. Auch ift fein Beifpiel 
fast ohne Nachahmung geblieben, und wird es wohl ferner bleis 
ben, da der Chor nur duch die Deffentlichkeit des Lebens bedingt 
ift, und in neuerer Zeit, wo man nicht mehr auf den Marktplaͤ— 
gen und in den Xugern, fontern in den Bimmern lebt und bier 
alle öffentliche Gefchäfte betreibt, fehr an Werftändtichkeit und 
Anwendbarkeit verliert. 2) Ein Singſtuͤck, meldyes durch 8 bis 
4 oder mehrere Stimmen, wovon jede dieſelben Worte in einer 
befondern Melodie ausdrüdt, mit oder ohne Inſtrumentalbeglei⸗ 
tung vorgetragen wird. Es flellt die Empfindungen mehrerer, im 
Begenfag der Arie, des Duetts, Terzetts ıc. dar, und wird daher 
in Gantaten, Oratorien und Opern gebraucht, um freudigen Zus 
uf, Anbetung ıc. zu bezeichnen. Die Chöre find durch Kraft 
und Nachdruck von großer Wirkung, aber auch für den Tonſetzer 
eine befonders ſchwierige Aufgabe. 8) Der obere Theil der Kir⸗ 
che, wo ber Hauptaltar ſteht. 4) Saiten, womit ein Inſtrument 
bezogen ift; man fage daher: eine Laute hat 5 Chöre, d. i. fie 
it mit 5 Gaiten bezogen, und fpricht von einem zwei- oder 
dreichoͤrigen Glavier, je nachdem der Hammer zwei oder drei Sai⸗ 
ten auf einmal anfchldgt. 

Choral (franz. plain-chant), die Melodie, nad mels 
cher die geiftlichen Lieder beim öffentlichen Gottesdienfte von ber 
ganzen Gemeinde gefungen werden, und die aus lauter langſam 
ſich fortbewegenden melodifhen Hauptnoten befteht. Daburd) bes 
kommt der Ch. den Charakter des feierlichen Ernftes, woburd er 
das Herz zu frommen Empfindungen ſtimmt. Auch der Gefang 
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ſelbſt wird Choral genannt. Am beften Elinge er ohne alle Bes 
gleitung. In neuerer Zeit haben ſich um den Ch. beſonders vers 
dient gemacht: Bach, Kirnberger, Kittel, Gerber, Doles, Kuͤh⸗ 
nau, Hiller, Rüttinger, Soerenfen, Häßler, Vogler, Vierling, Fir 
ſcher, Rind, Umbreit, Rembt u. a. m. 

Ehorbifchöfe waren fonft Geiftlihe, denen ber Biſchof 
über einen Theil feines Sprengels die Auffiht vertraute. Sie 
gingen im 9. Sahrh. ganz ein, und ihre Stelle vertreten jegt die 
biſchoͤflichen Bezirksvicare, Kreisdecane. 

Chorde (Schne, Math.), jede von zwei Punkten ehner 

Curve begrenzte Gerade, die, ohne verlaͤngert zu werden, weitor 
keinen Punkt mit derſelben gemein hat. In krummen, in ſich 
ſelbſt zuruͤckkehrenden Linien (z. B. dem Kreiſe, bee Ellipſe) ges 
hören zu jeder Ch. zwei Bogen. 

Chordienſt (kathol. Relig.. Das ganze Choroffickium 
beſteht, in der gegenwaͤrtigen, nach und nach entſtandenen Ein⸗ 
tichtung, aus folgenden Abtheilungens a) dad watntinnm 
(die Metten), das eigentliche Morgengebet, welches fonft ges 
wöhnlih um Mitt-macht Statt fand, jest aber, fonderbar genug, 
am Abend vorher (anticipando) gehalten zu werben pflegt; b) 
die laudes, gemöhnlich mit bem matutinum verbunden; c) 
Prim; d) Terz; e) Sert; f) Mon; nach der Hebräifchen, 
Uhr um die 1., 8., 6., 9. Stunde Jetzt werben die erflen zwei 
. geroßhnlich bei Tagesanbruch, die letztern In einer ſpaͤtern Bormite 
tagsflunde verrichtet; @) die Vesper und b) das Completo—⸗ 
tium bilden die Abendandacht. Der Inhalt diefee Chorübungen 
begreift in fih: Pfalmen, Eürzere und längere Abfchnitte aus dem 
U. und N. Zeftamente, aus den h. Vätern, Gefänge (cantica), 
‚Hymnen, Antiphonen, Verſikel, Reſponſorlen, Heiligenlegenben, 
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Capitel und eigentliche Gebete. Diefes Altes ift nach Jahrszei⸗ 
ten, Tagen und Feſten genau beflimmt und vorgefchrieben und 
wird in Kloflers, Kathedrale und Collegiatlichen wenigſtens an 
größeren Feſten in lateinifcher Sprache gefungen, von den priva- 
tim Betenden aber laut abgebetet (recitirt). Das Bub, morin 
diefe Andachtsuͤbungen enthalten find, heißt das Brevier (f. d.). 
Auch in manchen evangelifchen Stiftern ift der Ch. noch aus fas 
thotifchen Zeiten her geblieben und wird noch jet durch Chorges 
fang zu gewiffen Stunden (Horafingen) ausgeübt. 

Ehordometer (v. gr., Mufik), ein Snftrument, mit dem 
man die Stärke der Saiten, um den Bezug eines Saiteninftru: 
ments in völlig richtiger Stärke zu erhalten, meffen Kann. Die 
beften beftehen aus zwei 6 bis 7 Boll langen Stuͤckchen Meffing, 
die an einem Ende zufammengefchränkt find, am andern Ende 
aber 3 bis 4 Linien aus einander ftehen. ‘In die fo entſtehende 
Leere befefligt man die Saite und fieht nach auf denfelben anges 
beachten Graden, wie ſtark fie iſt. Andere Eh. find mit Löchern 
‚von verfchiedenen Durchmeſſern, in die man die Saiten bringt, 
verfehen, 

Choregraphie (v. gr.), die Kunft, die Taͤnze durch 
Zeichen anzudeuten, welche dem Tanzkundigen eben fo verftändlich 
find, wie ein Muſikſtuͤck dem Tonkuͤnſtler. Thoinet Arbeau 
erfand die Ch., nannte fie aber Orcheſographie, unter wel⸗ 
chem Namen er 1588 ein Merk herausgab; le Keuillet, ein 
pariſer Zanzmeifter, gab ihre den jegigen Namen; fein Werk ers 
ſchien, 2. Ausg., Paris 1701, überfegt in Taubert's »Vollkom⸗ 
menem Tanzmeifter,« Leipzig 1709. 

Choriambus (gr.), ein vierfpldiger Versfuß, der aus 
einem Trochaͤus und Jambus zufammengefegt iſt, alſo — vv —, 
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z. B. Schwanengeſang. Auch ein Tonſtuͤck von 4 Noten, von 
denen die 1. und 4. lang (z. B. Achtel), und die 2. und 8. 
kurz (z. B. Sechzehntheile) find, nennt man Ch. 

Chorographie (v. gr.), Beſchreibung (auch Zeichnung) 
einer Landſchaft, Gegend und deren groͤßern Theile; dagegen To— 
pographie Beſchreibung der einzelnen Dite, Chorographiſche 
Karten, Karten von ganzen Diſtrikten, fo find z. B. die De— 
partementskarten Frankreichs, der preußifchen Regierungsbezirke ıc. 
chorographiſche Karten. 

Chorton (Mufit), die beſonders bei Orgeln gewöhnliche 
Stimmung, welche einen Ton, zuweilen bei fehr alten Orgeln 
aud eine kleine Terz, höher ald der Kammerton ſteht, zum 
Gegenfag von dlefem fo genannt. Ehedem waren alle Inſtru⸗ 
mente nad bem -Ehorton geflimmt, und erft als man anfing, 
auch außer den Kirchen, in den Zimmern der Großen, Muſik 
aufzuführen, fand man in biefen die Mufik zu body und ernies 
drigte fie bi8 zum Kammerton. Jetzt fing man an, aud) bie 
Orgeln in Kammerton geflimmt zu bauen, mas jedoch einiges 
Binn mehr koſtet. Wenn die Orgeln noch im Ch. ſtehn, fo 
muß, da die Blasinſtrumente im Kammerton ſtehen, entweder 
der Organiſt einen Ton tiefer fpielen, oder fein Notenblatt muß 
eigens für ihn transponixt erben. 

Chotfchin, f. Choczim. 

Chotuſitz (Geoge.), Dorf im Kreife Czaslau (Böhmen); 
hat 800 Einw. Hier Schluht am 17. Mai 1742 zwiſchen 
80,000 Preußen unter Friedrich IT. und 40,000 Deftreichern un: 
ter Herzog Karl von Lothringen. Letztere wollten die Preußen 
überfallen, fanden fie aber in Schlachtordnung, Friedrich laͤßt den 
rechten Fluͤgel vorruͤcken, nimmt die Oeſtreicher in die Flanke 
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und ſchlaͤgt fie; viel trug auc das gut gezielte preußifche Feuer 
zum Siege bei. Der Verluft der Preußen betrug 3000 Todte 
und Verwundete, der der Deftreicher 7000 Todte, Verivundete 
und Gefangene und 18 Kanonen. Folge: der Friede von Bres— 
lau, welcher den erflen fchlefifchen Krieg endigte. 

Chotzemitz, Schloß des Grafen von Sternberg, im Kreife 
Kaurzim (Böhmen). Nach ihm wird zuweilen die Schlacht von 
Kollin benannt. 

Chouans (fr., Geſch.), in ber franzöfifchen Revolution 
im Allgemeinen die royaliftifchen Inſurgenten auf beiden Seiten 
der Loire, eigentlich aber nur die Inſurgenten auf dem rechten 
Ufer derfelben in der Bretagne. Den Namen leitet man von ben 
Söhnen eines Schmiede, Namens Chouan, her, die unter den 
erften, welche die Waffen ergriffen, geweſen feyn follen, oder von 
dem verftümmelten chat-huant (Nachteule), einem Spignamen 
der Schleichhändler, welche, fpäter zu den Infurgenten Übertretend, 
ihn biefen mitgetheilt haben follen (vgl. Vendée). 

Chreftipmatbie (v. gr.), 1) Excerpte, Collectaneen aus 
einem Schriftfteller, befonders einem Profaiften (Anthologie meht 
aus einem Dichter) gefammelt, worin das Brauchbarfte ausgezos 
gen ward. Sin neuerer Zeit befonderd Name einer die Einübung 
einer Sprache beabfihtigenden Sammlung von verfchiedenen zweck⸗ 
mäßigen Stellen mehrerer Schriftftelfer, 

Chrie (gr.), eine Auffngübung, bei der ein Sag, Denk⸗ 
oder Sittenfprud), auch eine Gefchichte oder Kabel zum runde 
gelegt und fchulgerecht ausgeführt wird. Die gewöhnlichen Theile 
find: der Sag, die Begründung, die Erläuterung (duch das Ges 
gentheit, duch ein Gleichniß, ein Beiſpiel und ein Zeugniß), und 
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der a Die Chrien find eine gute Uebung für angehende 
Styliften 
Chrifam (Chrisma, gr.), das heilige Salböl, welches am 

gruͤnen Donnerflage von einem Bifchof bereitet und bei der Taufe, 
Firmelung, Priefterweihe und legten Delung gebraudt wird. 

Chriſt (ge. xewrog), 1) eine durch Sulbung mit dem 
Chrifam zu einem Abgeordneten und Nepräfentanten der Gotte 
heit gemeihete Perfon, dergleichen im israelitifchen Staate ber 
König und der Hohepriefter waren, fo viel wie Meſſias. Luc. 2, 
26. Dan. 9, 25. 2) Verkürzter Name von Chriftus. 3) Bar 
kenner des Chriftenthums; diefen Namen (eigentlich Chriftianer, 
fe d.) erhielten die Glieder der chrifllichen Gemeinden zuerſt zu 
Antiochien (Apoftelgefh. 11, 26.)5 er feheint aber buld felbft von 
den Apofteln als zweckmaͤßig und bezeichnend erkannt und u 
braucht worden zu feyn; wenigftens kommt er fihon 1%Petr. 4 
16. vor. Früher hatten die Bekenner des Evangeliums, wie jegt 
noch die Glieder Eleinerer Religionsgeſellſchaften, fih nur Brüder 
genannt; von den Juden hingegen wurden fie Galilder genannt, 
weil bie erſten Anhänger Jeſu aus Galilfa waren. Daß ein 
Menfh, der eine den Vorfchriften des Chriſtenthums entgegen 
laufende Gefinnung und Handlungsiweife an den Tag legt, obe 
ſchon er getauft ift und dußerlid) dem Chriftenbunde angehört, 
biefen Namen nicht verdiene, bezeugt ſelbſt Chriftus (Matth. 18, 
17.). Verſchiedene Glaubensanſichten und aͤußerliche Gebraͤuche 
koͤnnen jedoch hier nicht in Betracht kommen; daher, ſo viele 
Parteien auch unter den Chriſten entſtanden ſind, doch allen dieſer 
Name gebührt, fo bald fie nur Chriſtus als ihren Herrn aner⸗ 
Tennen, die Grundlehren des Chriftenthums annehmen, getauft 
find und fittlih Teben. Die Hauptparteien find: Katholiken, 
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evangelifhe und griechifche Chriften (morgenländifche Chriſten). 
Bu den Evangelifchen gehören die Rutberaner, die Meformirten 
(Catviniften), fo wie die aus diefen beiden Haͤuptparteien hervor 
gegangenen Eleinern oder größern Geſellſchaften der Arminianer, 
Socinianer, Methodiften, Baptiften, Mennoniten, Presbpterianer, 
Quaͤker, evangelifchen Brüder (Herrnhuter). Aeltere, noch jegt 
beftehende Parteien, die theild aus ber römifchen, theils aus der 
griechifchen Kirche fih ausfchieden, find: die Waldenfer, Nejtoria- 
ner (chaldaͤiſche Chriften), Monophyſiten (Sacobiten, Armenier, 
Maroniten und Kopten), fo wie die auch in neuerer Zeit entflune 
denen Roskolniken. Gewöhnlich rechnet man 58 (n. %. 72) 
Millionen griechiſche Chriften und zählt über 176 Milionen 
abendländifche Chriften. Val. Neligion. 

Chriſt, 1) (oh. Friedrich), geb. zu Coburg 1701, fl. 
ben 3. Aug. 1756 als ordentlicher Profeffor der Dichtkunſt zu 
Leipzig; ſchrieb: »Noctes academicae« (Halle 1727, 4 ©t.), 
über die Unechtheit der Fabeln des Phädrus (1746 und 1748), 
Über die Monogrammen der Maler und Kupferſtecher (Leipz. 
1747), Biographie und Apologie Macchiavell's (1731) u. a. m. 
Ihm gebührt der Ruhm, der Schöpfer der eigentlichen Archaͤolo⸗ 
gie in Deutfchland geweſen zu ſeyn, zu deren Verbreitung, et 
durch akademifche Vortefungen (herausgegeben von Zeune, Leipz. 
1776) wirkte, (Joſeph Anton), geb. in Wien 1744, ft. 
1824 zu Dresden als Mitglied des k. ſaͤchſ. Hoft heaters, nad 
dem er fein 5Ojähriges Jubilaͤum gefeiert hatte. Man muß ihm 
den Nang unter den erften deutichen Echaufpielern zugeftehen. 
Er hat mehrere Nollen, wie e8 die Franzoſen nennen, geſchaffen; 
unter dieſen mag Riccaut in Leffing’s »Minna von Barnhelme 
wohl die bedeutendfle gewefen feyn. Seine Tochter iſt bie vers 
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ehelichte Frau Schirmer, eine der Zierden bes k. ſaͤchſ. Hofthea⸗ 
ters. 8) (Johann Ludwig), geb. zu Dehringen, ft. als Ober 
pfarrer zu Kronberg an der Höhe 1813, einer unferer thätigften 
pomologiſchen Schriftſteller. Geſchaͤtzt werden beſonders fein 
»Handbuch der Obſtbaumucht und der Obſtlehre,« Frankf. 1794, 
5. Aufl. 1817, und ſeille »Anweiſung zur nuͤtzlichſten und ange⸗ 
nehmſten Bienenzucht für alle Gegenden,« Frankf. 1780, 6. 
Aufl. 1820. 

Chriſtenheit, der Inbegriff der Chriſten aller Parteien 
und Secten. 

Ehriftenthbum (Theol.), 1) im objectiven Sinne: bie 
Summe ber refigiöfen Lehren, Gebräuche und XAnftalten, welche 
Sefus Chriftus und in feinem Geifte feine Apoftel mitgetheilt 
und vorgefehrieben haben, verglichen mit andern Arten der Gottes: 
verehrung (juͤdiſche, heidniſche, muhammedanifche Religion) in der 
vollfommenften Eichlihen Form, aber als gefchichtlihe und in le: 
benbiger Wirklichkeit vorhandene Thatſache in den von einander 
abweichenden Lehren, Kirchengebraͤuchen, Werfaffangen und Ein: 
nesarten ber verfchiedenen chriftlichen Kirchen und Parteien mehr 
ober weniger durch unreine Beifäge entftellt; daher feine berfelben 
hinlaͤnglichen Grund hat, fi im ausfchlieflichen Befige des wah: 
ten Chriſtenthums zu glauben, das als Ideal allen vorfchweben 
fol, doch von Feiner in feiner urfprünglichen Reinheit und Eine 
fachheit dargeftellt wird. Dies kann eher in dem chriftlichen 
Glauben und Leben der Einzelnen (fubjectives Chriftenthum) 
verwirklicht werben, je nachdem ihre Wahrheitsliebe den Geift der 
Lehre Jeſu faßt und feine Gefinnung ihnen ganz eigen wird; 
denn hierin mit Jeſu uͤbereinſtimmen, ift das thätige, feiner Abe " 
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ſicht ganz entfprechenbe Chriftenthum. Vgl. Religion. 2) (Gefch.), 
ſ. Chriſtliche Religion. 

Chriſtenverfolgungen (Geſch). Von Selten ber 
beidnifchen Roͤmer zähle man bis 310 gewöhnlich 10 Ch., ohne 
die partiellen Befchränkungen und Gemaltthätigfeiten, dergleichen 
die Chriften in Serufalem ſchon 43 And 63 n. Chr. von den 
Zuben erlitten, von allgemeinen Mafiregeln der vömifchen Kaifer 
“and ihree Statthalter gegen die Chriftenheit im ganzen Reiche 
gehörig zu umterfcheiden. Die Ch. find: 1) Nero ließ wegen 
des von ihm felbft angeftifteten Brandes der Stadt Rom 64 — 
68 mehrere Chriften dafelbft, worunter auch die Apoftel Petrus 
und Paulus gewefen feyn follen, nur aus Eaiferliher Willkuͤhr 
binrihten. 2) Domitians fruchtlofe Nachforichungen nad 
Verwandten und Prätendenten der Koͤnigswuͤrde Jeſu, welche, obs 
wohl nur duch Mißverftand des Jeſu beigelegten Eöniglichen Nas 
mens veranlaft, 95 die Hinrichtung und Vertreibung vieler Chris 
ften, befonders in Klein Afien, nad) fi zogen. 3) Trajans 
Geſetz gegen gefchloffene Gefellfchaften und geheime Verbruͤderun⸗ 
gen, worauf 105 die Zuſammenkuͤnfte der Chriften verboten und 
Miderfpenftige, die dennoch Verfammlungen hielten und dem 
Bilde des Kaiferd die übliche Verehrung nicht bezeigen wollten, 
beftraft wurden. 4) Volksauflauf in Klein: Afien 160, in dem 
mit vielen andern Chriften auch Suftin der Märtyrer und Polye 
carp umfamen, und 177 Befehl des Kaiſers Marcus Aures 
lius zue Unterbrädung der gallifchen Gemeinden zu Lyon und 
Vienne, die erfle aus politifchen Gründen gegen den Glauben ber 
Chriften gerichtete Verfolgung, in der Viele Märtyrer beffelben 
wurden. 5) Ein von den Chriften felbft, deren zufehends wach⸗ 
fende Zahl und Macht nun Argwohn erregen mußte, durch Bes 
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-[hlmpfung bet alten Götter veranlaßter Ausbruch ber Volks— 
wuth, der feit 192 in mehreren Gegenden des roͤmiſchen Reichs 
ſchreckliche Blutbaͤder unter den Chriften anrichtete, und 202 
Verbot des Kaiſers Severus, die jüdifche und chriftliche Ro— 
ligion anzunehmen, wovon die römifchen Obrigkeiten Anlaß nahe 
men, unzählige Chriften zur Abſchwoͤrung ihres Glaubens zu 
zwingen und die diefem Zwange Widerſtrebenden mit erfinderifches 
Grauſamkeit zu Tode quälen zu laffen. Die Bewunderung fol 
her Märtyrer legte fchon damals ven Grund zur Heiligenverefe 
tung, dagegen die Abtrünnigen, bie der Gewalt gewichen waren, 
Gegenftand einer ſtrengen Kirchendisciplin wurden. 6) Marks 
minus befchränfte 235 die den chriftlichen Geifttichen und Lehe 
tern eingeräumten Vorzlige und Begänftigungen, wobei nicht nur 
der Klerus, fondern auch viele Chriftengemeinden durch Privathaß 
harte Bedruͤckungen erleiben mußten. 7) Deciug befahl 249 
Unterdruͤckung und Auscottung der Chriften im ganzen römifchen 
Meiche, was zwar der dabei angewandten fchonungsiofen Grauſam⸗ 
Feit gegen die Standhaften und der gewinnenden Milde gegen 
die Abtrünnigen nicht ganz gelang, aber doc, Zerſtreuung und 
Auflöfung vielee Gemeinden zur Folge hatte. Die Abgefallenen 
blieben ein Stamm, aus dem diefe Gemeinden ſich in ruhigern 
Beiten wieder fammeln und verſtaͤrken konnten. 8) Balerianue 
verhängte 257 Todesſtrafe gegen chrütliche Geiſtliche, als bie 
Häupter der Gemeinden. 9) Nurelianus ward 274 felbft um⸗ 
gebracht, ehe die von ihm befohlene Chriftenverfolgung ind Werk 
gefest war. 10) Diocletianus ließ von 308 — 310, auf 
Betrieb feines Mitregenten Galerius und der Hofpartei, die das 
gefunfene Heidenthbum um jeden Preis gegen die ſchon Übermäche 
. tig werdende Menge der Chriften retten wollte, im ganzen roͤmi⸗ 
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fhen Reiche die chriſtlichen Kirchen zerftören, die heifigen Bücher 
gerbrennen und viele Tauſende ftandhafter Bekenner des Chriftene 
thums umbringen. Wie nach fo vielen Abfällen und Hinrichtun⸗ 
gen der Chriften in dieſen Verfolgungen, befonders ber 5., 7, und 
10., doc) ihre Zahl mit jedem Zahrzehend fo beträchtlich wachſen 
Eonnte, daß fie, als ihnen Conftantin der Große volle Religionds 
freiheit gab, beinahe 3 der Bevölkerung des römifchen Reichs aus⸗ 
madıten, erklaͤrt fich dur die Thatſache, daß fie zwifchen den 
Zeitpunkten der Bedruͤckung weit Tängere Perioden ungeftörter 
Ruhe genoffen, in denen die Abgefallenen ſich ihnen gewoͤhnlich 
wieder zugefellten und die nur MWerhafteten wieder frei gelaffen 
mwurben; die Zahl der Umgefommenen aber doch nidyt groß genug 
war, un im Berhäftniß der Gefammtzahl aller Chriften einen 
bedeutenden Ausfall zu verurfahen. — Außer dem xömifchen 
Reiche erfuhren die Chriften in Perfien 843 und 41% erhebliche 
Derfolgungen, und auch die Muhammedaner verfolgten die Chris 
fen, jedoch meift nur die herrſchenden Parteien, während fie fchis« 
matiſche Secten fchonten. Auch in Sapan, China, Indien ı«. 
fanden Chr. Statt. Größer noch waren jedoch die Verfolgungen 
der Chriften wegen abreeihender Meinungen unter einander, fo 
die Verfolgungen ber Griechen und ber Cvangelifchen durch die 
katholiſche Kirche, 

Chriftfeft, f. Weihnachten. 

Shriftian IL, König von Dänemark, geb. zu Kopenhagen 
1481; ward nachläffig erzogen, als Kind von einem Affen auf 
das Dad; des Schloffes getragen, aber unbefcehädigt wieder hers 
unter gebracht. Als er 1507 nach Bergen, um einen Aufſtand 
gu fillen, ging, lernte er eine junge Hollinderin, Namens Dyvele, 
bie Tochter einer Schenkwicthin, Eennen, die er zu feiner Maͤtreſſe 
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nahm und die bie unumfchränktefte Gewalt Uber ihn erhielt. 
1513 folgte er feinem Vater Sohann auf den Zhron. 1513 
heirathete er Sfabelle, Schwefter Kaifer Karls V., fchloß Ders 
träge mit den Ruſſen und lieh fi ganz als guten König an, 
als der Tod der Dyveke 1517 fein Betragen plößlich änderte, 
. Zorbern Dre, Oouverneur von Kopenhagen, ließ er regen einer 
Aeußerung, daß er die Gunſt diefer Perfon genoffen habe, binrichs 
ten und bald verbreiteten zahlreiche Hinrichtungen Schredfen durch 
das ganze Land. Schon längft hatte er geheime Cinverftänbniffe 
in Schweden gehabt und 1518 erklärte er dem Reichsverweſer, 
Stenon Sture, offen den Krieg, ging mit einer Flotte vor Stock⸗ 
holm, ließ fi) aber durch 6 Beißeln zur Aufhebung der Belages 
tung bewegen. 1520 war er gluͤcklicher, denn nachdem Stenon 
Sture im Treffen von Bogefund am 19. San. auf den Tod verwuns 
bet war, nahm er Stodholm ein und ward ba gekrönt. Das grüße 
liche, unter dem Namen des ſtockholmer Blutbades befannte 
Gemegel, das den 8. Det. und bie nächften Tage folgte, und morin 
er die Anhänger Stenon Sture’s am erften Tage 94, im Ganzen 
600 Perfonen, faft ſaͤmmtlich ohne Urthel und Necht ganz gegen, 
fein Verſprechen binrichten ließ, erbitterte die Gemuͤther alles 
Schweden gegen den Wuͤtherich, und fie wählten endlich in ber 
Perſon von Guſtav Wafa (f. d.) einen eigenen König und er⸗ 
oberten bald ganz Schweden, mit Ausnahme von Etodholm, Abo 

und Kalmar, wieder. Aber auch in Diinemarf durch feine Graus 
famkeit verhaßt geworden, flüchtete er 1523 bei dem Aufftande 
feiner Untertbanen gegen ihn nach Holland, worauf Herzog Fries 
drich von Schleswig, Teined Vaters Bruder, ald König anerkannt 
ward, 1531 bradte Ch. eine Flotte zufammen und landete in 
Norwegen, wo er anfangs Anhaͤnger fand, bald aber durch bie 
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dänifche Flotte gefangen genommen und nad Sonderburg auf 
der Inſel Alfen geführe wurde, wo er in harter Gefangenfchaft 
gehalten ward, die jich jedoch 1546 durch den Vertrag von Speier 
mit Karl V. etwas milderte. Cr blieb in ihr bis zu feinem 
Tode, den 24. Jan. 1959. Obgleich ber Reformation geneigt, 
verfolgte er die Bekenner deffelben doch hart, um den Papſt mes 
gen bes Mords mehrerer Bifchöfe zu Stodholm zu befänftigen. 

Shriftian VII, König von Dinemark, geb. 1749; folgte 
em 13. San. 1766 feinem Water Friedrich V. und machte nach 
feiner Krönung eine Neife durch Deutſchland, Holland und Franke 
reih. Anfangs überließ er die Megierung dem Miniſter feines 
Waters, Grafen Bernſtorff; im Jahr 1770 aber flellte er feinen 
Leibarzt Struenfee, der außerordentliche Gewalt über den ſchon 
“on Geiſtesſchwaͤche Teidenden König (die Folge früher Ausfchweis 
fungen) hatte, an die Spige der Angelegenheiten, der durch mans 
cherlei Neuerungen Adel und Volk fo aufbrachte, daß es der vere 
witweten Königin Juliane Marie leicht ward, ihn zu ſtuͤrzen. 
Auch die junge Königin Karoline Mathilde (f. d.), Schweitee 
Georgs IH. von England, ward mit in feinen Fall verwidelt, 
verbrecherifchen Umgangs mit Struenſee fälfchlich angeklagt, ges 
fungen gefegt, jedoh duch Drohungen Englands befreit und ft. 
su Gele 1775. Bei der Geiſteszerruͤttung des Königs führten 
nun die Königin Sultane und ihr Cohn Friedrich bis zum J. 
1784 das Staatsruder, wo der jeßige König, damals noch Krons 
prinz, die Regierung übernahm. Ch. VIL fi. zu Rendsburg im 
Holfteinifchen den 13. März 1808. 

Chriftian Friedrich, Herzog von Holſtein, aͤlteſter 
Sohn des 1805 verftorbenen Prinzen Friedrich, Halbbruders des 
vorigen Königs von Dinemarf, geb. den 18. Dec. 17865 ward 
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Statthalter von Norwegen kurz vor der Abtretung deſſelben von 
Daͤnemark an Schweden im kieler Frieden, den 14. Sam 1814 
Das norwegifche Volk verwarf jedoch diefen Frieden, machte feine 
Unabhängigkeit geltend und rief ben Prinzen zum König aus, ber 
ein Heer von 12,000 Mann verfammelte und Abgeordnete nad 
England fhidte, um beffen Buftimmung zu erlangen. Da inbeß 
der Prinz, obfchon von Dänemark zuruͤckberufen, ſich zu räften 
fortfuhr, fo rückte ein faft dreifach fo ſtarkes Heer in Norwegen 
ein, worauf nad) mehrern blutigen Gefechten der Prinz den 10: 
Dct. dem Storthing die Entſagungsutkunde ausftellte und die 
Mation fi dem Könige von Schweden unterwarf. Er iſt jetzt 
Gouverneur von Fühnen und Inhaber einos Infanterieregiments, 
fo wie präfumtiver Thronerbe von Dänemark. 

Ehriftianer, zu Antiochien entftandener Name ber Ans 
hänger Chrifti, woraus der Name »Chriftene entftanden ift. 

Chriftiania, Hauptſtadt des Königreichd Norwegen, 
Gig der oberften Landesbehörden, Verfammlungsort des Storthings 
(Reichstags), liegt im Stifte Chriffiania oder Aggerhuus, am 
nördlichen Ende des Meerbufens Chriftiansfiord, angenehm mit 
einer Menge Landhaͤuſer (Lykken) umgeben, ward fonft geſchuͤtzt 
durch die (1815 geſchleifte) Feſtung Aggerhuus; hat 4 Vorſtaͤdte 
Schloß, Univerfität, Biſchof, Landcadetteninſtitut, Gymnaſium mit 
Bibliothek, Sternwarte, Sammlungen, Boͤrſe, Reichsbank, 1600 
H. und 20,000 Ew., welche Tabak, Leber (Korduan und Saf⸗ 
fian), Papier u. dgl. fertigen und mit Holzwaaren handeln. In 
der Naͤhe ſind 136 Saͤgemuͤhlen, welche jaͤhrlich 20 Millionen 
Planken liefern. Sebaut von Chriftian IV,, König von Daͤne⸗ 
matt, 

- Ehriffianfand, 1) Stiftsamt in Norwegen, die ſuͤdliche 
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Spitze des Reichs; 680 AM. groß, mit 169,200 Einw. 2) 
Hauptftabt darin, an der Mündung ber Jarridals-Elf, in einer 
Bucht des Kattegat; hat 700 H. 7500 Em. Bilhof, Hafen, 
Holzhandel, Schifffahrt; wird vertheidigt durch die Feſte Frederiks⸗ 
holm und einige Schanzen. 

Chriftiansfelde, Colonie ber Herrnhuter im daͤniſchen 
Herzogthbum Schleswig, befteht aus 2 parallel laufenden Straßen, 
bat 50 9. 700 Ew. Wollenz, Leinen:, Band= und Strumpfs 
vorben, Leder-⸗, Lad und Seifenfabrifen. 

Chriftiansftadt, Hauptſtadt der biinifchen Inſel St. 
Cooir in Weftindien; 660 5. 5000 Einw. Hafen, Fort Chris 
ſtianswehr, Handel. 

Chrifiianftad, Hauptftadt der ſuͤdſchwediſchen Provinz 
Chriftianftadlän, an der Helge: Aa, mit einer 1468 8. langen 
Brüde, Irrenhaus und 3150 Emw., welhe Wollenzeuche, Leder, 
Handſchuh fertigen und mit Hol, Pech, Potafche ꝛc. handeln. 
2 Häfen zu Abus und Landoͤ.— 

Chriftine, Königin von Schweden, Tochter Guftav Adolfs 
und Marie Eleonorend von Brandenburg, geb. den 9. Dec. 
1626; als dem einzigen Kinde Guſtav Adolfs ward ihr noch vor 
ber Abreife ihres Waters nach Deutſchland auf den Fall feines 
Ablebens gehuldigt; nach deffen Tode 1632 warb fie einflimmig 
als Königin anerkannt, obgleich fie noch bie zum 18. Jahre un« 
ter Bormundfchaft fand. Sie erhielt eine männliche Erziehung 
und machte, mit einem glüdlichen Gedaͤchtniß und einer- großen 
Zaffungsfraft begabt, große Kortfchritte in den Sprahen und’ 
Wiffenfchaften, verrieth jedoch ſchon in ihrer Jugend große Cie 
genheiten, 3. DB. erfchien fie höchft ungern in Frauenkleidung, 
machte große Kußreifen, fehlief in feuchter Abendluft, ertrug bie 
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groͤßten Beſchwerden und zeigte in Allem ein wahrhaft maͤnnliches 
Gemuͤth in einem weiblichen Körper; 1642 wollten die 5 erſten 
Reichsbeamten, ihre Vormuͤnder, ihe die Megierung Übergeben, fie 
verbat fi dies aber und trat die Negierung erft 1644 an. Gie 
ſchloß 1645 die Frieden von Broͤmſebro mit Daͤnemark, untere 
zeichnete 1648 den osnabruͤcker Frieden und fchaffte durch beide 
dem Reiche großen Zuwachs. Standhaft fehlug fie die Bewer⸗ 
bungen der Prinzen Ulrich und Karl Guftav von Zweibräden um 
ihre Hand aus, defignirte aber legteren, mit Senchmigung der 
Keichaftände, zu ihrem Nachfolger. Gleichzeitig ließ fie fi) 1650 
zur Königin kroͤnen und zog feierlih in Stodholm ein. Bis 
jest hatte Ch. ruhmvoll regiert, nun aber fing fie zu verfchwene 
den an, erheb den Marcheſe Monaldeſchi (f. d.), einen fchönen 
Staliener, zu ihrem Günftling (früher war der Graf de la Gute 
die an deffen Stelle geweſen), wendete mehr an Gelehrte, als fie 
bei der Armuth des Reichs verantworten konnte, und vergaß die 
Stantsgefchäfte Uber den gelehrten Befchäftigungen, befonders mit 
‚Afttonomie, Numismatit und den ſchoͤnen Künften. Man murcte 
allgemein; dadurch, fo wie durd) ihre Liebe zu den Wiffenfchaften, 
ließ fie fich beftimmen, im J. 1654 die Krone zu Gunften des 
defignieten Thronfolgers niederzulegen, nachdem fie fchon früher 
4651 diefen Vorſatz im Senat ausgefprochen, jedoch den Vorſtel— 
lungen Oxenſtierna's wieder nachgegeben hatte. In männlicher 


Kleidung reifte fie nun über Dänemark nach Brüffel, ſchwur hier 


‚im die Hände des Pater Guemed den evangelifchen Glauben 
ab, wiederholte auf Antrag des Papſtes diefe Abfhwörung zu 
Insbruck öffentlich und ließ fih dann vom Papft zu Nom fi 
meln und fich das Abendmahl reichen. Sie begab ſich hierauf 
nach Frankreich, wo ihr das Schloß zu Fontainebleau von Lud⸗ 
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wig XIV., der ſie ſehr ehrte, zum Aufenthalt angewieſen ward. 
Hier ließ ſie den Marquis Monaldeſchi, entweder aus Eiferſucht 
oder aus Rache, weil er Über das keineswegs unſtraͤfliche Vers 
haͤltniß mit ihe unvorfichtige Aeußerungen fich erlaubt hatte, durch 
einige ihrer Zrabanten ermorden, was ihe den Untillen des frans 
zöfifchen Hofe, des Papſtes und den allgemeinen Abfcheu zuzog. 
Entrüftet über Ealte Behandlung, ging fie nach Stalien, wo ihr 
der Papft einen Gehalt von ungefaͤhr 16,500 Thlr. ausſetzte. 
Mach Karl Guftavs Tode Eehrte fie 1660, nicht ohne bie Abs - 
fit, die Krone wieder zu Übernehmen, nah Schweden. zurüd, 
mas jeboch der Senat bald wahrnahm und fie zu einer zweiten 
Entfagungsacte, auch im Ball des Todes des erſt 4 Monate ‚als 
ten Königs, nöthigte. Sie verließ Schweden wieder, kehrte je 
doch nochmals, um ihre Werfuche, zur Krone zu gelangen, zu et 
neuen, zuruͤck. Da diefe abermals mißlangen, ging fie nad) 
Mom, wo fie eine Akademie ftiftete und, nachdem fie ihren Jahre 
gehalt vom Papft verloren hatte, am 19. Aprit 1689 fl. Sie 
ward in der Petergficche begraben. Den Cardinal Azzolint hatta 
fie zum Erben ihres Vermögens, daß größtentheild in Kunftfchägen 


beſtand, eingefegt- 


Ende des dreizehnten Bänden“ 


